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Fliegende Blätter. 


— 


Wenn mich die Menſchen faſt zu todt gequälet, 
Stieg auf den Berg ich, in den Wald hinein. 

Dort haben mir die Bäume viel erzählet, 

Sie ſprachen treulich Troſt und Muth mir ein; 

Die Aeſte ſtreckten ſie mit allen Zweigen, 

Zum: „Grüß' dich Gott!“ mir eine Hand zu reichen. 


Und wenn ich nun die Freunde bald erkannte, 
So drängten ſie ſich dicht um mich herum, 
Und da ich ſie beim rechten Namen nannte, 
So blieb auch nicht der kleinſte Wipfel ſtumm, 
Sie regten flüſternd ihre tauſend Zungen, 
Und mit einander haben wir geſungen. 


Doch wenn die Nacht ſich ſtill herabgeſenket, 
Und ich mich endlich von den Freunden ſchied, 
Hat mir ein Jeder noch ein Blatt geſchenket, 
Auf jedem grünen Blatt ein neues Lied 

Und in die Bruſt hinein viel neue Träume, 
Habt ſchönen Dank, ihr gottvertrauten Bäume! 


So komm’ ich in das Land herabgezogen 

Mit bunten Blättern um den Wanderhut, 
Und iſt davon ein Blatt herabgeflogen, 

So zeig' es Weg und Steg, haft du den Muth, 
Emporzuflettern, wo die Gemfen pfeifen, 

Im Wollenmeer' die Luftpiraten fchweifen. 


Hinaus! Hinauf! Stred® aus die trägen Glieder; 
Hier trat der Dammhirſch feine wilde Bahn, — 
Zehn Schritte noch! Schau’ in die Ferne nieder! 
Dort liegt die Welt, die Jedem weh gethan, 
Dort, wo der Schleier grauer Moderdüfte 
Bedeckt die Städte und die ZTodtengrüfte. 





I. 


Hoch aus dem Eichenwald 
Brauſen die Wetter, 
Hoch aus dem Eichenwald 
Rauſchen die Blätter. 





Der eiferne Heinrich. 


Ich weiß von alter Sage, 
Von einem treuen Mann, 

Ich weiß von ſeiner Klage — 
Ein Grauen kommt mir an. 


Er trägt drei Eiſenringe, 
Drei Ringe um das Herz, 
Damit es nicht zerſpringe 
Vor allzuſchwerem Schmerz. 


Das Herz in Eiſenbinden 
Irrt er umher im Land, 

Er ſucht und fann nicht finden 

Das alte Vaterland — 


‚ Wohl in drei Eifenbändern, 
Die halten allzugleich, 
Und doch ift nicht zu ändern 
Sein Leid um's deutfche Reich. 
Jul. Moſen fämmtl. Werte. . I. 
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Er trägt drei Eiſenklammern 

Um feine Bruft herum, 

Daß fie nicht fpringt vor Jammern 
Um altes Heldenthum. 


Das Herz in Eifenreifen, 

Das immer heimlich Fracht, 
Sieht man ihn traurig ſchweifen 
Im Herbft in ftiller Nacht. 


D, laß’ dein Herz zerfpringen, 
Du Mann voll Gram und Leid! 
Dein wildes Herz zeripringen 
Zu diefer böfen Zeit! 





Buruf. 


Mas grämeſt du dich, mein Gemüthe, 

Daß dir ein Saitenſpiel zerſprang, 

Und daß vorbei die Roſenblüthe 

Und der Schallmeien Maienklang? 

Das eigne Herz muß ſich der Mann bezwingen, 
Will er das Höchſte und ſich ſelbſt erringen; — 
Das Haupt empor. 


Noch wölbet ſich der Himmel oben, 

Noch brauſt das Meer in Wogen auf, 

Noch hängt die Welt in ihren Kloben, 

Noch gehet Alles ſeinen Lauf; 

Und ſchlügeſt du darein mit Donnerkeilen, 
Nicht eine Stunde würde ſchneller eilen; — 
Sei unverzagt! 


Hinaus, das harte Leben zu erſtreiten! 
Abgründe ſtürzen ſich in deinen Weg; 
Biſt du ein Mann, ſo lerne vorwärts ſchreiten! 
Scheu' nicht die Drachenbrut auf ſchmalem Steg'! 
Es ſchiert kein Teufel ſich um deine Zähren, 
Zwei Fäuſte haſt du, um dich ſelbſt zu wehren; — 
Brich deine Bahn! 

1* 
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Mit Deinem Herzen laß nicht fpielen, 

Reiß' 108 das Kind vom Weibertand, 

Lehr’ frei zu diefer Zeit es fühlen 

Und fchlagen für das Vaterland! | 
Es jchreit zu dir — und hörft du nicht fein Jammern? 
Es will fih ganz um deine Seele Hammern; — 

Treu bi8 zum Tod! 


Stehft du zum deutſchen Sängerorden, 

Den? nicht an Lohn und Lorberfron’! 

Das Baterland ift Bettler worden, 

Was fordert noch des Bettlers Sohn? 

Er heiſcht ein Schwert und todestiefe Wunden, 
Die find ja bald in feinem Dienft gefunden; — 
Nur kühn voran! 


Die Freiheit ſchenkt nicht goldne Ketten, 

Das Vaterland nicht Hof und Haus, — 

Lern’ auf die Erde dich zu betten 

Unter Gottes Himmel hinaus! | 
Kannſt unter’8 Haupt dir mit den Händen greifen, 
Und laß’ vom Sturm ein Wiegenlied dir pfeifen — 
Stark, ftarr und ftolz! 





Friſch, mein Lied. 


Friſch, mein Lied, wie Schwerterklang! 
Böſem Feind wird angſt und bang; 
Steig' empor an allen Ecken, 

Deine Stimm' ſei friſch und frei! 
Geh' die Trägen aufzuwecken, 

Rufe Jung und Alt herbei, 
Unermüdlich! Kling' unbändig! 
Mach' die Herzen all' lebendig! 


Iſt ein Kerker ſeſt und hoch, 

Friſch, mein Lied, erklimm' ihn doch! 
Wo unſchuld'ge Männer liegen 

Tief in Ketten und in Nacht, 

Wie der Engel ſollſt du fliegen, 

Der auch Petrus frei gemacht, 

Und dein Wort ſoll alſo ſchallen, 
Daß herab die Ketten fallen. 


6 





Schlag’, mein Lied, den argen Knecht, 
Dem das freie Wort zu jchlecht, 
Straf’ ihn mit dem eig’nen Wie, 
Mit dem eigenen DVerrath, 

Mit der eig’nen Degenfpite, 

Mit der eig’nen Webelthat! 

Wie ein Glas fein Herz zerjpringet, 
Deſſen eig’nen Ton man finget. 


rich, mein Lied, wie Wetterfchein 
In die Männerfchlacht hinein! 

Wo die jungen Helden ftreiten 

Für das heil’ge Vaterland, 

Sollft du an der Spike fehreiten, 
Flammen fprühn in Herz und Hand, 
Wo die Schärfften Zungen fragen, 
Die Kanonen Antwort Jagen. 








Meine Eiche. 


Auf altem Eichenbaume 
Da Hab’ ich einen Thron, 
Dort figt in hellem Traume 
Eines freien Mannes Sohn. 


Der Baum vom Bergeögipfel 
Wuchs frei ind Wolkenreich, 
- Die Böglein in dem Wipfel, 
Die fingen allzugleich. 


Der Baum auf grüner Höhe, 
Der ift mir Hof und Haus, 
Daraus ich weithin ehe. 

Auf Stadt und Land hinaus, 


Der Baum ift meine Kirche, 
Da fing’ und bei’ ich drin, 
Schau’ über die Gebirge 
Zum weiten Himmel hin. 
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Mein Herz will übergehen, 
Ich drüde Hand an Hand, 
Mein Gott, laß Hier mich ſehen 
Einft frei mein Vaterland! 


a a a ne a Sa 





Berglied. 


Jus dumpfer Luft empor zu Bergesgipfeln, 

Die matte Bruſt in friſche Luft getaucht, 

Dort lauſch' den Stimmen in den Eichenwipfeln, 
Denn oben duch die Waldeshöhe haucht 

Der Geift der Freiheit, und and MWaldesranfen 
Erfprießen ſtill urfräftige Gedanken. 


Und fühlft du fchaudernd dort dein inn'res Elend, 
Das Ieere Gaufeljpiel der dumpfen Zeit, 
Kommt’8 über dich wie Todesangft enfjeelend, 
Dann gehe mannhaft mit dir felbit in Streit, 
Dis du in dir den Geift, der dic beftridet, 

Die Lüge fammt der Feigheit haft - erfticket. 


Sei arm und frei! Beim Waſſerkruge heiter! 

Und immerdar ein unerfchrodner Leu! 

Ein ftarfes Schwert, für’ Kecht ein eh'rner Streiter, 
Und noch im Kerker, nod) in Ketten frei! 

Freiſein ift Leicht, Fannft du e8 fröhlich wagen, 

In eig’ner Bruft die Gottheit felbft zu tragen. 
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Ich kenne Balfam, Wunderarzeneien, _ 
Für unf’re Seelen, die jo fiech und wund, 
In einem Zauberworte: Tod nicht fcheuen! 
Ihr Männer, die inwendig fo gefund, 
Was wol im Glänzen eu'rer Augen ftedfet, 
Daß es den Teufel in der Hölle fchredet ? 


Es will ein hohes Bild nit von mir Lafien, 

Ein jchlanfer Jüngling, aber todesbleich, 
Landflüchtig und verfolgt und ganz verlafien, 

Du Heldenderz, an Liebe groß und reich, 

Ach, Ulrid) Hutten! alfo unterliegen 

Für Recht und Wahrheit, — heißt im Tode fiegen. 





11 





Heinrich victor von Neuwied. 


Helle Feuerzeichen glühen 
Für das deutſche Vaterland, 
Heinrich Victor ließ ſie ſprühen 
Mit dem Schwert in ſeiner Hand. 


Und ſie brennen roſenhelle 

Dort bei Ulm und Auſterlitz, 
Leuchten an der dunkeln Stelle 
Wie ein mitternächt'ger Blitz. 


Dieſe rothen Feuerzungen 

Sind mit Macht bei Regensburg 
Aus des Jünglings Bruſt geſprungen, 
Flammen durch die Schmach hindurch. 


Figueras kennt den Helden, 
Tarragona's Meer und Wall, 
Und Sanct Felio weiß zu melden 
Von dem blut'gen Heldenfall. 


Dieſe heil'gen Feuerzeichen 
Leuchten ewig himmelan, 
Allen Völkern rings zu zeigen 
Heinrich Victor's Heldenbahn! 





12 


Andrens Hofer. 


Su Mantua in Banden 

Der treue Hofer war, 

In Mantua zum Tode 

Führt ihn der Feinde Schar; 

Es biutete der Brüder Herz,. 

Ganz Deutfchland, ad, in Schmad und Schmerz! 
Mit ihm das Yand Tyrol. 


Die Hände auf dem Rücken 
Andreas Hofer ging 

Mit ruhig feften Schritten, 
Ihm fchien der Tod gering; 
Der Tod, den er jo mandjesmal 
Bom Iſelberg geſchickt ins Thal 
Im beil’gen Land Tyrol. 


Doch als aus Kerfergittern 

Im feiten Mantua 

Die treuen Waffenbrüder 

Die Händ’ er ftreden ſah, 

Da rief er aus: „Gott ſei mit euch, 
Mit dem verrathnen deutichen Reich, 
Und mit dem Land Tyrol!“ 
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Dem Tambour will der Wirbel 
Nicht unterm Schlägel vor, 

Als nun Andreas Hofer 

Schritt duch das finftre Thor; — 
Andreas noch in Banden frei, 
Dort ftand er feft auf der Baſtei, 
Der Mann vom Land Tyrol. 


Dort fol er niederknieen, 

Er ſprach: „Das thu’ ich nit! 
Will ſterben, wie ich ſtehe, 

Will ſterben, wie ich ſtritt, 

So wie ich ſteh' auf dieſer Schanz'; 
Es leb' mein guter Kaiſer Franz, 
Mit ihm ſein Land Tyrol!“ 


Und von der Hand die Binde 

Nimmt ihm der Korporal; 

Andreas Hofer betet 

Allhier zum letzten Mal, 

Dann ruft er: „Nun ſo trefft mich recht! 
Gebt Feuer, ach, wie ſchießt ihr ſchlecht! 
Ade, mein Land Tyrol!“ 
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Donay, der Verräther. 


Es brennen zu Xoretto 

Im’ Heigen Haus voll Pracht 

Biel taufend güldne Lampen 

Und Kerzen Tag und Nadıt 
Beim Muttergottesbild. 


Dort follen große Wunder 

An Gläubigen gefchehn, 

Und mandjes Glied von Silber 
Iſt dort geweiht zu jehn 

Beim Muttergottesbild. 


Nur Einen kann's nicht heilen, 
Das ift der Kapellan; 

Das Bild fieht ihn mit düftern, 
Schredlihen Augen an — 
Das Muttergottesbild. 


Das Wort von Sandwirth Hofer: 
„Ich bin es, den ihr fucht!“ 
Das drückt fein Haupt ihm nieder 
Mit Felfenfchwerer Wucht 

Beim Muttergottesbild. 
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Bon Donay, dem Berräther, 
Der Hofer übergab, | 
Wend’t alle ſeine Fürſprach, 
Sein gnädig Antlıg ab 
Das Muttergottesbild. 


Bon Donay, dem Berräther, 
Läßt nicht der Hölle Graus, 
Es würgt ihm feine Seele 
Mitten im heil'gen Haus 
Beim Muttergottesbild. 
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Der Trompeter an der Rabbadı. 


Von Wunden ganz bebedet 
Der Trompeter fterbend ruht, _ 
An der Katzhbach Hingeftredet, 
Der Bruft entftrömt das Blut. 


Brennt auch die Todeswunde, 
Doc Sterben kann er nicht, 
Bis neue Siegeskunde 

Zu feinen Ohren bridt. 


Und wie er fchmerzlich ringet 
In Todesängften bang, 

Zu ihm herüberdringet 

Ein mwohlbefannter Klang. 


Das hebt ihn von der Erde, 

Er ftredt fi) ftarr und wild — 
Dort fitt er auf dem Pferde 
Als wie ein fteinern Bild. 
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Und die Trompete fchmettert, — 
Veit hält fie feine Hand — 
Und wie ein Donner wettert 
Victoria in dag Land. 


Victoria — fo Fang es, 
Victoria — überall, 

Victoria — fo drang: e8 
Hervor mit Donnerfchall. 


Doch, als es ausgeflungen, 
Die Trompete ſetzt er ab; 
Das Herz iſt ihm zerſprungen, 
Vom Roß ſtürzt er herab. 


Um ihn herum im Kreiſe 
Hielt's ganze Regiment, 

Der Feldmarſchall ſprach leiſe: 
„Das heißt ein ſelig End'!“ 


Jul. Moſen fämmtl. Werte. J. 
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Lied der Deutichen. 


(Aus „Heinrich dem Finkler“.) 


Vrüuder heran! 

Vaterland! Vaterland! 

Zu dir mit Herz und Hand 
Brüder heran! 

Brecht durch Tod und Gefahren, 
Deutſchlands reiſige Scharen, 
Jubelnd die Bahn! 


Sachſenland hie! 

Springe, du ſtolzes Roß, 
Ueber der Feinde Troß 
Muthig empor! 
Schlachtenfreudiges Sachſen, 
Das in Ehren erwachſen, 
Sachſenland hie! 
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Baiern alihier! 

Alpen fo ftolz und hoch 

Bändigt nicht Zaum und Tod, 
Baierland hie! 

Tod fir das Vaterland ſcheuen 
immer die Baiern, die Leuen, 
Nimmer und nie! 


Schwaben allhier ! 

Schwerter und Schild emp, 
Schwabenland ftolz hervor, 
Schwaben allhier! 

Sid) an dem Dränger zu rächen, 
Scharf in da8 Herz ihm zu ftechen, 
Schwaben’ allhier! 


Franken allhier! 

Deutjches Land, Heldenluft, 
Dein mit der nadten Bruft, 
Franken zu dir! 

Um das Vaterland ranfen 

Muß das Iuftige Franken, 

Franken allhier! 

2% 
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Lothringen hie! 

Baterland! Baterland! 
Reich' und die treue un 
Lothringen hie! 

Laß’ dein Kind Lotharingen 
Deine Kniee umfjchlingen, 
Lothringen hie! 


Deutichland allhier ! 

Gott hält uns feinen Schild 
Hoch mit dem Adlerbild 

Ueber das Reid). 

Deutiche Schwerter, die flammen, 
Leuchten herrlich zufammen 

Ale zugleich! 
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Gebet vor der Schlacht, 


(Aus „Heinrich dem Finkler“.) 


Derr und Retter 

In dem Wetter, 

In der wilden Bölterfchlacht ! 

Zu dir tret' ich, 

Zu dir bet’ ih! 

Rett' und, Herr, mit deiner Macht! 


Laß’ uns fnieen, 

Zu dir fliehen, 

Beten, Herr, mit Herz und Hand: 
Nicht vergehen, 

Laß’ beftehen 

Unfer deutfches Vaterland! 


Dih zu preifen, 

Laß’ zerreißen 

Schmach und Strid und Feindes Tück'! 
Führ' hienieden 

Deinen Frieden 

Deutfchem Land und Volk zurüd! 
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Gib und Stärke 

Zu dem Werke 

Unfter Freiheit, deines Ruhms! 

Laß' in Freuden 

Uns erſtreiten 

Selbſt den Kranz des Martyrthums! 


Nicht in Banden, 

Nicht in Schanden, 

Nicht dem Feind zu Spott und Hohn! 
Lieber fende 

Gnädig Ende, 

O barmherz’ger Gottesſohn! 





23 





Die Völkerſchlacht bei Leipzig. 
T. 

Es wollten viele treue Geſellen 

Sich kaufen ein Vaterland, 


Zu Leipzig mit eiſernen Ellen 
Ein freies Vaterland. 


Dort hat den Frieden gefunden 
Wol mancher Mutter Sohn, 

Es leuchtet wie brennende Wunden 
Ringsum der rothe Mohn. 


Was fragt ihr, Todesgenoſſen, 
Die ihr da unten ruht: 

Was half es, daß gefloſſen 
So viel vom rothen Blut? 


Wer kann euch Antwort ſagen, 
Wer ſagen ſolches Leid? 

Wol euch, daß ihr erſchlagen, 
Daß ihr erſchlagen ſeid! 
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2, 


Zwei Trompeter reiten zum Thor' herein, 
Das iſt ein mächtiges Klingen, — 

Sie ſtoßen in die Trompeten hinein, 

Als ſollte die Welt zerſpringen. 


Geſchlagen war die Leipziger Schlacht, 
Die Völkerſchlacht war geſchlagen; 
Dahin geſchmettert und umgebracht, 
Im Staube die Feinde lagen. 


Der Heſſen-Homburg reitet zur Stadt, 
Der erfte vor allen den Helden; 

Wie das fo Herrlich geklungen hat, 
Die fröhlichite Kunde zu melden! 


Ein alter König am Fenfter ftand, 

Er mochte wol jchmerzlid, beten: 

„Herr Jeſus Chriftus, mein Sachjenland, 
Nicht gänzlich laß' es zertreten!‘‘ 
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Carl Maria von Weber 
in London. 


Zu London im Theater Coventgarden 

Hob Karl Maria Weber feine Hand, 

Biel taufend Menſchen Horchten auf und ftarrten, 
Herz, Ohr und Bid zum Einzigen gewandt ; 
Da ſprühten auf, da ftürzten auf fie nieder 

In Strömen die Gewalten feiner Lieder. 


Und Yubelruf Scholl donnernd ihm entgegen, 

Es woben durcheinander Ton und Glanz, 

Er wollt’ da8 Herz, das Volk die Hände regen, 

Da drückt' ein Gott ihm auf die Stirn’ den Kranz; 
Er aber ſprach und ſenkt' die Augenlider: 

„Diel Lieber wär’ ich bei den Mleinen wieder.‘ 


Und todesmüd fehrt er zum fremden Haufe 
Mit heißer Sehnfucht nach dem Heimatsland, 
Wol todesmatt ſitzt er in fremder Klauſe, 
Er legt das bleiche Antlig in die Hand 
Und flüftert bang: „Mir fchauern Herz und Glieder, 
Biel Tieber wär’ ich bei den Meinen wieder.‘ 
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Doch kommt nicht er zur heimathlichen Schwelle 
Und nur die Botſchaft: euer Meifter ruht 

Zu London dorten in Moorfields Capelle 

Mit feiner Sehnſucht, feinem einz’gen Gut: 
„Gebt mir für meine Liebe, meine Lieder 

Nur eine Hand voll Heimatserde wieder!‘ 


Und feine Lieder, heil’ge Zornesflammen, 

Zum Schwert gewöhnt und an die Bölferfchlacht, 
Sie fragen durcheinander und zufammen 

Dei feinem Sarg in treuer Todtenwadht: 

Wo weiljt du, Sachſen? Blick nicht ftolz hernieder, 
In England noch ruhn deines Sängers Glieder. 


Die Nordjee brauft, und Wind und Welle fragen: 
Löſt Deutſchland nicht die eig’ne Ehre ein? 
Herbei, herbei, den Sarg emporzutragen, 

Des deutſchen Meifters heiliges Gebein! 
Boran im Zuge klingen feine Lieder, 
Und in der Heimat ruht der Meifter wieder. 
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Iſt kein Dalberg da? 


Mas jeder Kaiſer fonft gefragt, 
Bon Deutfchland fei es jest gejagt: 
„Sit fein Dalberg da?” 


Wer ift, der meinen König kürt? 
Wer ift es, der das Churfchwert führt? 
„sit fein Dalberg da?“ 


Herzöge mit dem Landpanier, 
Herzöge vor! Wo weilet ihr? 
„Sit fein Dalberg da?“ 


ALS fie zerfchlugen meinen Thron, 
Als fie zerbrachen meine Kron’, 
„War fein Dalberg da?“ 


Muß ic denn fein der Hirſch der Jagd, 
Der Franken oder Rufen Magd? 
„ft kein Dalberg da?“ 


Ihr Söhne mit der Eiſenhand, 
Wo habt ihr Ehr’ und Vaterland ? 
„Ist Fein Dalberg da?“ 


— 


Gott und vVaterland. 


Ibſchied nahm ich von dem Bater, 
Wo in heil’gem Waldesgrund 

Aus der Erde ſpringt die Mulde, 
Und es jprach zu mir ſein Mund: 


„Ber abtrünnig feinem Gotte 

Und dem alten Vaterland, 

Dem verdorrt da8 Herz im Leibe, 
Aus dem Grab’ wächſt ihm die Hand.‘ 


Dies war meines frommen Vaters 
Letztes, allerlegtes Wort, 

Und ic) zog mit allen Segen 
Aus dem Wald der Heimat fort. 


Doc wie ich nad) Beiden fragte, . 

Gab die Welt mir Spott und Noth; 

Denn der Heiland war gefrenzigt 
Und das Vaterland war todt. 
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Und es lag ſchon längft im Grabe, 
Und ein Stein darauf gerücdt, 

Auf den fchweren Felsblod aber 
Waren Siegel viel gedrüdt. 


Denn es geht ein feltfam Märchen, 
Als ob doch an einem Tag 

Das Begrab’ne auferftände 

Wie mit einem Wetterichlag! 


Bei dem Grabe aber halten 
Kriegsleut’ gar bedenklich Wacht, 
Und die Jünger ftehn von ferne, 
Zweifelnd in der Mitternadht. 


Ob du, Rehlein, hier im Walde 
Wohl von meinem Kummer weißt, 
Da aus deinem dunkeln Auge 
Eine helle Thräne fleußt? ' 


Der Krenzfchnabel, 


1. 


Ich war beim Vogelſteller 

Wol oft in frommer Ruh' 
Die ganze Racht im Walde 
Und that kein Auge zu. 


Er wußt' von jedem Vogel 
Ein Liedchen wunderhold, 
In der berußten Stube 
Wuchs helles Märchengold. 


Doch der am grünen Fenſter 
Der Vogel purpurroth 

Mit feinem Kreuzesſchnabel, 
Der Half von aller Noth. 


Wer fid) im Wald befchädigt, 
Dem fang er zu die Wund', 
Und ſelbſt den Fieberkranken 
Machte fein Lied gefund. 
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Hab’ jet ein bittre8 Sehnen, 
So einen ftillen Sram, 

Des Bogels Lied zu hören, 
Das jonft ich oft vernahm. 


Könnt’ ich ihn fingen hören 
In meiner Seele Schmerz, 
Das würde ficher ftillen 

Mein biutend wunbes Herz. 


— — — 
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Henn die Blumen. längft verftarben 
Bor der weißen Winternacht, 

Hat ein Vöglein auf der Fichte 
Erſt fein Meines Neft gemacht. 


Ad, ein blutigrothes Vöglein 
Brütet in der Wildniß Graus 
Unter den beeiften Zweigen 
Still und heiß die Jungen aus! 


Kreuzesſchnabel, Wundervogel! 
Gar zu oft fällſt du mir ein, 
Schau' ich in die ſtarre Wildniß, 
In die öde Welt hinein. 
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As der Heiland litt am Kreuze 
Himmelwärts den Blick gewandt, 
Fühlt' er heimlich fanftes Zücken 
An der ftahldurchbohrten Hand. 


Hier von Allen ganz verlafien, 
Sieht er eifrig mit Bemühn 
An dem einen ftarfen Nagel 
Ein barmherzig Vöglein ziehn. 


Blutbeträuft und ohne Raſten 

Mit dem Schnabel zart und Fein 
Möcht' den Heiland es vom Kreuze, 
Seines Schöpferd Sohn befrein. 


Und der Heiland fpricht in Milde: 
„Sei gejegnet für und für! 
Trag' das Zeichen diefer Stunde, 
Ewig Blut und Kreuzeszier !" 

Sul. Mofen ſämmtl. Werke. J. 
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Kreuzesfchnabel heißt das Vöglein; 
Ganz bededt von Blut jo Har, 
Singt es tief im Fichtenwalde 
Märchenhaft und wunderbar. 
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Mie das Böglein, wol vergebens! 
Möcht’ ich ziehen aus der Hand 
Einen mörderifchen Nagel 

Dem geqrälten Vaterland. 

Doch beneßt von feinen Thränen, 
Doc, beträuft von feinem Blut, 
Sing’ ih num betrübt im Walde 
Hoffnungslos und ohne Muth. 


Rauſcht, ihr finftern Fichtenbäume! 
Brauſe, Gießbach, mit Gewalt! 
Daß mein Lieb von diefen Bergen 
Nicht in's Thal Hinunterfchallt. 
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Der Gefangene. 


Voch iſt der Thurm, von Stürmen unerſchüttert, 
Darinnen das Gefängniß dumpf und tief, 

Von Wind und Wolken wechſelnd wild umwittert, 
Mit Eiſenſtäben iſt es eng vergittert. 


Weit abſeits geht der Tod, der Friedensbringer, 
Er ſtöret nicht das Werk der Einſamkeit, 

Dich nicht im Vampyrwerke, finſtrer Zwinger, 
Tappt nach dem Herzen dein Polypenfinger: 


Nicht fieht die Sonne, was darin verhohlen, 
Kein frommes Auge blidet dort hinein, 

Faſt kaum von ferne heimlich und verftohlen 
Einfam vorüberftreifend tück'ſche Dohlen. 


Und nicht das Mitleid nahet folder Mauer, 
Davor gelagert find nur Spott und Hohn, 
Nicht der verfluchten Stelle milde Trauer, 
Davor gelagert find gefpenft’ge Schauer. 
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Wühl' dich hinein in mürbes Stroh und Ketten, 
Berlorner Yüngling, elend, wie du biſt; 
Vermagſt du vor Verzweiflung dic) zu retten, 
So wag’ mit dem Entjegen noch zu wetten. 


Wer hat an deine Kerferwand geflebet 

Die Charte von dem eh’mald deutfchen Reich? 
Barmherzig ift die Spinne, die dort ſchwebet 
Und diefes Bild mit ihren Ne verwebet. 


Ob auch der Priefter fi) der Pflicht entbunden, 
Dem armen Sünder mit Gebet zu nah’n, 

Doc ift der Dichter an fein Amt gebunden, 
Gott zeigt den Weg, mein Fuß hat ihn gefunden. 


Gott zeigt den Weg, ich darf dir alfo fagen: 
Bift du ob deiner Treue fo verftridt, 

Ob deiner Treu’ geängftigt und zerfchlagen, 
So lerne: treu dir jelbft die Kette tragen! 


Berrathen und getäujcht, verlodt, betrogen 

Hat dic ein Traum von neuer Zeit und That, 
Haft du des Ungeheuern dich verwogen, 
Bewahr' dich treu, die Treu' hat nie gelogen. 
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Selbft deine Thränen, die auf Steine fließen, 
Als Männerheere wachſen fie empor, 

Aus Angftjchweiß, den die Stirne muß vergießen, 
Steigen herauf der Zukunft dunkle Riefen. 


Doch hat ein eitler Sinn dic, angetrieben, 
Hervorzutreten zur Bewunderung, 

So ift der Lohn, der dir gebührt, geblieben: 
Es hat die Zeitung doc) von dir gejchrieben! 


Doc gabft du dich zum Opfer deinem Gotte, 
Der Menſchen felbft bet deinem Volk gejucht, 

So mad’ zum Deta deine bunfle Grotte, 
Berflärt in Flammen, laß’ den Staub der Rotte! 


Und hab' ich nicht in deinem Rath vermweilet, 
Und nicht getheilt mit dir den jungen Ruhm, 
Mit Andern jauchzend nicht dir zugeeilet; 
Doc hab’ ich Einen Schmerz mit dir getheilet. 
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Die lebten Behn vom vierten Regiment. 


In. Warſchau ſchwuren Taufend auf den Knieen: 
Kein Schuß im heiligen Kampfe fei gethan! 
Tambour, ſchlag' an! Zum Blachfeld laß’ ung ziehen! 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! 

Und ewig kennt das Vaterland und nennt 

Mit ftilem Schmerz fein viertes Regiment! 


Und als wir dort bei Praga blutig rangen, 
Kein Kamerad hat einen Schuß gethan, 

Und al8 wir dort den argen Todfeind zwangen, 
Mit Bajonetten ging e8 d’rauf und d’ran! 
Fragt Praga, das die treuen Polen kennt! 
Mir waren dort das vierte Regiment! 


Drang auch der Feind mit tanfend Feuerjchlünden 
Bei Oſtrolenka grimmig auf uns an; 

Doch wuhten wir fein tückiſch Herz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir die Bahn! 

Fragt Oſtrolenka, das uns blutend nennt! 

Wir waren dort das vierte Regiment! 
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Und ob viel wack're Männerherzen brachen; 

Doc) griffen wir mit Bajonetten an, 

Und ob wir auch dem Schickſal unterlagen ; 

Doc) hatte Keiner einen Schuß gethan! 

Wo blutigroth. zum Meer die Weichjel rennt, 
Dort biutete das vierte Regiment! 


D meh! das heil’ge Vaterland verloren! 

Ach fraget nicht: wer uns dies Leid gethan? 
Weh Allen, die in Polenland geboren! 

Die Wunden fangen frifch zu bluten an; — 
Doc, fragt ihr: wo die tieffte Wunde brennt ? 
Ah, Polen kennt fein viertes Regiment! 


Ade, ihr Brüder, die zu Tod getroffen 

An unferer Seite dort wir ftürzen ſahn! 

Wir leben noch, die Wunden ftehen offen, 
Und um die Heimat ewig iſt's gethan; 

Herr Gott im Himmel ſchenk' ein gnädig End’ 
Uns legten noch vom vierten Regiment! — 


Bon Polen her im Nebelgrauen rüden 

Zehn Grenadiere in das Preußenland 

Mit düft’rem Schweigen, gramummölften Bliden ; 
Ein: „Wer da?’ fchallt; fie ftehen feftgebannt, 
Und Einer ſpricht: „Vom Baterland getrennt 
Die legten Zehn vom vierten Regiment!‘ 
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Polonia. 


Ein Polenweib in wilder Nacht 
Auf einem Hügel ruht; 

Ihr Vaterland iſt umgebracht, 
Zu Eis ward ihr das Blut. 

Ihr Vater ritt ſo hoch voran, 
Als Kosciusko rang, 

Bis die Kartätſch' in ſeine Bahn, 
Und ihm das Herz zerſprang. 


Ihr Bruder flog ſo raſch hinaus 
Mit Poniatowski's Glück; 
Er aber kehrte nicht nach Haus, 
Der Tod hielt ihn zurück. 


Ihr Heldenmann ging wiederum, 
Als ihn die Freiheit rief, 
Doch alle Beide ſind nun ſtumm, 
Die Weichſel iſt ſo tief. 
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Ihr junger Sohn im Walde ftritt, — 
Es ift die Welt fo groß, — 

Ihr Sohn, den fie vom Galgen jchnitt, 
Er ruht auf ihrem Schoof. 


Nicht ward ihr noch da8 Auge naf, 
Sie klagt nicht ihre Noth; 

Ste aber finnt mit altem Haß 
‚Dem Rufen Schmach und Tod. 
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Weltfüude. 


Ich konnt' nicht ſchlafen, und die Nacht war lang, 
So las ich denn in eiſernen Geſchichten 

Bon vieler Völker Auf- und Untergang, 

Ich ſah erichaffen, wiederum vernichten, 

Ich faß, die Zweifel in mir felbft zu fchlichten. 


Da plöglid fuhr ein Dolch mir in das Herz, 
Mit ftarker Fauſt zweifchneidig durchgeichlagen, 
Und meine Seele ri entzwei der Schmerz; 
Doch der mic) fchlug, den Hört’ ich alfo jagen: 
Das ift der Schmerz, den emft Gott felbft getragen. 


Ih jah den Höllenabgrund aller Zeit, 
Und die verdammten Seelen drin gebettet, 
Die nicht errungen die Unfterblichkeit, 
Die ihren Geift an ihren Leib verwettet; 
Ad, wie fo gern hätt’ Liebe fie gerettet! 
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— — — — 


Es wollte Gott zu jedem Volk und Land, 
Auch ſelbſt in unſre Zeit herniederſteigen, 
Ausſtreckt er weit die heil'ge Gnadenhand; 
Doch könnte ſie des Abgrunds Grund erreichen, 
Sie fände nur der Seelen ſtarre Leichen. 


‚Gebt mir nur eine Thräne! rufet Gott, — 
Die wüſten Augen aber find gefroren, — 
Nur einen Tropfen Blut mir! rufet Gott. 
Es hätt’ ein Kiefel eher Herz und Ohren, 
An diefer Zeit ift Lieb’ und Leid verloren! 
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Antwort, 


Willſt du ein Mann ſein? Steh' zum Vaterlande! 
Und willſt du groß ſein in der kleinen Zeit? 

Löſ' deiner blöden Zunge feige Bande 

Und kämpfe für die Wahrheit Heldenftreit! 

Wagſt du zu brechen deine eignen Ketten, 

So fannft du mehr, — dein eigned Volk erretten! 


Mer friſch und frei mit Wenig ſich begnügte, 

Der hätt’ es weit zu diefer Friſt gebracht! 

Den ftolzen Naden nicht zum Joche fügte, — 

O, Schergenwitz, haft du an den gedacht, 

Der um die Eichenfrone wagt zu werben, 

Die Schmach zu dulden und mit Ruhm zu fterben ? 


Nadt. 


Mie in uralten Nächten oder Lagen 

Die Thäler eingehüllt in tiefe Fluth, 

Die Berge unter Waflerbergen lagen; 

Und endlos tobte ber Gewäſſer Wuth, 

So liegt mein Yeben nebelhaft umzogen 

Im Grauen und im Braus der wüften Wogen. 


Und wie der Rabe aus dem müden Schiffe 
Mit heifchrem Schreie durch die Nebel flog, 
Bis ihn der Strudel am verborgnen Riffe, 
Den müden Segler doch hinunterzog, 

So ift mein Hoffen und mein einzig Sehuew 
Berfunfen und geftorben in den Thränen. 


Ich möchte eine Taube nur nod) fenden, 

Die mir den Delzweig brächte in das Haus! 
"Ob meine Augen fpähn nach allen Enden, 
Sie finden nur den alten wüften Graus, 
Und gräßlich bleiche, halbvermefte Leichen, 
Doc) nirgendwo das helle Friedenszeichen! - 
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Segenſpruch des Alten. 


Es fieht ſchlimm mit alten Leuten; 
Wo bift du, mein Eduard ? 

Wo bift du, mein trauter Ui? 

Ich fi’ hier fo ganz allein, 

Meine Augen find erblindet, 

Sehe nicht, ob's Tag, ob's Nacht ift. 
Eduard, ftele dich zur Rechten, 

Uli, ſtell' dich mir zur Linken! 

Höret mic), ihr theuern Söhne! 
Immer trüber wird der Tag 

Und die alte Zeit geht unter 

Mit dem alten Gott der Väter 

Und der alten fchlichten Sitte; 
Herzlich ſehn' ich mich zur fcheiden, 
Denn für mid) ift hier fein Raum. 
Uli, knie' zu meiner Rechten, 

Eduard zu meiner Linken! 

Bon den Bergen bläft der Sturmwind 
Mit Pofaunen und dazwifchen 

Hör’ ich fern die Wölfe heulen. 
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Warum weint ihr? 

Als das alte Vaterland 

Sie zerrifien wie ein Band : 
Und gefpielt mit Treu’ und Glauben, 
Haben fie geſä't zugleich 
Dradienzähne über's Land, 

Jeder Zahn wird einft ein Mann fein 
Ohne Gott und ohne Glauben, 

Doch geharniſcht mit Entfegen. 
Warum weint ihr? 

D, vergönnt mir doch den Schlaf 
Und die fühle Todtenruh'! 

Geb’ dir Gott, mein herzig Kind, 
Eduard, Eduard viele Gnade! 

Du bift janft wie eine Taube, 

Ein unfhuldig reine Lamm; 

Gebe Gott dir allen Segen! 

Du warft mir in meinem Alter 

Eine Blume auf der Aue, 

Gott beſcheer' dir ſchöne Tage, 
Beſſ're Zeiten nad) den fchlimmen! 
Und mein Uli? Weine nid, 

Du viel kecker Herzensfnabe, 

Du viel 'wackrer junger Held! 

Du warft mir ein ftarfer Stab 

In den ſchwachen, alten Tagen; - 
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Gott geb’ dir fein größtes Heil — 
Auf dem Blachfeld — jungen Tod. 


Alſo ſprach der graue Held, 
Neigt’ das Haupt nur ein Hein wenig, -— 
Und der alte Vater war 

> Heimgegangen zu den Vätern. 
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Yifion. 


1. 
Dad) Mitternacht, wo fehon der zweite Schlummer 
Dem Menschen wie dem Thiere wird gegeben, 
Der ärmfte Dann erlöfet ift vom Kummer, 
Geängftigt lag ich zwiſchen Tod und Reben. 


Bald ftand bei mir ein Wefen, nicht zu nennen, 
Und wie die meine Seele faum gefpüret, 
Sp mußte fie fi) von dem Leibe trennen 
Und ward auf einen Kirchhof hingeführet. 


Still war die Nacht und ftille zum Erfchreden, 
Als wollte fie die Todten fo behüten, 

Mit Gottes Frieden jedes Grab bebeden, 

Mit Gottes Frieden und mit Lindenblüthen. 


Da fah ein mattes Licht ich zu mir brechen, 

Und als e8 wenig heller war geworden, 

Tief in ein Grab mit einem Spaten ftechen; 

Mein Führer fprah: „Der will fein Heil ermorden ! 
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Er will ein Herz, ein jchuldlos Herzlein haben; 
Denn diefem dienen muf der Geift der Erde, 
Er will Heraus fein todtes Kindlein graben, 
Damit da8 Glück ihm wieder dienftbar werde.‘ 


Zwei Hände fah ich, einen Sarg darinnen, 

Zwei Augen wie die Hölle aufgerifien, 

Ein todtes Kindlein lag im Sarge drinnen; 

Mein Führer ſprach: „Der mordet fein Gewiſſen!“ 


Da lag das Kind. Wie goldne Blumenglödlein 
Gingen hervor aus feinem weißen Häublein 
In träumerifchen Ringeln noch die Loöcklein, 
So lag es ftill wie ein erwürgtes Täublein. 


Wie nun fein Bater fich darüber bücket, 
Da hat auf einmal e8 die Augen offen, 
Daraus hat Gott ihn felber angeblidet, 
Doc) wenig ift davon der Mann betroffen. 


„Du mußt dein Herz, dein Herz mußt du mir geben!” 

Die Leiche ſprach: „O Bater, gerne, gerne! 

Dort fteht der Tod, der nähm’ dir fonft das Leben!’ 

Die Unſchuld ſah den Teufel nicht von ferne. 
4* 
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Ich ſaß in einem Thum am Meer gebunden, 
Sah einen Mann ertrinfen bei den Klippen; 
Doc ſolche Dual hatt' ich dort nicht empfunden, 
Als hier, wo reglos waren meine Lippen. 


Ich fah ein ſpitzes Meſſer plöglich ſchimmern, 
Des Teufels rothes Haupt emporgeftredet, 

Und da geichah ein Wehſchrei, ad, ein Wimmern, 
Das aus dem Traum mic jählings aufgeichredet. 
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2, 


Ich wachte nun; doch war von jenen Worten, 
Den ſchrecklichen: der mordet ſein Gewiſſen! 

Er will das Heil der eignen Seele morden! 

Bon Furcht und Grauen noch mein Herz zerriffen. 


Doch wieder Tieß ich mid, vom Schlaf bezwingen, 
Frei ward die Bruft mir wie von Eis und Schollen; 
Bald hört’ ich Liebliche Hoboen Klingen, 

Sah Bid an Bilder mir vorüberrollen. 


Ich ftand vor einem Schloffe, hoch und prächtig, 
Biel taufend bunte Rampen mußten flamnten, — 
Die Stufen breit, die Säulen ftolz und mädtig, 
Die Pracht war mit der Schönheit fo beifammen. 


Da kamen große Herren angefahren, 

Die Roffe ſchlugen Funken aus den Kiefeln, 
So rollten her der Säfte bunte Schaaren ; 
Ich fühlt” mein Blut durch alle Adern riefeln. 
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Jetzt aber war bei mir das vor’ge Weſen, 

Es ſprach die Stimme, die ich ſchon vernommen: 
„Nun aber ſollſt du in dem Herzen Iefen, 

Zu einem neuen Schaufpiel mit mir kommen!“ 


Ich aber ſprach: „Mein Rod ift abgetragen, 
Das ift Fein Ort für Arme meines Gleichen, 
Es würden mich die ſchönen Diener fchlagen, 
Ich wär” beihimpft und müßte doch entweichen.‘ 


Mein Führer aber: „Brauchſt dich nicht zu ſchämen, 
Haft deinen Rod und Leib daheim vergeſſen!“ 
Da mußt ich feinen Worten mich bequemen, 
Weg war die Furcht vor Rüden und vor Treffen! 


Und langſam ſchlich ich nun hinauf die Treppen, 
Da war die Freude überall lebendig, 

Auf Silber fah ich Trachten Speifen ſchleppen 
Und Wein und Becher jchnell und taufendhändig. 


Es wirbelten Trompeten und Pofaunen, : 
Seltſame Blumen ftreuten füße Düfte; 

Rings war Genuß, nicht aber Zeit zum Staunen! 
Es zitterten vor Wonne felbft die Lüfte. 


! 
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Welch’ weiter Feſtſaal hell in Glanz und Kerzen! 
Der Tafel zinsbar waren alle Zonen, 

Es wiegte fich die Luft im feinen Scherzen, 

Wie fie nur bei den Erdengöttern wohnen. 


Es glänzten da die herrlichften Gefteine, 
Biel zarte Bufen fchlugen weiße Wellen, 
Es fprudelten die feurigften der Weine; 
Wer möchte ſich nicht gern dazır gefellen ? 


Die Männer aber trugen ftolge Orden 

An jener Stelle, wo da8 Herz ſoll jchlagen; 
Wie find fie überglücflich doch geworden, 
Daß fie fo Heine Kreuzlein dürfen tragen!‘ 


Mein Führer ſprach: „Der Wirth von diefen Allen 
Dort oben an der Tafel wortgefchäftig, 

Wie wird dir ‚erft der hohe Manu gefallen 

Bor allen andern folher Schäge kräftig!“ 


An feine Seite fam ic) bald zu ftehen, 
Ich Heftete mid) lang an feine Mienen, 
Ic hatte früher diefen Mann gefehen; 
Er war e8, der im Kirchhof mir erfchienen. 
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Ic aber Laufchte ängftlich feinen Worten, 
Er fprad) jo fröhlich, überaus behäglich: 
„So ift der Pöbel doch beruhigt worden ? 
Kanonen helfen, helfen da unſäglich!“ 


Ein freundlich) Lächeln folgte ſolchen Witzen, 
Die grünen Gläfer Hangen an wie Gloden, 
. Er füßt der Nachbarin die Fingerfpiten; - 
Er jchürt die Luft, er läßt den Scherz nicht ftoden. 


Iſt dies die Strafe fo verruchter Sünden ? 

Es ſprach zu mir: „Sollſt feine Seele fehen! 
Sein innerfted Geheimniß num ergründen, 

Den Werth des Glüdes und der Welt verftehen !' 


Und feine Bruft ward wie ein Glas durchſichtig, 
Zufammen lag die Seele drin gefauert, 

Berfrüppelt und verdorrt und gar jo vichtig, 
Daß jegt mic) noch vor diefem Andlid fchanert. 


Sowie ein Kind vor der Geburt getödtet, 
Geftaltlos, wüft, dem Nichtjein heimgegeben; 
So war der Seelenfeim in ihm veröbet; 
Ein ewig Sterben; — o ift dies ein Leben? 
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Da trieb e8 mic), ich ſprach ihm in die Ohren: 
„Warum haft du gemordet dein Gewiflen ? 

Ach, ift nun beine Seele doch verloren! 

Nicht heil’ ich deinen Wein, nicht deine Biſſen!“ 


Ich ſah zwei Augen gleichwie Kohlen flammen, 
Des Teufels vothes Haupt emiporgeftredet, 

Da fchraf ich Heftig in wir felbft zuſammen 
Und ward zum andern Male aufgerverket. 
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Denkfprud. 


Der Dichter wurzle tief in feinem Volke 

Und fteig’ empor frifch wie ein Tannenbaum, 
Deag dann er braufen mit der Wetterwolke 
Und auch fich wiegen in des Lenzes Traum; 
Denn mit dem Weltgeift eins in jeder Regung 
Fühl' er des Dafeins leifefte Bewegung. 
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In das Gutenberg - Album. 


Deutfchland träumt. Bor feinen Träumen 
Bebt die Welt in allen Räumen, 
Stürzt das große Römerreich. 

Deutfchland träumt — und feine Träume 
Wölben fi) wie Riefenbäume 

Zu dem heil’gen Chriftendom. 

Deutfchland träumt. Bor feinen Träumen 
Rinnt, zerrinnt die Welt in Schäumen 
Und das priefterliche Rom, 

Deutjchland träumt, — des Todes Band 
Streift Minerva von der Hand; 
Deutfchland träumt; — es wird eriwachen 
Trog dem Lächeln feiler Spötter, 

Trotz dem Wüthen gift’ger Drachen, 

Und mit ihm die alten Götter: 

Grübelnd und gedankenſchwer 

Schmiebet Gutenberg den Speer. 
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Kebter Trofl. 


Arme Seele, findeft du 

Nirgends weder Troſt noh Ruh’, 
So entflieh’ dem dumpfen Haus 
Ueber Berg und Thal hinaus! 
Laß’ umrauſcht von frifcher Luft 
Weit Hinaus die Blicke fehweifen 
Und umweht von Waldesduft 
Bon der Stirn die Wolfe ftreifen, 
Bis zu einer fel’gen Blüthe 

Sic) erfchließet dein Gemüthe. 


Arme Seele, findeft du 

Nirgends weder Troft noch Ruh’, 
So verſenk' dich in die Nacht, 
In der’ Zeiten alten Schacht, 
Weiter geh’ mit feſtem Tritt 
Ohne Zagen, ohne Grauen, — 
Höre ihren Donnerfchritt! — 
Weiter, weiter mit Vertrauen! 
Dis du fiehft vom Angefichte 
Dort den Gott der Weltgejhichte! 
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Arme Seele, findeft du 

Nirgends weder Raſt noch Ruh’, 

So verſenk' dic) in dein Herz, 

In den allerwilditen Schmerz, 

Immer tiefer in die Pein, 

Bis fich jeder Nerv empöret, 

Zur Verzweiflung ftürz’ hinein, 

Bis du ganz dich fühlſt zerftöret; 

Denn dort muß aus Tod und Schreden 
Gott die Hände nad dir ſtrecken. 


Arme Seele, findeft du 

Auch bei Gott nicht Kaft und Kuh’, 
So bind’ dich mit Herz und Hand 
An das alte Baterland, 

Kämpfe dort in ftarrem Muth 

‚ Mit des Teindes böfen Tücken, 

Laß’ dir tief bis auf das Blut 
Meuchlings Dorn’ und Doldye drüden, 
Dis im Brande deiner Wunden 

Tod und Ruhe dur gefunden! 
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Sünde und Sühne. 


1. 


Üeber Berg und Thal gebreitet 
Liegt ein Altartuch fchneeweiß, 
Und herein mit Anftand fchreitet 
Nun der Tod, der frenge Greis; 
Beichte will er in der falten, 
Einſam ftarren Mondnacht halten. 


Dunkeln Winterhimmel tragen 

Hohe Stämme von Kryftall, 

Deren Wipfel fein befchlagen 

Sind mit Silber überall; 

Unter ihnen Kirchenftühle — 
Grünes Moos und ſammt'ne Pfühle. 


Ringsum felt'ne Kirchengänger, 

In ehrbarem dunfeln Kleid 

Die rechtgläub’gen Köpfehänger — 
Fuchs und Mard’ in Reu' und Leid, 
Beichtgebete vor ſich ſummend, 

Und der Bär den Grundbaß brummend. 
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Auch die Klofterfrau'n, die Dohlen, 
Schmwarzverfchleiert Falk' und Eur’ 
Wollen fic den Ablaß Holen, 
Selbft der Wolf fommt mit Geheul; 
Denn mit Raub und Mord beladen 
Fleht er um des Himmels Gnaden, 


Und der Tod Hält jetzt die Predigt, 
Der beichliegend alfo ſpricht: 

„Nie der Sündenqual entledigt 
Sterben eu're Seelen nidtt, 

eh’ euch, denn ihr müßt auf Erben 
Noch verhert in Menfchen werden!” 


D dies Wort, verdammnißtönend ! 
Kaum Hang in der Nacht «8 aus, 
Als die Sünder angftvoll ftähnend 
Stürzten aus dem heil’gen Haus, 
- Daß der Schnee gleid) weißen Flammen 
Schlug auf ihrer Spur zufammen. 
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Die vor vielen taufend Jahren 
Einft im Walde Thiere waren, 
Sind in Menfchen jest gefahren. 


Braun der Bär trägt rothen Sammet, 
Iſt zur Königswürd' verdammet, 
Auf dem Haupt die Krone flammet. 


Hund ift Polizeiminifter, 
Die Geſandten fein Gefchwifter, — 
Und der Fuchs — Geheimrath ift er. 


Doch der Wolf ein wenig heftig, 
Iſt vor Allen wunderkräftig 
In dem Steuerfach geſchäftig. 


Und der Stier zu Allem nütze 
Iſt des Reiches 'erfte Stütze 
An des treuen Heeres Spitze. 
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Da das Ordensfeſt erfchienen, 
Sind fie hier mit Schönen Mienen, 
Braun, den Bären zu bedienen. 


Spricht der Dompfaff: „Sire! ziemlich 
Wird das Volk doch chriſtenthümlich, 
Nicht für mich, doch iſt es rühmlich.“ 


Doch der Hund ſpricht ſehr bedächtig: 
„Manchmal ſeh' ich mitternächtig 
Ein Geſpenſt beinah' verdächtig.“ 


Spricht der Fuchs: „Und ſehr vermeſſen 
Haben Schaafe Salz gegeſſen!“ 
Spricht der Wolf: „Ich will ſie freſſen!“ 


Spricht der Luchs: „Ich muß benießen, 
Daß zum Aufruhr Eſel blieſen;“ — 
Spricht der Stier: „Ich will ſie ſpießen.“ 


„Freiheitslerchen, junge Dichter,“ 
Ruft Herr Kap’, „o dies Gelichter!“ 
Spricht der Bär: „Nun, die vernicht' Er!“ 


Flüſtert Katz: „Wie Honigwaben — 

(Ruft der Bär: „Die will ich haben!“ 

Wird mein neueſtes Werk euch laben.“ 
Zul. Moſen ſämmtl. Werke. I. 5 
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Sprit der Fuchs: „Ich wittre Diebe 1 
Brummt der Bär: „Und graufam Liebe 
Ich mein Volk mit jedem Triebe!‘ 


Doch der Tod mit feinem Troffe, 
Krieg und Bet, auf falbem Roſſe, 
Lächelnd Hält er vor dem Schlofie. 


Und er ſpricht: „Kann bald euch ſcheiden 
Aus dem Dafein dumpfer Leiden, 
Reife Frucht nur will ich fchneiden. 


Durft’ nicht ganz mein Amt euch Wichten, 
Als ihr Thiere war’t, verrichten, 
Menfchen kann id) nur vernichten. 


Habt zum Nichts im Menfchenftreben 
Abgequält das Waldthierleben, 
Eu're Sünden find vergeben!” 


Und nad) wenig fchnellen Fahren 
AM die wunderlichen Schaaren 
Koth und Staub und Aſche waren. 
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Der Zübelfchleifer. 


Fiich verlangt es gar fo fehr 
Nach der alten, guten Klinge! 
Gebt mir raſch den Säbel her, 
Daß ich ihn noch einmal fchwinge! 
Bringt den Schleifftein mir herein, 
Scharf muß jest mein Säbel fein! 


Säbel, ſah'ſt fo traurig aus 
Hinter Staub und Spinnennegen, 
Darfit, mein Säbel, bald hinaus, 
Did) mit Feindesblut zu negen! 
Knabe, dreh’ mir um den Stein, 
Schärfer muß mein Säbel fein! 


Will dic) ſchwenken, will dich ſchwingen, 
Schwingen mit der treuen Hand, 
Das verlor’ne zu erringen, 
Das verlor’ne Vaterland! 
Knabe, dreh’ mir um den Stein, 
Schärfer muß mein Säbel fein! 

H* 
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Um das freie, deutſche Reich, 
Ah, um die zertret'ne Ehre, 
Nur noch einen guten Streich, 
Meine Waffe, meine Wehre! 
Knabe, dreh’ mir um den Stein, 
Schärfer muß mein Säbel fein! 


Brüder, rettet das Panier! 
Heldentod ift zu erwerben! 

Brüder, rettet das‘ Panier, 

Und dann laßt mic) freudig fterben! 
Knabe, dreh’ mir um den Stem, 
Schärfer muß mein Säbel fein! 


Hör’ ich vor dem Thore nicht 
Schmetternd die Trompeten blajen ? 
War's Kanonendonner nicht ? 

Hör’ ich nicht der Feinde Raſen? 
Knabe, dreh’ mir um den Stein, 
Scärfer muß mein Säbel fein! 
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Die Windsbrant. 


Mer Jäger zog duch Wald und Nacht 
Und blies fein helles Horn, 

Es jagt ihn eine dunkle Macht 

Empor durch Buſch und Dorn. 


Bald kam es fturmeswild gefauft 
Aus Felfenfchlucht herauf, 
Ein Nebelroß kam wild gebrauft, 
Ein Nebelweib ſaß d’rauf. 


Das ſprach: „Mein Roß hält guten Schritt 
Auf Bergesfupp’ und See; 

Faß' Muth! Faß' Muth, und komme mit 
Hoch über Firm’ und Schnee! 


Ich hab’ ein Röflein ſchnell und gut, 
Herauf, herauf gefchwind ! 

Wol fpringt e8 über Meeres Flut 
Und freift im Wirbelwind. 
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Sein Schnauben bricht den Eichenwald 
Und hohe Burgen ein, 

Mit feines Hufes Allgewalt 
Zerftampft e8 Feld und Stein. 


Mein Röflein und die junge Zeit, 
Die haben muntern Lauf, 

Und grauft dir nicht vor Heldenftreit, 
So ſchwinge did) herauf!‘ 


Es fteigt da8 Roß jo nebelhaft, 
Es weht die Mähne lang; 

Der Yüngling hoc in wilder Kraft 
Sich zu dem Werbe ſchwang. 


Das fprach zu ihm, e8 fprad) gar laut: 
„Hörſt du des Windes Braus? 
Ich bin des Tollen tolle Braut, 
Zum Meer reit’ ich hinaus!" 


Hei! wie die Woge tanzt und fingt 
Und fpringt fo keck und frei! 
Des Jägers Waldhorn oben klingt: 
Zum Tod, zum Tod herbei! 
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Der Schaafhirt. 


Schaafhirt bin ich, dienen muß ich, 
Und mein Herr, der reiche Wicht, 
Stößt oft grimmig mit dem Fuß mich, 
Schlägt mich in das Angeſicht; 
Schaafhirt bin ich, — König wieder, 
Seh' ich von den Bergen nieder. 


Niemand weiß, daß ich gefunden 
Einen Stein voll Zaubermacht, 
Den ich trag' zu allen Stunden 
In der Taſche Tag und Nacht; 
Einſam zieh' ich durch die Haide 
Mit den Schaafen auf die Weide. 


Wo vorbei die Wolken ſchaudern, 
Streckt wie Stahl fich meine Hand, 
Wo die’ frommen Vögel plaudern, 
Starr’ ich weit hinaus in’s Land, 
Wo die Schaafe fröhlich grafen, 
Spring’ ich frei auf grünem Raſen. 
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Aus der Tafche heimlich, blöde 

Kol’ ic) meinen Wunderftein, 

Und verwandelt ift die Dede 

In ein Schloß mit Säulenreih'n, — 
Fahnen wehen, Glocken Klingen, 
MWeitauf alle Thore fpringen. 


Schnell die feidenen Gewänder, 

Reicht mir her den Blumenkranz! 
Schlingt mir hier die gold’nen Bänder! 
Rührt die Saiten hell zum Tanz; 

An dem Brunnen, in dem Garten . 
Wird mich meine Braut erwarten. 


Dort ruht fie auf grünem Sammet, 
Um fie weht das gold’ne Haar, 

Und ihr blaues Auge flammet, 

Wie Rubin ihr Mund fo Klar, 

Hell wie Schnee die fchlanfen Glieder, 
Selig fin ich vor ihr nieder. 


Und fie fragt mich: „Offenbar es, 
Geftern kamſt du nicht, warum ?' 
„„Samſtag geftern, Fürſtin, war es, 
Ich in Arbeit ſtill und ſtumm, 

Von dem Himmel goß der Regen, 
Alle Ställe mußt' ich fegen.““ 
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Und fie fpriht dann voll Erbarmen: 
„Muth und Eifen machen frei! 
Und an fid) mit beiden Armen 
Drückt und küßt fie mich dabei, 

Bis ich aufwach' wie vom Schlafen 
Mitten unter meinen Schaafen. 


Und zu ihr, zu ihr alltäglich! 

Fürſt in Waldeseinfamteit, 

In dem Thal ein Schaafhirt Häglich 
In dem fchledhten Lumpenkleid, — 
Und ich weiß nicht: fol ich's tragen, 
Oder meinen Herrn erjchlagen ?! 
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Juchhe! Ade! 


Es zieht ein Burſch zur Stadt hinaus, 
In die Seel' ſpringt ihm das Blut; 
Ihr Mädchen guckt zum Fenſter 'raus, 
Er winkt euch mit dem Hut: 

Juchhe! Abel 


Er hat all' Herzeleid erſtickt; 
Hoc, Wehr- und Waffenrecht! 
In Reih' und Glied ift er gerüdt, 
Es ift der Mord fein Knecht! 
Juchhe! Abe! 


Die Sturmglod’ branfet überall 
Herunter und hinauf, 

Und beim Kanonendonnerſchall 
Steh'n alle Schläfer auf! 
Suche! Abe! 


Und wer nichts zu verlieren hat, 
Gewinnt wol defto mehr, 
Wohin nur fehreitet der Soldat, 
Trägt er aud) fein Gewehr! 
Suche! Abe! 
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Mit Trommel- und Trompetenflang, 
Die Hand am Degengriff, 

Borwärts bei Sturm- und Jubeldrang 
Und hellem Kugelpfiff! 
Juchhe! Abe! 


II. 


Berzeiht dem Lenze feine Blüthenbäume, 

Und läg’ für Euch darin auch fein PVerftand, 
Berzeiht der Jugend Wanderluft und Träume, 
Wenn nicht, fo legt dies Büchlein aus der Hand! 
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Srühlingslieder. 


1. 
Heraus! 


Mas ift das für ein Ahnen 

Sp heimlich füß in mir? 

Was ift das für ein Mahnen: ; 
Heraus!" Heraus mit dir! 

Du Träumer aus der Wintergruft, 
Heraus! Heraus zur Frühlingsluft! 
Heraus! 


Der rothe Finke pidet 

An's Fenfter wunderlicd) 

Und blidt mid) an und nidet, 

Als grüßt’. er freundlih mic 

Und rief: „Du finſtres Menfchenkind, 
Heraus zum frifchen Morgenwind ! 
Heraus!“ 
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Sahſt du das Hirtenknäblein, 

Den Lenz, du Feiner Wicht ? 
Zerbrich mit deinem Schnäblein 
Mir nur das Fenfter nicht! 

Trieb er fchon aus dem Weidenhaus 
Die Silberfchäfchen Hein und kraus 
Heraus ? 


Du meinft: die Filchlein ſpringen 

Am warmen Uferrand, 

Wir wollten aber fingen 

So frei durch's ganze Land, 

Durch grünen Zaun und Blüthenbuſch, 
Durch Wälder und durch Auen, huſch. 
Hinaus? 


Ade, mein Frühlingsbote! 

Laß' mich, laß' mich allein! 
Grämt' ich mich auch zu Tode, 
Bei dir könnt' ich nicht ſein; 
Denn deine Flügel fehlen mir; 
Wie gerne flög' ich doch mit dir 
Hinaus! 
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2. 
Der Baumeifter. 


Der Lenz mit ftillem Wehen, 

Der Lenz hat über Nacht 

In Thälern und auf Höhen 

Sein Zauberſchloß gemacht; 

D'rin muß die Sonne taufendfältig ſcheinen, 
Die kann es gut mit allen Welen meinen! 


Wohin mit allen Keimen ? 

Der Vöglein munt’rem Chor? 

Das webt in allen Räumen 

Und ſtrömt und quillt hervor, 

Die Schmetterlinge mit den bunten Schwingen, 
Die Blümlein gar mit ihren goldnen Ringen! 


Was muß das Bächlein plaudern ? 

Das hat im Thal zu thun! 

Kein Blättchen darf mehr zaubern, 

Das darf nun nirgends ruh’n! 

Wie fol ich nun in meinen jungen Tagen 
Die Erde und den ganzen Himmel tragen ? 


— — — — — 
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3, 
Die drei Zauberflimmen. 


Ru dreienmalen in der Luft 

Tönt ein feltfames Klingen, 
Davor muß felbft die tieffte Gruft 
Mit füßem Schauer fpringen. 


Die Lerche fingt zum erften Mal 
In Nebelgrau verborgen; 

Sie wedt den erften Sonnenftrahl 
Zum erften Frühlingsmorgen. 


Dann ruft die Wachtel: „Ich bin da! 
Heraus, ihr Apfelblüthen! 

Wie heiß ift es in Afrika, 

Ah, in dem fernen Süden!“ 


Dann aber und zum dritten Mal 
Was iſt das fir ein Flöten? 

Willſt du mic denn mit füßer Dual, 
Du Wunderpöglein, tödten? — 
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Die fchönfte Blume muß im Thal, 
Die Roſe muß erfprießen, 

Die Zauberin, die Nachtigall 

Im Mondfchein zu begrüßen, — 


Ach, ſolch' dreifacher Zauberbann 
Muß ale Welt beftriden! 

Ich feh’ die Welt, fie fieht mich an, 
Und beide mit feuchten Bliden. 
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4. 
Ammerngelang. 


Welch' ein wonniges Träumen 
Schwebet auf Wald und Flur! 
Kings in duftigen Räumen 
Wirkt die milde Natur. 


Alles webet und ftrebet 
Zart zu füßem Verein; 
Ad, was Tiebet und lebet 
Läßt mich ewig allein! 


Horch! ein Vögelein finget: 
„ie, wie hab’ ich dich Lieb!” 
Singet wieder, das klinget: 
„Die, wie hab’ ich dic Lieb!“ 


Heiße Thränen, die rinnen; 
Kleiner, fröhlicher Dieb, 

Du im Walde da drinnen 
Haft du mic immer noch lieb? 


.. Baldgelang. 


Chor der Bäume. 
Ach, ſich vegen 
Und bewegen 
Aus der Erdengruft! 
Still ſich ſtrecken, 
Hoch ſich recken 
In die Luft! 
Und wir müſſen weiter dringen, 
Erd' und Himmel zu umſchlingen! 


Die Eiche. 
Die Klüfte durchſchweifen, 
In die Wolfen greifen, 
Ich ſehn' mich hinaus! 
Mit den Adlern zu ziehen, 
Mit dem Sturme zu fliehen, 
Mit Drachen zu haufen, 
Mit Wogen zu braufen, 
Und das quälet mic) ftart, 
Und verzehret mein Marf. 
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Die Fichte. 
Ned’ überall mein grünes Ohr, 
Nach jedem Winde muß ich laufchen, 
Ich ftredfe meine Hand empor, 
Da muß ich durch die Dede raufchen! 


Die Buche. 
Nimmer ruh’n! 
Immer im Wald zu thun! 
Knoſpen pflegen, 
Sie zu hegen, 
Sich zu regen; 
Fern und nah, 
Der Lenz ift da! 


Ebhor der Bäume. 


Unfere Mutter Tieget unten 
Heimlich, gewaltig am ftilen Ort, 
Hat und auch die Füße gebunden; 
Liefen wir fonft Alle fort. 
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6. 
Der blüßende Apfelbaum. 


® Apfelbaum! Was ift e8 wol mit dir? 
Wo wilft du noch mit allen Bfüthen hin? 
Sprid, Apfelbaum, wo ftehet Hin dein Sinn? 
Willſt du dich denn in diefen roſ'gen Gluthen 
Mit einem Male ganz und gar verbluten? 


In DBlüthenwogen brauft ein Bienenfchwarm, 
Der Engel Chorgefang in meiner Bruft; 

Es steht der Baum und. finut in ftiller Luft, 
Als hätt’ er wieder in fo fel’gen Stunden 
Sein Heimathland, das Paradies gefunden. 
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T. 
Ruhe am See. 


Einſam oben auf dem Hügel 
An des Felſens Ueberhang, 
An des Seees blauem Spiegel 
Ruh’ ich Stunden, Tage lang. 


Ueber mir das Laub der Bäume, 
Um mid) heller Frühlingsfchein, 
Wie in's Teenland der Träume 
Schau' ic) in den See hinein. 


Was am Ufer fteht und wehet 
Und den ganzen Himmelsplan, 
Mas nur dort vorüber gehet, 
Zeigt der treue Spiegel an. 


Herz, mein Herz, was foll dein Schlagen? 
Biſt du wieder gar jo wild, 

Daß dur nicht vermagft zu tragen 

Wie der See des Himmels Bild? 
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Herz, mein Herz, was wilft du bangen, 
Herz, mein Herz, in deinem Weh'? 
Sturm und Winter find gegangen, 
Hell und ruhig fteht der See! 
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Da drüben! 


Da drüben über'm Walde, 
Da fingt ein Vogel ſchön, 
Da drüben an dem Bade 
Seh’ ich ein Rehlein gehn, 
Da drüben! 


Und wo der Vogel finget 
Und wo das Rehlein geht, 
Da drüben bei den Tannen 
Der Liebften Hütte fteht, 
Da drüben! 


Möcht' mit dem Vogel fingen 
Und zu dem Rehlein geh’n, 
Da drüben heimlich lauſchend 
Durch's Kleine Fenſter ſeh'n, 
Da drüben! 
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Die Wire. 


Mit dem grünen, Fleinen Hute, 
Mit der Pfauenfeder d’rauf, 
Saß fie da vor mir im Kahne, 
Sah fo liſtig zu mir auf. 


In den Händen beide Ruder 
Theilte kräftig fie die Fluth, 
Daß ihr ſeid'nes Mieder bebte, 
In die Wangen ftieg das Blut. 


Und fie fang mit voller Stimme 
Mir ein altes Wunderlied: 

Wie den Knaben zu bethören 
Wär’ die Nire nimmer müd'. 


Ruhig lauſcht' ich ſolchen Worten, 
Sah fie an wol unverwandt, 
Dis fie lachend mit dem Kahne 
Wieder ftieß an's feite Land. 








Der tränmende See. 


Der See ruht tief im blauen Traum, 
Bon Waflerblumen zugededt ; 

Ihr Böglein Hoch im Fichtenbaum, 
Daß ihre mir nicht den Schläfer wedt! - 


Doch leife weht das Schilf und wiegt 
Das Haupt mit leichtem Sinn; 

Ein blauer Falter aber fliegt 
Darüber einfam hin! 





Der Mond nnd Sie, 


Mie ift jo ruhig, Mar und rein 
Dein liebes Angeficht, 

So wie im Lenz der Mondenſchein 
Ein träumterifches Licht! 


Ich gehe Nächten nie allein, 

Dein holdes Bild geht mit, 

Und felbft der Mond in hellem Schein 
Hält mit mir Tritt und Schritt. 


Doc geh’ ic in mein Kämmerlein 
Und drüd’ die Augen zu, 

So ſchwindet zwar der Mondenſchein, 
Doch, Liebchen, niemals du. 
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Der Nußbanm. 


Es grünet ein Nußbaum vor dem Haus, 
Duftig, 

Luftig 

Breitet er blättrig die Aeſte aus. 


Viel liebliche Blüthen ſtehen d'ran; 
Linde | 

Winde 

Kommen, fie herzlich zu umfahn. 


Es flüftern je zwei zu zwei gepaart, 
Neigend, 

Deugend 

Zierlih zum Kuffe die Häuptchen zart. 


Sie flüftern von einem Mägdlein, das 
Dächte 

Nächte, 

Tagelang, wüßte, ach! ſelber nicht was. 
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Sie flüftern, — wer mag verftehen fo gar 
Reife 

Weile? 

Flüftern vom Bräut’gam und nächſtem Yahr. 


Das Mägdlein Horchet, es raufcht im Baum; 
Sehnend, 

MWähnend 

Sinkt e8 lächelnd in Schlaf und Traum. 
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/ Rofenblüthe. 


Das Roslein gar verborgen 

In feiner Knoſpe ſitzt, 

Der neue Frühlingsmorgen 
Zum Kuß das Mäulchen fpikt; 
Doch Röslein mag nichts wiſſen 
Vom Blühen und vom Küſſen. 


Das NRöslein ſitzt gar ſpröde 

In feinem engen Haus, 

Der Mittag ift nicht blöde, 
Strahlt Gluth und Flammen aus; 
Doch Röslein mag nichts wiſſen 
Vom Blühen und vom Küffen. 


In feiner Zelle drinnen 

Das Röslein heimlich fteht, 
Der Abend kommt zu minnen, 
Der Abend weint und fleht: 
Ah, alle Blumen müfjen 

Am Ende blüh'n und küſſen! 
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Das Röslein fteht in Bangen, 
Es fteht in Liebesnoth, 

Roth werden feine Wangen, 
Bor Liebe purpurroth, 

Und feine Lippen müffen 
Zum erften Male füffen. 


Zum erften Male blühen 
Mit allererftem Kup, 

Zum erften Male glühen 
Das holde Röschen muß; 
Denn alle Blumen müffen 
Am Ende blüh'n und küfſen. 


Sul. Mofen ſammtl. Werte. 1. 
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Frühlingsnacht. 


Das Reh guckt an die Kleinen, 
Die ſchliefen die ganze Nacht; 
Ich habe bei der Meinen 

Süß allen Schlaf verwacht. 


Die Weinreb' hat die Ohren 
Zum Fenſter 'reingethan; 
Da ſie kein Wort verloren, 
Fing ſie zu blühen an. 


Der Mond wollt' endlich ſcheiden; 
Ich hab' es nicht geſehn; 

Den Blumen und uns Beiden 
Voll Waſſer die Augen ſtehn. 
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Am Morgen. 


Mutter. 


Mas ſollte das zur Nachtzeit ſein, 


Das mich nicht ruhen läßt; 
In meines Mädchens Kämmerlein 
Da rauſchen ſchlimme Gäſt'. 


Tochter. 
Im Fenſterſtocke haben 
Die Bienen eingebaut, 
Sie machen ihre Waben, 
Da ſummen ſie ſo laut. 


Mutter. 


Die Bienen, ach, die Bienen klein, 


Die waren nicht bei dir! 
Mußt gar ’ne andre Stimme fein 
In deiner Kammer hier! 


Tochter. 


Die Scwalben in den Neftern, 
Die halten feine Ruh’, 

Sie thaten ſchon feit geftern 
Nicht ihre Schnäbel zu. 
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Mutter. 
Und find aud) nicht die Schwalben ftumm, 
So geh'n fie doch bei Nacht 
Nicht in des Mädchens Kammer um 
Und fchleichen mit Bedacht. 


Tochter. 
Die Elfen aber fpringen 
Zum Schlüffelloch herein, 
Und ihre Hörnchen klingen, 
Da trippeln fie fo fein. 


Beide  _ 
Die Schwalben, Bienen, Blüthen, 
Und gar ein Elfenkind, 
Wer mag fie Alle hüten, - 
. Die heimlich. glücklich find. 
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Der Renige. 


Im Betftuhl knieet die Schöne 

Und fingt gar engelbaft, 

Der Orgel Beilige Töne 

Schwellen 

Mit Gotteskraft, 

Quellen 

Mit Wogenmacht 

Donnernd hervor, 

Dringen an Herz und Ohr. 

Die goldnen Augenlider 

Schlägt das Mägdlein nieder; 

Geſcheitelt das blonde Haar, 

Das Haupt geneigt, 

Das Antlitz unſchuldig und klar, 

Vor Andacht gebleicht, 

Betet es mit Herz und Mund 

Mit allen Heiligen im Bund. 
Dahinter ein armer Sünder ſteht, 
Der in Thränen der Reue vergeht. 
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Eva. 


Sie fah mich an zuweilen 

Mit ſchallkhaft klarem Blick; 
Einen Apfel thät ſie theilen 
Und brach ein feines Stück. 


Und zwiſchen ihre Lippen 
Sie eine Hälfte nahm; 
Ich aber durfte nippen, 
Daß Lipp' an Lippe kam. 


Die Mutter ſah herüber 

Und zog ein ſchlimm Geſicht; 
Mein Glück iſt nun vorüber, 
Vergeſſen kann ich's nicht. 


Und da der Lenz gekommen, 
Blüht wieder der Apfelbaum 
Und Eva ſteht beklommen 

Darunter in ſüßem Traum. 
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Der Alpengang. 


Des Morgens früh zu guter Zeit 
Sch ich zur Sennerin, 
Es ift das Herz mir himmelweit, 
Zieh’ ich zur Alpe Hin. 


Die Morgenfonne fcheinet He, 
Das Mägblein fteht davor, 

Als wär’ dort oben an der Stel’ 
Das offine Himmelsthor. 


Sch feh’ im rothen Schein fie ftehn — 
Die Sonne blendet fehr — 
Die Wolfen und die Lämmer gehn 


Zufammen um fie ber. 


Ein grünes Bändel auf dem Hut, 
Am Herzen Röslein roth, — 

Ad, wüßt' ich nicht, wie Beben thut, 
Was hätt’ es noch für Noth? — 
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Marnnng. 


Vor den Fenſtern laßt euch warnen 
Sunggefellen weit und breit! 
Bor den Neben, vor den Garnen, 
Bor den Mädchen allezeit! 


Bor den hellen Roſenblüthen, 
Die wo an den Fenſtern ftehn, 
Müßt ihr Herz und Auge hüten, 
Schnell und ftill vorübergehn ! 


An den Blumenfenftern lauern 
Wilde Jägerinnen dort, 

Und die Spinnen an den Mauern 
Weben Nete immerfort. 





Ad! mein armes Herz gefangen | 
Hält ein folches Fenfterlein; | 
Dei der Roſe muß es hangen, 

Und ihre Sklave muß es fein! 
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Der Schweigſame. 


Ich wüßte wol zu ſingen, 

Ich ſing' es aber nicht; 

Mein Herz das will zerſpringen, 
Ihr glaubt es aber nicht. 


Schön iſt es gegenüber! 

Ihr fraget wer und was? 
Seh’ immerfort hinüber, 
Denn dort ift dies und daß! 


Es ift ein blaues Scheinen! 
Fragt mic) nur nicht darum! 
Ich möchte felig weinen, 

Sch wüßte -fchon warum. 


Bandichleifen ſeh' ich wehen, 
Dort ift mein Augenziel! 

Dürft’ ich e8 nur geftehen, 
Ihr fragtet mich. noch viel. 
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D, wollt’ id) nur verrathen 
Das fchöne Feenreich! 

Ihr käm't doc) ungeladen 
Bor Liebeshaft zugleich. 


Doch nimmer ſollt ihr willen: 
Warum? und Was? und Wie? 
Doc möcht? ich herzlich Kühlen 
Nur Sie und immer Sie! 
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Srennende Liebe. 


In meinem Gärtdjen lachet 
Manch Blümlein Klar und voth, 
Bor allen aber machet 

Die brennende Liebe 

Mir Noth. 


Wohin ich mich mer wende, 
Steht auch die Helle Blum’; 
Es glühet fonder Ende 

Die brermende Liebe 
Ringsum. 


Die ſchlimmen Nachbarinnen, 
Die bleiben neidvoll ſtehn 

Und flüſtern: „Ach, da drinnen 
Blüht brennende Liebe 

So ſchön!“ 


Brauch ihrer nicht zu warten, 
Sie ſprießet Tag und Nacht; 
Wer hat mir doch zum Garten 
Die brennende Liebe 

Gebracht? 


108 





Das tanflingsneſt. 


F eldröslein, wie ſo purpurhell, 
Was lachſt du fo verſtohlen? 

Was haft dur denn an dieſer Stell’ 
So Wonniges verhohlen ? 


Ein Böglein klaget ſcheu um mic); - 
Ic habe nun gefunden: 

Ein Hänflingsneft verbirget ſich 

So tief im Graſe unten. 


Aus meinen Händen dringt das Blut, 
Dich Hat der Dorn geriet; 

Wie kommt e8, daß die Fleine Brut 
Hier alfo ficher ſitzet ? 


Du banges Vöglein um mich ber 
Brauchft ängſtlich micht zu flehen; 
Mein Buſen wird zu mwonnefchiver, 
Ich muß von dannen gehen! 
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Nadtlied, 


Durft ich mit dir, dort oben gehn, 
Du träumerifcher Mond, 

Ich Könnte wol hinüberſehn, 

Wo die Geliebte wohnt! 


Zu glüdlich ift die Nachtigall, 

Die in dem Lindenbaum 

Bor ihrem Haus mit ſüßem Schall 
Durchklinget ihren Traum! 
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Im Sommer. 


Durch des Kornes enge Gaffen 
Langſam zieh’ ich wol einher, 
Wenn die Aehren al’ erblafien 
Bon verborg’nem Segen ſchwer; 
Und jo wandl ich Hin und finne 
Und weiß nicht, was ich beginne. 


Und der blaue Himmel webet 
Sich Herunter licht und warnt, 
Und die ganze Erde ſchwebet 
Bräutlich ftil in feinem Arm; 
Ad, inbrünftig ſüßes Neigen, 
Innig Sehnen, glühend Schweigen! 
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Dor Liebe. 


IH ſaß zu ihren Füßen, 
Ich hielt wol ihre Hand, 

Ich hätt’ fie mögen küſſen; 
Mein Herz hat heiß gebrannt 
Bor Liebe. 


Site ſah hetab fo wonnig, 
Es mar um mich gefchehn ; 
Ich fah den Himmel ſonnig 
In ihren Augen ftehn 

Bor Liebe. 


Zwei glühend rothe Nelken 
Trug fie vor ihrer Bruft, 
Sie durften dort verwelfen 
In kurzer, felger Luft 
Bor Liebe. 


In Liebespein befangen 

Saß ich und fprach Fein Wort, 
Und als fie Heimgegangen, 
Saß ich noch immer dort 

Bor Liebe. 
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Sreiheit! 


Im Blumentetch gefangen 
Sie eine Biene trug; 
Es glühten ihre Wangen, 
Es flatterte das Tuch). 


Sie rief: „Sch laß' es brummen, 
Und wär’ es auch dein Herz! 

Es mag auf Freiheit ſinnen, 

Es gilt mir Alles Scherz!“ 


Doch plöglich war gefprungen 
Ein Blumenblatt entzwei, 


Die Biene vorgedrungen 
So zornig, wild und frei. 


Ste hat fich auch gerochen 
An ihrem harten Sinn 
Und in die Bruft geftochen 
Die ſchöne Quälerin. 
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Der vorlefende Schüler. 


Die Mutter war ausgegangen, 
Johanna war allein, 

Als ich am Abend Taufchend 
Zur Thüre trat herein. 


Es flammte mir vor den Augen 
Das blendende Lampenlicht; 

Es glühte gar vojenhelle- 

Ihr freundliches Geficht. 


Bon herrlichen Gefchichten . 
Trug ich ein Buch bei mir; 
Ich las fo gut ich Fomnte, 
Meine Seele fchmolz vor ihr. 


Mit finfenden Augenlidern 
Iohanna bei mir faß, 

Bon zwölf fehlafenden Jungfrau'n 
Ich unaufhörlich las. 


Zul. Moſen ſämmtl. Werke. 1.- 
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Die Ringelblumen, die Loden, 
Träumten in goldiger Ruh), 
Die blauen Veilchenaugen, 
Die fielen ihr langſam zu. 


Doch immer noch blühte prangend 
Der Lippen brennender Mohn, 
Das Herz wollt’ mir zerfpringen, 
‚Mich trieb eine Angft davon. 
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Waldeinfamkeit. 


In dem Walde Liegt mein Neid), 
Unter Tannen fleht mein Pfühl; 
Grünes Moos ift gar fo weich, 
Grüner Wald ift gar fo kühl! 


Vögel fingen auf mich ein, 
Rehe ziehen ruhig Hin, 

Alle möchten bet mir fein, 

Da id) doch ein König bin. 


8* 
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Der Abſchied. 


Ich, ſcheiden von der Lieben, 
Das thut dem Herzen weh! 
Das will mich ſehr betrüben, 
Wo ich auch geh' und ſteh'. 


Muß oft der Stunde denken, 
Wo ich zuletzt ſie ſah; 

Sie ſaß mit bitt'rem Kränken 
Bei Vater und Mutter da. 


Ich ſah ſie dort zerpflücken 
Ein Zweiglein Rosmarin; 
Aus blauen, milden Blicken 
Eine helle Thräne ſchien. 


Die Mutter unterdeſſen 

Las in dem Bibelbuch; | 
Ich mußt' die Augen preſſen | 
Bor wilden Schmerz in's Tuch. 
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Wie war mir doch beflommen; 
Sie barg ihr Angefiht, — 
Ob Abfchied ich genommen, 
Weiß ich noch heute nicht. 
Ach, dürft' zu ihren Füßen 
Mein Herz ich legen hin, 
Dorthin, wo ſie zerriſſen 

Das Zweiglein Rosmarin! 
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Ade! 


Es pflegt ſich der Saft im Baum gelind’ 
Zu Knoſpen, 

Der eine Tropfen zerſprengt ſich die And’, 
Der Tropfen, 

Die Thräne rinnt herab am Baum, 

Das helle Blühen war ein en 

Ade! 


Dies ift ja im Lenz mein liebſter Gefang, 
Im Lenze, 

Dabei wird mir in dem Herzen fo bang, 
Im Herzen, 

Bon Lenz und Wandern fing’ ich gern 
Hinaus zur blauen Himmelsfern', 

Ade! 
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An Zie. 


Es blüht am Rain der weiße Schlee, 
Wohl kommt der Lenz, doch mir ift weh; 
Am Kirchthurm ſeh' ich Schwalben zieh'n, 
Könnt’ ich mit ihnen heimwärts flieh'n! 


Wie iſt mein Liebchen gar ſo hold, 

Sein Lockenhaar ſo klares Gold, 
Und in den Augen hell und rein 

Des ganzen Himmels Widerſchein! 


Ich bin von Ihr nun fern, ſo fern! 
Wär' bei der Trauten gar ſo gern! 
Im Waizen lockt die Wachtel laut 
Mich in die Arme meiner Braut. 


Vor ihrer Thüre wird ſie ſteh'n, 
Hinaus zur Ferne traurig ſeh'n, 
Ein Blüthenregen um fie ber; 

Wer doch an ihrer Seite wär’! 


— — — — — 
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Botſchaft. 


Mondenſchein, ſtiller Mondenſchein, 
Eile zu ihrem Kämmerlein! 

Du ſollſt fie oftmals grüßen, 
Mondenfchein, barfft fie kitfſen! 
Willſt Du mein Bote fen? 


Nachtigall, traute Nachtigall, 
Fliege mit deinem Liederſchall, 
Fliege zu ihr und foge, 

Was ich im Herzen trage 
Ueberall, überall! 


Rofenduft, ſüßer Roſenduft, 
Schwinge dich durch die Abendluft, 
Eile mit deinem Wehen! 
Schmeichler, fie wird es verftehen, 
Daß dich die Liebe ruft! 


Aber der treuefte Bote hier 
Plaudert den ganzen Tag von ihr; 
Immerfort muß er fpringen, 
Fröhliche Kunde mir bringen, 
Eile, mein Herz, zu ihr! 





Ans der Fremde. 


Ao auf hohen Tannenſpitzen, 
Die ſo dunkel und ſo grün, 
Droſſeln gern verſtohlen ſitzen, 
Weiß und roth die Mooſe blüh'n; 
Zu der Heimat in der Ferne 
Zog' ich heute noch jo gerne. 


Wo in's Silber friſcher Wellen 
Schaut die Sonne hoch hinein, 
Spielen heimliche Forellen 

In der Erlen grünem Schein; 
Zu der Heimat in der Ferne 
Zög' ich heute noch fo gerne. 


Wo tief unten aus der Erde 
Eifenerz der Bergmann bricht 
Und die Zither fpielt am Herde 
In der kurzen Tagesſchicht; 

Zu der Heimat in der Ferne 
Zög’. ich Heute noch fo gerne. 
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Wo die Hirtenfener bremen, 
Durch den Wald die Heerde zieht, 
Wo mic) alle Berge fernen, 
Drüberhin die Wolfe flieht; 

Zu der Heimat in der erne 


Zög’ ich Heute noch fo gerne. 


Wo fo Hell die Glocken fchallen, 
Sonntags früh in's Yand hinaus, 
Alle in die Kirche wallen, 

In der Hand den Blumenftrauß; ' 
Zu der Heimat in der Ferne 

3ög' ich heute noch jo gerne. 


Doch mein Leid tft nicht zu ändern, 
Zieht das Heimweh mic) zurüd, 
Treibt mic) doch nach fremden Ländern 
Unerbittlich das Geſchick; 
Zu der Heimat in der Ferne 

Zög’ ic) Heute noch fo gerne. 
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In der Villa reale zu Neapel. 


Wanderer. 
Ho kommſt dur Her, dir grüne Welle 
Im Meere herüber fo fchnelle ? 


Belle. 
Deich, Schicht Her ein fchönes Kind, 
Und mic) trieb ein guter Wind, 
Hab’ dich müſſen 
Biel taufendmal grüßen — 
Geſchwind! Geſchwind | 
Zurüd über Sand und Felſenbank! 


Banderer. 


Schönen Dank! 
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Der Oſtertag in Rom. 


Gb am grünen Donnerftage 
Auch der Pabft gar fehr geflucht, 
- Hab’ ich doch am Oftertage 
Wieder Peterd Dom befucht. 


Wenig hat e8 mich befümmert, 
Wie in fehwerer, noldner Pracht 
Seine Hetligfeit geflimmert, 

Schön das ſchöne Spiel vollbracht. 


Denn vor all’ den fchönen Frauen, 
Welche Roma zart gepflegt, 

Mut’ ich auf die Schönfte fchauen, 
Die mir Herz und Sinn bewegt. 


Rofa, mit denfelben Bliden 
Drang dein Auge fonft zu mir; 
Soll e8 mich nun micht entzüden, 
Find' ich dih in Roma hier? 
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In der villa Korghefe zu Rom. 
Durch die fchönfte Ville Rom's 
Zieht ein Wand’ver froh und leicht, 
Bis des Tages Strahl erbleicht 
In der Nacht des Himmeldoms. 


Aus den grünen Tyefleln hebt 
Sich die Blume fill hervor, 
Bon des Duftes luft'gem Flor 
Steht die Aue leicht umwebt. 


Leuchtend ſteht der Mandelbaum 
Und des Lorbeers gold'ne Blüth'. 
Blauer Himmel, ſüßer Traum 

Wölbet ſich durch mein Gemüth. 


Amor aber ſteht im Hain, 
Lächelnd flüſtert er heraus: 
„Fremdling, in dies Götterhaus, 
Träumer, wie famft du herein? 
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Kurzen Traum, doch nicht dein Glüd 
Bringeſt dur zu mir daher, 

Ließeſt doch dein Herz zurüd, 

Wirft es finden nimmermehr! 


Hinter Eis und Firnen weit 
Liegt wol eine fchöne Stadt; 
Doch in alter, neuer Zeit: 
Liebe ſtets betrogen hat. 


Hinter Tannen raufcht der Wind, 
Kinder find veränderlich, 

Und ein Mädchen ift ein Kind 
Und ein Kind, das tröftet ſich.“ 
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In die Serne 
(„Seorg Benlot“.) 


In die Ferne geht mein Sehnen, 
Zu den Wolfen dringt mein Blid, 
Aus dem Auge rinnen Thränen 
Um das Tängft vergang'ne Glüd. 


Lüfte, die ihr in den Bäumen 
Leiſe flüfternd weiter eilt; 

Wißt ihr wohl von jenen Räumen, 
Wo die Allerichönfte weilt ? 


Weiden meinen an den Bächen, 
Duellen an der Felfemvand, 
Klagend ſcheinen fie zu fprechen 


Von dem wunderbaren Land. 


: Doch mein Leid, wer kann e8 theilen? 
Luft und Welle darf entflich'n, 
Ueber Erd’ und Himmel eilen; 
Ich nur langfam weiter zieh'n. 
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| Biehende Schwalben. 


Die Schwalben, alle Schwalben 
Beim Hirten find fie gern, 
Und wenn die Blätter falben, 

Zieh'n fie wol in die Fern'; 
So gern, fo gern — j 
Weit in die Fern'! 


Zu jeden Lamme plaudern 

Sie nod) ein heimlich Wort: 
„Wir dürfen nicht mehr zaudern, 
Der Winter treibt uns fort, 
Don Ort zu Ort 

Uns fort, uns fort.“ 


Der munt’re Hirte finget: 
„Seht ihr nad) meinem Sinn 
Ein Mädchen, ja dem -bringet 
Die fchönften Grüße hin, 
Nach meinem Sinn, 

Dahin, dahin!“ 


129 





Die Schwalben ziehen munter 
Durch grauen Nebelftreif, 
Der Hirte ſtill hinunter 

Im erften Winterreif 

Und Nebelftreif 

Und Schnee und Reif. 


Die Schwalben Fehren wieder — 
Des Hirten froher Sinn, | 
Des Hirten frohe Lieder, 

Mo ift das Alles Hin? 

Und Alles hin — 

Dahin — dahin! 
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Bun Weihnachten. 


WMeihnachtsfeſt iſt wiederfommen, 
Wo ſo oft beim Orgelklang 

Ich mit ihr bei andern Frommen 
Sonſt aus einem Buche ſang. 


Glaubet nicht, daß ſie geſtorben, 
Auch nicht, daß mein Paradies 
Zeit und Welt mir hat verdorben, 
Als mich jedes Glück verließ. 


Weihnachtsbaum und helle Kerzen 
Und darunter ich und ſie; 
Dieſes Bild in meinem Herzen, 
Das vergeht, verlöſchet nie! 
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An die Ungetrene. 


Hatt in's Auge dir geſchaut, 

Bis mir aller Sinn verging, 

Auf dein Herz hatt' ich gebaut, 
Schönes Weib, an dem ich hing! 
War ich doch ſo ſehr bezwungen, 
Wie ein Kind von dir umſchlungen. 


Und ich hätt' dich treu gepflegt 

Wohl in Sonn- und Mondenſchein, 

Wie ein Küchlein dic) gehegt, 

Meine Seele war ja dein! 

Einen Ring hatt’ ich) gegeben, 
Meine Treue und mein Yeben! 


Und den Ring haft du verfät, 

Und er fiel hinein in's Meer, 

Und der Wind hat dort gemeht, 

Kenn’ die Stelle auch nicht mehr, 
Haft du mid) beraufcht mit Küffen, — 
Gott behüte dein Gewiſſen! 


— — Do 


9* 
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Des Waffenfchmieds Fenſter. 


Traurig‘ mag ich gern mic) duden 
Durd) den engen Yenfterrahm, 
Auf den Markt hinabzuguden 
Theilnahmlos und doch voll Grant. 


Und das geht auf allen Gängen 
Ohne Raft und ohne Ruh', 

Das giebt ein verwirrtes Drängen 
Ueberall und auf umd zu. 


Tlinfe Dirnen, edle Frauen 
Stolze Herren fchlau und keck, 
Mütterchen find auch zu ſchauen, 
Ach! und auch jo mandyer Ger. 


Bor den Läden flattern Tücher, 
Und der Kaufmann fteht davor, 
Und er denft an feine Bücher, 

Und er kraut fi hinter'm Ohr. 
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Bon den bunten Waaren allen 
An den Läden weit und breit 
Könnt’ mir eine nur gefallen, 
Eine nur zu diefer Zeit. 


Mit gar glühend hellem Blige 
Hängt dort vor dem Fenſterlein 
Mit der fchneidend fcharfen Spige 
Eine Waffe gut und fein. 


Und der Waffenfchmied, der fchmiedet 
Dolce wunderſchön und blanf 
Für die Pilger, die ermüdet, 
Und mein Herz ift todesfrant. 
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König Mark und Iſolde. 


: Iſolde, königliche Braut, 

Du zögerft und bebeſt noch, 

Sagt nicht dein eigen Herz dir laut: 
Er ift mein König doch! 


Rauſcht mir um meine Schulter nicht 
Der Sternenmantel ber, 

Erkennſt du nicht mein Angeficht 

Und die Stirne gewitterſchwer ?“ 
„„Und wenn id) vor dir zitternd ſteh', 
So bin ic) fo herzenskrank, 

In Thränen und in Jammer vergeh', 
So that das der Zaubertranf. 


Der Liebestranf, den mein Mütterlein 
Für dic meiner Amme vertraut, 

Ich habe verfchüttet den goldenen Wein, 
Ich unglückſel'ge Braut! 
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Und Triften, der mid) zu dir gebracht, 
Wir haben getrunfen zugleid), 

Und elend hat er und Beide gemacht, 
Bor Sehnſucht Frank und bleich. 


Ic armes, id) vergiftetes Weib, 
Ic ſchling' mid) um deinen Fuß, 
Hin ift meine Seele, Hin mein Xeib, 
Der fich verzehren muß.“ “ 


„Und haft du nicht den Trank bewahrt 
Deinem rechten König und Herrn, 
Leichtſinnig verfchüttet auf deiner Fahrt, 
So bleibe mir ewig fern. 


Ich kenne dich nicht, fo ſchön du biſt, 
Aus dem Herzen reiß' ich did auf, 

Berfagt fei dir zu jeder Frift 

Meine Hand, mein Bett und Haus. 


Thut ihr um ein härenes Gewand, 
Die Loden ſchneidet ihr ab, 
Eine Lampe gebt ihr in die Hand, 
Denn dunfel ijt das Grab!“ 
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Codtenklage. 


Hoc, jeh’ id) deiner Augen große Sterne, 
Darüberhin geheime Schatten dunfeln, 
Daraus empor unregſam in die Verne 
Erlöfungsdurftig zu dem Himmel funfeln 
Und unverwandt. 


Noch ſeh' ich aud) die fanften Käthjelichauer, 
Die heimlich oft um deine Lippen glommen, 
Und mild gefenft dein Haupt zu ftiller Trauer 
Wie eine Blume und doch fchmerzbeflommen 
In deine Hand. 


Und deine Stimme Hör’ ich rührend klingen, 

So holde Worte Hör’ ich dich noch fprechen, 

Als wollten fie wie Kinder uns umſchlingen 

Und dann mit voller Seele durch fich brechen 
Zum Vaterland. 
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D, war e8 fo gemeint, bu Xilienbleiche ? 

Und war es fo gemeint, dur Todentzückte, 
Daß in die Stirne tief, du Schmerzensreiche, 
Die eigne Hand den Dornenfranz dir drückte, 
Bon uns gewandt? 


Wir dürfen nur mit Thränen noch) begleiten 
Den Nachen, der vom Ufer abgetrieben, 

Fahr' wohl! Ein Engel wirb die Fahrt geleiten! 
Da zieht er hin, — wir find zurücgeblieben 
Am öden Strand. 
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Dorüber! 


swei lichte Augenſterne, 
Die geben hellen Schein, 
Zwei Räthſel nah und ferne, 
Die blicken auf mich ein 
Aus heimlich milden Räumen 
Wie ſommernächtig Träumen. 


Gar lange möcht' ich ſchauen 
In dieſes Sternenreich 

Mit Aindlichem Vertrauen 
So fromm und ſtill zugleich 
Und all' die ſchweren Peinen 
Aus meinem Herzen weinen. 


Ich wüßt' von wildem Streben 
Und von verlor'nem Ziel 

Und von verlor'nem Leben 

Der Märchen wunderviel, 

Daß bei herzinnerm Kränken 
Selbſt Sterne unterſänken. 
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Die Blumen, al’ die bunten, 
Die um mid) leuchtend fteh'n, 
Die wurzeln heimlich unten, 
Wo Grabesſchauer weh'n, 
Verbergen alle Schmerzen 

In hellen Blüthenkerzen. 


Doch leuchte ſtill und heiter, 
Du freundlich Sternenlicht, 
Dir ſtört der Sänger weiter 
Den Gottesfrieden nicht; 

Laß' ſchnell vor deinen Blicken 
Sein Bild vorüberrücken! 
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Die junge Alutter. 


Im hellen Blumengarten 

Eine fromme Mutter ftand, 
Ihr herzig Kind zu warten, 
Sie wiegt! e8 mit der Hand. 


Die Blüthenzweige fächeln, 
Der Knabe regt ih faum, 
Er blickt mit ſüßem Yächeln 
Zum blauen Himmelsraum. 


Die gold’nen Löckchen wehen 
Ihm um das Haupt zumal, 
Was mag das Kindlein fehen 
Im großen Himmelsfaal ? 


Es ftredet mit Verlangen 
Die zarten Arme aus, 
Den Bater zu erlangen 
Dort oben im hellen Haus. 
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Die Eng’lein al’ erſcheinen, 
Sie bringen felgen Gruß; 
Wie fommt e8, daß ic) weinen, 
So Herzlid) weinen muß? 
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Die Frühlingslerche. 


Üleber den Schlüften 

Wolfen und Wettern, 

Hoch in den Lüften 

Wirbelt mit Schmettern 

Sauchzend die Frühlingslerche, mein Herz. 


Unten, tief unten 

Liegen die Berge, 

Meere gebunden, _ 

Kriechen die Zwerge, 

Qualvoll das arme Menfchengefchlecht. 


Oben, hochoben 

In heiligem Frieden 

Bin ich enthoben 

Der Knechtſchaft hienieden; 

Freiheit iſt oben, Freiheit und Luft. 





III. 


Sol ih denn Hut und Stab 
Fröhlich nicht ſchwingen? 
Droffel, die Wein genafcht, 
Kann fie nicht fingen? 
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Der Zecher. 
1. 
Als Naturphiloſoph. 


A Gott der Herr vom Himmel fah 
Die Wafferfluth auf Erden, 

So war er ſchnell mit Hülfe da 

Und Tieß die Rebe werden, 

Den Teuergeift goß er hinein, 

Und heilig, heilig ift der Wein! 


Was tief gejchlafen in der Bruft, 
Das bringt der Wein zum Blühen, 
Das wedt er auf zu neuer Luft 
Und heißt e8 mächtig glühen; 
D'rum grüßt mit hellem Becherichall 
Den Sohn der Rebe überall! 


Den, der die Welt einft frei gemacht, 

Die ſchöne Welt der Heiden, 

Hat num der Wein zurückgebracht 

Mit Poefie und Freuden; — 

Sein Auge flammt, es ſprüht fein Blut 

So fteigt er aus der gold’nen Flut. 
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Sein Herzblut rinnt fo wunderbar 
Hervor füß aus den Trauben, — 
Den TFreiheitstranf fo hell und Far, 
Kein Pfaff Toll ihn uns rauben! 
Ihr Gottgeweihten all’ herbei, 

Ihr Leoparden wild und frei! 
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2. 
Als Myſtiker. 


Im Pokal, im Haren Weine 
Ruht ein Gnadenbild 

Wie in gold’nem Heil'genſcheine 
Sonnenhell und mild. 


Und e8 wird ein altes Wähnen 
D’rinnen wieder jung, 

Und e8 fließen meine Thränen 
Der Erinnerung. 


Immer tiefer muß ic) nippen 
In die füße Fluth, 

Küffe ſuchen da die Yippen, 
Und es wallt ınein Blut. 


Welch’ ein überirdiſch Klingen 
MWehet um mich her? 
Zu dem Herzen will e8 dringen 
Und mein Haupt wird ſchwer! 
10* 


148 


Ei, du Traumbild im Pokale, 
Wie geſchieht's mit dir, 

Daß du nun mit einem Male 
Bift im Herzen hier? 


Alte Zeiten leben wieder 
In der tiefen Bruft, 
Und es fehren alte Lieder 
Und die alte Luft. 


Der ift nicht ein wackrer Zecher 
In dem deutſchen Land, 

Der noch nicht im tiefen Becher 
Gleiche Wunder fand. 


Als Revbolutionair. 


Zecher. 
Greift, wackre Brüder, zu dem Kruge, 
Erwäget wohl die große Zeit, 
Die fie fich jest von altem Truge, 
Vom fchweren Joche rings befreit ! 
Und wir nur follten nicht es wagen, 
Nach unſ'rem Zecherrecht zu fragen ? 
Was faget ihr dazu? davon ? 


Ehor. 
Rebellion! Rebellion! 


Becher. 


Es ſcheint, als wenn die zarten Schönen 
Mit ſammt dem edlen Kebenfaft 

Das edle Zechervolk verhöhnen, 

Das große Volk in feiner Kraft? 

‘ Decretum stat.: die Schönen follen 
Bon nun an uns nur lieben wollen! 
Was faget. ihr dazu? davon ? 
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Chor. 
Rebellion! Rebellion! 


Zecher. 
Und auch der Wirth will oft nicht borgen, 
Der Zecher aber braucht den Wein! 
Beim Trinken giebt es keine Sorgen, 
Der Wirth, der aber ſchenke ein! — 
Er mag ſich an der Stirne reiben 
Und ruhig, ſittſam weiter ſchreiben! — 
Was ſaget ihr dazu? davon? 


Chor. 
Rebellion! Rebellion! 


Zecher. 
Sonſt ſaß man ernſthaft in der Runde 
Und ſchlich ſich zweifelnd bald nach Haus; 
Doch jetzt, jetzt erſt zur Morgenſtunde 
Laviren wir ſo ſo! nach Haus; 
Die Leute aber ſollen ſagen: 
„Der brave Mann kann was vertragen!“ 
Was ſaget ihr dazu? davon? 


Chor. 
Rebellion! Rebellion! 
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Becher. 
Auf taufend Tafeln fer gefchrieben 
Dies große Wort mit ſüßem Naß, 
Mit gold’nem Wein, der übrig blieben 
Vom allerbeiten, alten Faß: 
Weinkönig foll der fein vor Allen, 
Der nie beraufcht vom Stuhl gefallen! 
Was ſaget ihr dazu? davon? 


Chor. 
Rebellion! Rebellion! 
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4. 


Als Doctrineir. 


Vin A tout prix! 


Has quälte dir dein banges Herz? 
„Liebesfchmerz !* 

Was machte dir dein Auge voth?. 
„Liebesnoth 1" 

Was gab dir Sorgen ohne Zahl? 
„Liebesqual!* 


Ei, da8 haft du ſchlimm bedadıt, 
Denn ſchon manchesmal 

Hat gar grauſam umgebracht 
Liebesſchmerz und Qual! 


Was heilte dich von deiner Pein? 
„Alter Wein!“ 

Was gab dir dann den beſten Troſt? 
„Friſcher Moſt!“ 

Was ſtärkte wieder deinen Muth? 
„Traubenblut!“ 
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Ei, fo bringt uns ſchnell herbei 
Diefes edle Gut! 

Denn nun bleibt e8 doch dabei: 
Wein erfriicht das Blut! 





5. 
Ws franzöfiiher Emiffair. 


Ein Gefandter nahet hie, 
Frankreich ſchickt ihn her, 
Aus Champagne Sillery, 
Ad, fein Leid ift ſchwer! 


Die jeunesse ift überntannt, 
Mit Gewalt berüct, 

Unter Kork und Pech gebannt, 
Und das Volk beglüdt! 


Philanthropen groß und Klein, 
Zeigt euch mit der That! 

Frei muß auch der Veichtfinn fein ! 
Dlei hinweg und Draht! 


Dämon! Dämon, fomm’ herbei! 
Geifterdemagog! 

Schäume, fprudle, werde frei! 
Freiheit lebe hoch! 





Reicht mir fchnell das TFlötenglas, 
Das fo heimlich Flingt, 

Da der Kork, fo feft er ſaß, 
Nun zur Dede jpringt! 


Doch der Kork, o der Tyrann! 
Der entrinn’ und nit! 
Bogelfrei für Jedermann 
Sei der ſchnöde Wirht! 
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6. 


Als Seeheld. 
(Beim Umgange des großen Pokals.) 


Gebt mir her den Sorgenbrecher, 
Meinen alten Spieltumpan, 
Gebt mir her den großen Berker, _ 
Der fünf Kannen fallen kann! 


Schaut ihn an, den ſchmucken Kämpfer, 
Seine Flagg' ift purpurroth ! 

Hei! der alte Grillendbämpfer 
Ueberſegelt alle Noth. 


Kennt ihr, Freunde, feine Stimme, 
Wenn er feine Salven gibt ? 
Wenn vor feinem Feuergrimme 
Jeder Feind im Nu zerftiebt ? 


Und wie lenft er erft das Steuer, 
Segelt er zum Freudenland ? 
Vorwärts und hinein in's Feuer! 
Admiral ift er genannt! 
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Admiral, jo muß er heißen! 
Laufcht auf feinen Wink zumal! 
Um das Zafelland zu Freifen, — 
Borwärts! Borwärts! Admiral! 


Und da fommt er hergezogen 

Mit dem Kiel, der fchneidend greift, 
Ueber Strudel, über, Wogen, 

Daß der Fockmaſt felber pfeift! 
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1. 


AS Legitimer. 


Gute Nacht, ihr trüben Kerzen! 
Gute Nacht, du ſüßer Wein! 
Immer joll mit leichtem Herzen 
Freudevoll gehuldigt fern 

Deiner immer neuen Macht! 
Gute Naht! 


Gute Nacht, ihr frohen Seelen! 
Meinen Stab — den Stab gebt her! 
Denn es läßt fid) nicht verhehlen, 
Daß der Kopf, der Kopf zu ſchwer 
Und die Füße leicht gemacht; 

Gute Nadıt! 


Wie die Becher angeflungen, 
Daß ringsum der ganze Raum 
Sich gedrehet und gefprungen ! 
Dder war es nur ein Traum 
Zu der Zeit der Mitternacht ? 
Gute Nadıt! 
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An der Thür’ ift eine Klinke, 

Die ich jeßt nicht finden kann! 

Glaubt nicht, -Leute, daß ich finfe; 
Standhaft bleibet doch der Dann, 

Wenn der Wein auch trunfen macht; — 
Gute Nadıt! 


Die Laterne? Was Yaterne! 
Die Laterne brauch” ich nicht; 
Leuchten doch die Lieben Sterne, 
Und mid) kennt das Sternenlicht, 
Das mid) oft ſchon heimgebradjt ! 
Gute Nacht! 
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8. 
Als Raiſonneur. 


(Unterwegs zu den Nachtwächtern:) 
Ei, was ſchaut ihr mich denn an, 
Daß ich brav getrunken? 
Hab' es gar zu gern gethan, 
Bin auch nicht geſunken! 
Ei, was ſchaut ihr mich denn an? — 


(In ſeiner Stube zu ſeiner Frau:) 


Sprich, was ſchau'ſt du mich denn an? 
Frauen kann ich leiden! 

Mag um dieſen ſchönen Wahn 

Mancher mich beneiden! 

Ei, was ſchau'ſt du mich denn an? 


(Im Bette:) 


Und was ſchaut ihr mich denn an; 
Daß ich gern geſungen? 

Iſt davon doch auch kein Span 
Wem in's Aug' geſprungen, 
Meinetwegen ſchaut mich an! 


(Er zieht die Nachtmutze über die Ohren 
und verſchwindet unter der Bettdecke.) 


—— 


IV. 


Um Herzen und Hand 

Die Treue als Band, 

Wer will in Freuden und Leiden 
Uns von einander jcheiden? 
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Sehnſucht. 


Mir id) der Regen, 
Ich wollte mich legen 
Der Erde an's Herz; 
Wie follte fie blühen 
Und jauchzen ımd glühen! 


Wär’ id) die Sonne, 

Ich ſög' mic vor Wonne 
In's dampfende Meer; 
Wie ſollt' e8 da vaufchen, 
Um Küſſe zu taufchen! 


Könnt’ ich verwehen, 
Zu Nebel vergehen, 
Zerfließen in Luft; 
Ich hielt’ voll Erbarmen 
Die Welt in den Armen. 


So mit dem Herzen 

Doll Liebe und Schmerzen 
Berglüh? ich allein 

Und finfe in Flammen 
Und Aſche zufammen. 


11* 
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Decembermorgen. 


Es finkt der Mond hinab im Morgengrau, 

Doch nicht der Schlaf auf meine Augenliber ; 

Und vor der Sonne ſinkt der Nebelthau, 

Doch nicht mein Haupt noch auf das Lager nieder, 
Mein Leben wird zum Märchen und Gedicht; 

Ich fah zu lang’ dir in das Angeficht. 


War ich wohl Frank und werd’ ich erft gefund ? 
War ich gefund und muß ich erft erfranfen? 
Mir glüht da8 Herz und fieberheig der Mund, 
Und durcheinander wogen die Gedanfen; 

Bin ich unglüdlich oder zu beglüdt ? 

Hab’ ich doch leis nur deine Hand gedrüdt. 


Ich weiß es wohl: ermannen muß ich mic 

Und feft die Hand mir preffen auf die Bruft, 
Ich weiß, ich weiß, verlieren muß ich dich; 

Der Schmerz ift mein, dir bleibe Glück und Luft! 
Ich weiß, mich retten wird mein harter Sinn, 
Obſchon ich niemald wieder glüdlich bin. 
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Und wollt’ das Schickſal nicht den Lorbeerfranz, ' 
Berfagen nur die Myrthe und die Roſe, 

Dem Leben, — nicht dem Tode Licht und Glanz, 
Und fielen leuchtend al’ die legten Loofe, — 
Doch einfam Hin durch Wetter, Schnee und Wind 
Schluchzt' meine Seele wie ein armes Kind! 
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Offenbarung der Liebe. 


_ Gefang ber Hirten auf bem Jelde. 

Derab mit Helfen Funten 

Aus blauer Himmelsfern' 

Iſt in das Thal gefunfen 

Ein heller Gnadenſtern; 

Nun fingen alle Räume, 

Es fingen alle Bäume 

Bon Liebe, ach von Liebe! 


Der Wanderer. 
Ihr Schwalben, ihr behenden, 
Sagt mir aus allen Enden: 
Bon Flur zu Flur, von Ort zu Ort, 
Was Flingt da für ein Wunderwort ? 


Schwalben. 
Ohne Ruh‘ 
Ab und zu, 
Haben feine Raſt dazu, 
Hungrige Kleinen 
Schreien und weinen; — 
Fleifig und munter 
Hinauf und hinunter! 
Die Liebe? ach, die Liebe! 
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Wanderer. 


Ihr Eulen habt um Mitternacht 
Darüber lange nachgedacht, — 

Habt ihr es nicht herausgebracht 
Mit Bedacht — mit Bedacht? 


| Eulen. 
Was haben wir zur fehaffen 
Mit Fragen junger Laffen? . 
Mir figen und wir ſchwitzen 
Und unfre Augen bligen, 
Wir müffen uns in eig’ner Bruft 
Noch Heute bringen zum Bewußt — 
Ja — zum Bewußtſein! 


Wanderer. 


Du Adler aus den Höhen, 
Kannſt du mich Bier verftehen, 
So Sprich: was alle Welt erfüllt 
Und tief in meiner Seele quillt ? 


Adler. 
Aus Wolfen und Wind 
Grüß' ih Weib und Kind; 
Der Soldat im Streit 
Hat wenig Zeit 
Zur Liebe — zur Liebe! 
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Wanderer. | 
Herr Nabe, Pfaff’ und Küfter, 
Sieh’ nach in dem Regiſter, 
Ob irgendwie, ob irgendwo 
Ein Wort macht alle Herzen froh? 


Habe. 
Nach Gottes Reiche tracht' zuerſt, — 
Wenn Du nur ſchon geſtorben wärſt, — 
Dann fällt von ſelbſt Dir Alles zu, 
Und in dem Grab, im Grab iſt Ruh'. 


Wandberer. 
Auf meine leiſen Fragen 
Hör’ ich die Nachtigal 
So ſchmerzlich flötend Flagen 
Mit taufendfahen Schall, 
Hör’ aus dem Wald im Yaube 
Die treue Zurteltaube 
Mit ſüßen Seufzern girren 
‚ Und zum Geliebten ſchwirren; 
Und ich frag’ jede, jede Creatur, 
Und jede, jede Liebende Natur: 
Was ift, was ift die Liebe? 
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Stimmen aus dem Waffer. 
In Sehnen und Wähnen 
Zu vollenden Thränen 
Mit allen Sinnen 
Zerrinnen — 


Stimmen aus ber Luft. 


Zwei Flammen 


In Eine zufammen — 


Stimmen aus dem Walde, 
Ertrinken 
In Küſſen und Blicken, 
Verſinken in Entzücken — 


Stimmen aus der Erde. 
In Gluthen 
Verglühen 
In Fluthen 
Verſprühen — 


Alle Naturen und Ereaturen. 


Das tft, das iſt die Liebe. 
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Die Aloe, 


Mein Herz war eine Wloe, 

So herb in fich befangen, 

Doch thut es plötzlich mir fo weh, 
Seine Ruhe iſt vergangen. 


Nicht du Haft ihm fo weh gethan, — 
Es zudt in Schmerz und Wähnen; — 
Inwendig zündeten e8 an 
Nur deine hellen Thränen. 


Nun treibt und drängt e8 ohne Raſt, 
Die Bruft wird ihm zu enge, 

Mir ift, als wenn in Gluth und Haft 
Es felber ſich zerfprenge. 


Nun drängt und treibt es wild hervor 
In feuerheißem Schmerz, 

Nun treibt und drängt e8 hoch empor 
Die flammende Blumenkerze. 
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Es füllen Glanz und Duft den Raum 
In wunderbarem Schrede, 

Und hochaufrauſcht der Blüthenbaum, 
Es fpringt entzwei die Dede. 


Er ſtreckt die Arme brennend aus, 
Es muß das Dad) zerfplittern, 

Und fchon feht ich mit ſüßem Graus 
Hochoben die Krone zittern. 


Mein Gott, was will dad werden noch! 
Es muß in diefen Flammen, 

Es muß da8 arme Herz nun doch 
Brechen in ſich zufammen. 


Daran ift fehuld dein ſüßer Kuß, 
Der jchnelle, zündende Funken, 
Daran ift fchuld dein füßer Kuf, 
Den ich hinabgetrunfen. 


— — [- 
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Srühfommer. 


Wie ein See mit Achrenwogen 
Strömt da8 Saatfeld duch das Land, 
Durch des Regens Brüdenbogen, 

Der darüber Fühn ſich ſpannt, 

Und die Sonne ſprühet trunken 

Um ſich glühend gold’ne Funfen. 


Blaue Blumen, Augenfterne, 
Blaue Flammen heil und rein, 
Leuchten heimlicd) aus der Ferne 
Durch der Halme Fluthenſchein 
Und wie Mädchenlippen glühen 
Mohne, die dazwiſchen blühen. 


Aus den grünen Dämmerungen 
Weht ein ſüßer Traum auf mich, 
Und es ätzt die nackten Jungen 
D'rin die Lerche mütterlich, 

Doch nun wirbelt ſie ſchon wieder 
Hoch herunter ihre Lieder. 
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Einft kann Gott mir auch gewähren 
Einen Baum mit grünem Aft, 
Oder unter Waizenähren 

Bol das Neft von Luft und Yaft, 
Und mein Angeficht, das flammet, 
Sinft in grünen Raſenſammet. 


an 


Bekenntniß. 


So biſt du mein, ich halte dich umſchlungen 
In meiner tiefſten Seele mit Gewalt, 

In dir hab' ich mein eig'nes Selbſt errungen, 
Es ward mein Traum zu freundlicher Geſtalt; 
Und als ich mich in dich erſt ganz verloren, 
War ich mir ſelbſt gewonnen und geboren. 


Es rauſchten wohl, eh' ich dich ſah, die Bäume, 
Und Sturm und Wolke zogen d'rüber hin, 
Vorbei die Menſchen und die bunten Träume, 
Verſchloſſen und gefeſſelt war mein Sinn, 

Bis deine Arme plötlich mich umwanden, 

Da hatt’ ich mich und alle Welt verftanden. 


Es war mein Blick, eh’ ich dich ſah, verhüllet, 
Und in mir eine Steppe öd’ und leı; 
Nun ift das ganze A von dir erfüllt, 

Ich fehe nichts, was nicht durch dich erjt wär’; 
Und fo muß ich mit innigem Entzüden 

An meine Bruft in dir mein Leben drüden. 


V. 


Ueber zerfal’nem Haus 
Träumt die Gefchichte, 
Webet das Immergrün 
Zarte Gedichte. 
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Das Zteinbild am Dome. 


Heilige und Helden ftehen 

Hoch am alten Dom hinan; 
Einen nur hab’ ich gejehen, 
Der mir immer wohlgethan. 


Mit dem Mantel, weitgeſchlungen 
Wie ein Sätud) um die Hand, 
Trug er Schwalben mit ben Jungen, 
Blumen, Unkraut allerhand. 


Und fo fteht er ruhig oben, 

Hoch im Wetter und im Wind; 
Würd’ aud) ich fo hoch erhoben, 
Dieb’ ich doc ein altes Kind. 
Meine Lieber, gritne Blatter 
Trüg' ich auf zum Himmelsplan, 
Riefe felbft in Sturm und Wetter 
Bögel noch zu mir heran. 


— 
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Der Waflerkönig. 


Die Nordfee hat viel Wunder; — 
Dort jaß einmal am Strand 
Der. Waflerkönig und rührte 

Die Harfe mit der Hand. 


Da tanzten um ihn die Fiſche 
Und mande Wafjerblum’, 
Hüpften und fprangen die Wellen 
Wie Lämmer um ihn herum. 


Ein Mägdlein ging zur Kirche, 
Das ſprach den Harfner an: 
„Du wirft doch nimmer felig, 
Du ſchöner Wafjermann! 


Du wirft doch nimmer felig, 
Du armer Waſſerneck!“ 

Da fchrie er vor Entfeßen 
Und jähem Todesſchreck. 


Er rang die weißen Hände, 
Er weinte und ſchluchzte ſehr, 
Und ſtürzte ſich verzweifelnd 
Wieder in's brandende Meer! 
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Haland, der Junge. 
Geythiſch 


Mit Zauberſchuhen ſchreitet geſchwind 


Haland der Junge durch Waſſer und Wind — 


In das Meer hinunter mit glänzendem Leib 
Und trägt davon das Waſſerweib. 


Er hebt ſeine Braut aus der Meeresgruft, 
Ihr goldenes Haar weht in der Luft. | 


Ihre Yungfrauen laut um. Hilfe ſchrei'n, 
Die Meerjchlange rollet hinterdrein. 


Er Hebt die Braut mit ſtarker Hand 
Und fid) zugleich an das grüne Land. 


Da rufen die Niren die Erde an, 
Und Löwen brüllen auf feiner Bahn. 


Sie rufen die unteren Feuer wach, 
Gluthſchnaubende Drachen hetzen ihm nad); 
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Die Niyen rufen mit lautem Schall, 
E83 wehen und wüthen die Winde all. 


Sie find ihm nahe, fie heulen laut, 
Er ſchwingt empor die fchöne Braut — 


Mit bligenden Schuhen in. Sternennacht; 
Die Himmelsſtraße erreicht er mit Macht. 


Die Planeten ſchwingen ſich im Rab 
Und leuchten ihm auf‘ den rechter Pfab: 


Schon flammet ringsum. ein. ſchneeweißes Licht, 
Die bange Braut verbirgt ihr Geſicht: 


Und mitten in dem unfüglichen Schein 
Er ſchwingt ſich in: die Some hinein 


Zuf ewigen Mutter. auf ihren Thron, 
Dort fit fie mit der Roſenkrow. 


Und wie die Braut er zu ihre. trägt, 
Den Sternenmantel um beide fie fchlägt, 


Und freundlid) über Meer und Land. 
Stredt fie die helle Gnadenhand. 
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Da bäumt fich zurüd de8 Meeres Fluth, 
Berfnotet in fid) die arge Wuth; 


Da legt fich der feurige Drachenwurm, 
Der Erde Gethier und der Winde Sturm. 


Die Königin über Meer und Yand 
Hält alle Herzen in ihrer Hand. 
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Heimkehr. 


Senne. 


Kennſt du das Gebirge dort, 

Auf den Gipfeln Glanz und Schnee, 
Weiße Schlöfler ftehen hoc), 

Unten wogt der grüne See? 


Wanderer, 
Meine Heimath kenn' ich wohl, 
Habe mic) gejehnt jo ſehr 
Zu den Bergen himmelhoch, 
Zu den ftillen Thälern ber. 


Senne. 
Traurig bift dur, Wanderömann? 
Lebt dir Feine Freude hier, 
Liebchen Hold und blondgelodt, 
Wahrend treue Liebe dir? 


’ 
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Wanderer. 
Kannte wohl vor langer Zeit 
Eine Blume weiß und voth, 
Schmerzlich Hab’ ich fie geliebt, 
Doch — nun aber ift fie todt. 


Mit den Elfen tanzet fie 
In der hellen Mondennadht, 
Und ic) ziehe traurig hin, 
Meine Ruh’ ift umgebracht. 


Senne 


Haft du einen Vater nicht, 

Der des Sohnes gern gedenft, 
Sich, des Wand’rerd innig freut, 
Der die Schritte heimwärts lenkt? 


Wanderer. 


Ueber meines Vaters Bett 

Weht ein junger Tannenbaum, 
Grüner Raſen deckt ihn zu, 
Schenke Gott ihm füßen Traum! 
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Senne, 
Haft du eine Mutter micht, 
Die fich ihres Mindes freut, 
Heimlich und doch freudig hofft 
Und dir fromme Thränen weiht ? 


Wanderer. 


Mutterauge wurde roth, 
Thränenfeucht die welfe Hand, 
Nun ic) mit dem Harfenfpiel’ 
Streiche bettelnd durch das Land. 


185 


Der erſtochene Reiter. 
(Katte's LXied.) 


Erſtochen und in Moor und Blut 
Der Reiter auf ſeiner Fahne ruht. 


Zerbrochen iſt das Schwert in ſeiner Hand, 
Vergeſſen iſt er im ganzen Land. 


Verlaſſen von ſeinem Roß und Hund, 
Seine Braut küßt eines Andern Mund. 


Es raſcheln die Blätter bei feinen Gebein, 
Der Mond zieht vorüber mit fernem Schein; 


Es Hält allein dort treue Wacht 
Ein Todesſchauer um Mitternacht. 
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Die Nonne. 


Mar noch nicht funfzehn Iahre alt, 
Als ich ſchon Nönnlein war, \ 
. Die Mutter wollt’ e8 mit Gewalt, 
Muß weinen immerdar, 

Und bin fo jung, muß ganz allein 
Hier fteh’n im finftern Rämmerlein. 


Bol Blüthen fteh'n die Bäume al’, 
Die Vögel fingen fehr, 

Es treibt ein frifcher Wind manchmal 
Ein Blüthchen zu mir her; 

Sch leg' es in's Gebetbuch mir 

Und ſteh' nun doppelt traurig hier. 


Ach! und das Chriſtusbild, das theilt, 
Das kennt nicht meinen Schmerz, 

Kein heil'ges Gnadenmittel heilt 

Ein ſtill gebroch'nes Herz. 

Man nennet mich des Himmels Braut, 
Der hört und gibt nicht einen Laut. 
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Steigt dann der Mond um Mitternacht, 
Da flüftert’8 vor dem Haus 

Am Gitter, ach, jo bang .und fact: 
„Lieb Kindlein, fomm’ heraus!“ 

Im Schleier hüll' ich tief mich ein 

Und jchluchze laut in meiner Bein. 
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Der Traum. 


Mir war es wohl iu Traume, 
Ic ſäh' durch Helles Glas; 
Dahinter im Blüthenbaume 
Ein braunes Mägdlein ſaß. 


Und auf die Fenſterſcheiben 
Fuhr ſchnell mein Finger hin, 
Da fing es an zu treiben, 
Als wär' die Welt darin. 


Was man nur mag erdichten 
Von Blumen bunt und kraus, 
Bon Helden und Gefchichten, 
Ram aus dem Glas heraus. 


Und in ſolch' Wunderleben 
Senkt' ich mic, ganz hinein; 
Da fah vorbei ich ſchweben 
Im Sarg das Mäggdelein. 


Wie kann man nur jo träumen 
In heller Frühlingszeit? 
Schallt doch aus allen Räumen 
Der Jubel weit und breit. 


— 


Der trene Bote. 


Menn im Herbft die Störche ziehen, 
Kommt der eine zu mir ber; 

Ach, der Glückliche kann fliehen 
Ueber Land und über Meer! 


Gab feit meinen jungen Tagen 
Ihm ein Briefihen mit am Band, 
Treu hat er es fortgetragen 

Zu dem ſchönen Meorgenland. 


In den Brief hab’ ich gefchrieben: 
Zöge gerne mit dem Wind, 

Dich zu fehen, dich zu lieben, 

Di, mein Traumbild, fremdes Kind! 


Und der Storch war fortgezogen, 
Eh’ ich noch es recht bedacht, 
Kam im Lenz zurücgeflogen, 
Hat mir Nachricht ftets gebracht. 
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Kommt zurüd von ſchönen Ländern, 
Bringt mir Nachricht jedes Jahr, 
Eine Schrift auf fetd’nen Bändern 
Unerflärlich, fonderbar. 


Und fo fig’ ich armer Knabe, 
Und der Storch am Fenſter dort 
Sieht, ob ich gefchrieben habe, 
Denn fchon morgen muß er fort. 


191 


Erinnerung. 


1. 


Kinderjahre. 
(Aus der Novelle: Georg Benlot.) 


Air Kinder wurden verftändig 
Und nannten uns Bräut’gam und Braut, 
Wir liebten und treu beftändig 
Und Hatten und felber getraut. 


Wir faßen ftille zufammen . 

Am Herde; wir ließen die Gluth 

Durch unfere Händchen erflanmen, 
Durchſichtig in ftrahlendem Blut. 


Wir faßen heimlich im Garten, 
Die Knoſpen, die bliefen wir an; 
Wir konnten e8 nimmer erwarten, 
Bis felber das Blühen begann. 


Maikäfer ließen wir fliegen 

As Boten in’8 Himmelögezelt, 

Die fummten, fchnurrten und ftiegen, 
Und haben auch Alles beftellt. 
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Doch wie war plößlich verftoben 

Das Märchen der goldenen Zeit; 
Sie wandelt im Himmelsfaal oben, 
Ich unten voll Schwermuth und Leid. 
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2. 
Das Brautgemath. 


Belle Kerzenlichter zittern, 
Ruhig ſchläft das fchönfte Kind 
Unter Blumen, unter Flittern, 
Treuer Liebe Angebind, — 


Mit dem Beinen Myrthenkranze 
Auf dem fchlichten, blonden Haar, 
Im gar wunderfamen Glanze 
Mit dem Antlitz todesflar. 


Wie umflorte Engelfchwingen, 
Züdt e8 um die Schläferin, 
Und ein leiſes Harfenklingen 
Webet durch die Kammer hin. 


Mägdlein, daß du finden würdeſt 
Solches Brautgemach voll Pracht, 
Alſo fürſtlich ruhen würdeſt, 

Bräutlein, haft du das gedacht? 
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3. 


Lied von Dem traurigen Knaben. 


Ich ſah einen Knaben liegen 
Auf dürrem Haideland, 

Sein Angeſicht voll Leiden, 
Das drückt' er in den Sand. 


Es weinten rings die Bäume, 
Es rauſchte trüb der Wind, 
Und Alles ſchluchzt' und klagte 
Um das gequälte Kind. 


Die fernen Todtenglocken 
Erklangen wie im Traum: 
Es hat für dich, du Armer! 
Ihr Bettlein keinen Raum! 


Ich ſah einen Knaben liegen 
Im Wald und Haidegras; 
Ein todtenbleicher Engel 
Gar freundlich bei ihm ſaß. 
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4. 


Der Wittwe Töchterlein. 


Die Wittwe weint die lange Nacht 
In ihres Herzens Pein; 

Denn, ac! zu Grabe ward gebracht 
Ihr einzig Töchterlein. 


Ste jammert laut in ihrem Schmerz: 
„Du fennft nicht Menfchennoth, 

Du fenneft nicht ein Mutterherz, 
Erbarmungslofer Gott!“ 


Wie fie fo ruft in bitter'm Leid, 
Sitzt vor ihr bleich und Hold 
Das Rind in feinem Todtenkleid, 
Im Kranz von Flittergold. 


Es Schaut fie traurig an und ſpricht: 
„Ach, weine nicht fo fehr! 
Sonft kann ich zu des Himmels Richt 


Auffteigen nimmermehr. 
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Mein Kleid ift ſchwer, mein Kleid ift naß 
Bon Thränen ohne Zahl, | 
Und zieht mid) dhne Unterlaß 
Zu dir umd deiner Qual.“ 


Da kämpfte fie mit aller Macht, 
Bis fie den Schmerz verwand, 
Und wieder in der dritten Nacht 
Bei ihr das Kindlein ftand. 


Sein Antlit war jo jonnenflar 
Und leuchtend fein Gewand; 
Ein Licht erglänzte wunderbar 
In feiner weißen Hand. 


Es lächelt ihr fo felig zu 

Und fpriht fie freundlich an: 
„Süß, Mutter, ift die Grabesruh, 
Und Gott hat wohlgethan!" 


Wie nun e8 endlich ihr entwich, 
Da betete fie viel, 


Sie lobte Gott inbrünftiglid 
Und ohne End’ und Ziel. 
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Die Grabblume. 


Sie that die großen braunen Augen zu, 
Zwölf Mägdlein trugen fie zur Ruh', 


Und Engel glänzend in Silberlahn 
Singen mit Fahnen und Lichtern voran. 


Aus. dem Kirchenfenfter vom Altar herab 
Fällt der Kerzenfchein auf das grüne Grab. 


Da wächft heraus eine Blume roth, 
Die überwunden den bittern Tod. 


Es kommt ein Ritter friſch im Muth, 
Der ſteckt die Blume auf ſeinen Hut 


Und reitet hinaus in die blaue Fern' 
Entgegen dem goldenen Morgenſtern. 
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6. 
Serbfizeitiofe. 


Zeitlofe blüht in Trauern, 
Weil fie jo einſam fteht, 

Denn mit des Froftes Schauern 
Der Wind von Norden weht. 


Die Vöglein find gezogen, 
Weil es im Winter kalt, 
Sie find davongeflogen 
Wohl über Feb und Wald. 


Ar Blumlein fchloffen trübe, 
Weil füß die Todtenruh', 
Mit ihnen meine Liebe 

Die matten Aeuglein zu. 


Bon Blumen tft, vom Lieben, 
Weil einfan ganz mein Herz, 
Zeitlofe mir geblieben, 

Zeitlofer Gram und Schmerz. 


— — ——— — 


199 





Die Waldblume. 


Im Föhrenwald alleine 
Steht eine Blume dort, 
Die blüht bei'm Sternenfcheine 
An einem düftern Ort. 


Dahin will ich mic) een, 
Zur Blume heimlid, Hin, 
WIN ſie mit Thräuen negen, 
Weil ich verlaflen bin. 


Ihr will ic) Alles fagen, 
Was meine Seele quält, 
Und will ihr Alles klagen, 
Was Allen ich verhehlt. 


Und muß fie einft erbleichen 
Zu eiger ſchlimmen Zeit, 
So will ich gerne ſchweigen, 
Zum Todesſchlaf bereit. 
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Doch tönt des Lenzes Weiſe 
Uns wieder an das Ohr, 
So brechen froh und leife 
Wir als zwei Blumen vor. 


Zwei Blumen an der Stelle 
In großer Lenzespracht, 

Die blühen ger jo helle 

Um jede Mitternadit. 
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Die Roſenknoſpe. 


Im dunkeln Wald verirrte 
Ein armer Knabe ſich, 

Er warf ſich auf die Erde 
Und weinte bitterlich. 


Bald ſtand vor ihm ein Kindlein 
Mit einem Flügelpaar, 

Rings um ſein Haupt erglänzte 
Ein Schein gar licht und klar. 


Es that ihm in das Korbchen 
Ein Tuch ſo weiß und rein, 


Dann aber friſche Brödchen 
Und Honigſeim hinein. 


Es lehrte manches Sprüchlein 
Und führt' ihn bei der Hand, 
Bis endlich ſo der Knabe 
Vor ſeiner Hütte ſtand. 
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Und eine Roſenknoſpe 

Gab es ihm freundlich hier 

Und fprah: „Wenn fie erblühet, 
Dann bin ich ftetS bei dir.“ 


Us nım des Knaben Mutter 
Ant Mahle ſich gelegt, 

Da bat fie auch die Knoſpe 
In's Waſſerglas geſetzt. 


Doch an dem nächſten Morgen 
War hell und purpurroth 

Das Röslein aufgeblühet, 

Der Knabe bleich umd tobt. 
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Stimme vom Berge. 


WMenn fonft die Knoſpen zeriprangen, 
Die Blätter brachen hervor, 

So fam der Hirte gegangen 

Am Alpenhang empor-; 

Das Blättlein kennet den Sonnenfchein, 
Wo follte der fröhliche Hirte fein? 


Es grünet Hell auf dem Berge 

Für feine Lämmer das Gras, 

Am Himmel wirbelt die Lerche, 

Singt ohne Unterlaf; 

Es rauſcht im finfteren Tannenhain: 
Wo ſollte mein fröhlicher Knabe ſein? 


Und alle Blumen erſprießen, 

Es drängt ſich jede herbei, 

Den ſpröden Hirten zu grüßen 

Im ſehnſuchtswarmen Mai; 

Es möchte ſich Alles mit ihm freu'n, 
Wo ſollte der fröhliche Hirte fein? 
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Stimme ans dem Thale. 


Mein Kamerad war ein Knabe, 
Der ſchonſte vom ganzen Reich, 
Start mit dem geſchalten Stabe, 
Kein Anderer fam ihm gleich. 


Wir trieben auf grüne Matten 
Des Baterd Heerden zumal, 

Dort grasten fie gern im Schatten 
- An Bad) im düfteren Thal. 


Im Erxlenbufche, verborgen 

Bon Blättern und ftaudigem Gras, 
Dem Wellengemurmel zu horchen, 
Ich ftundenlang mit ihm ſaß. 


Das war ein heimlides Wehen 
Tief unten im filbernen Bad); 
Wir glaubten, das zu verftehen, 
Was flüfternd er zu uns fprad). 


Er war ein warferer Knabe, 
So ftille, Herzlich und gut! 
Er ruhet im feuchten Grabe, 
Berichlungen von diefer Fluth. 
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Andreasnacht. 


Indreasnacht, Andreasnacht, 
Drei Jungfrauen haben ſie Bad 
Die wollten gerne wiſſen | 
Vom Liebſten ſich're Kund', 
Der ſie einſt würde küſſen 
Auf ihren rothen Mund. 


Sie breiteten ein weißes Tuch 

Und legten d'rauf das heil'ge Buch, 
Die Kelle ſammt der Schüfſel, 
Ein Licht gab trüben Schein, 
Dabei lag noch ein Schlüffel 

Bei einem Todtenbein. 


Die Erſte ſatzt' ſich Hin und aß, 
Das dort in leerer Schüflel was; 
Sie wollte gerne wiſſen 

Vom Liebſten fich’re Kund', 

Der ſie einſt würde küſſen 

Auf ihren rothen Mund. 
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Die Thür ging auf, ein Reitersmann 
Kam Hoch herein und fehaut fie an; 
Da kehrt fie um die Kelle | 
Und lachte ftil für fich, 

Da ging der Mann gar fchnelle, 
Die Sprach’ hielt fie an ſich. 


Die Zwote fatzt' fich Hin und af, 
Das dort in leerer Schüffel was; 
Sie wollte gerne wiſſen 


Vom Liebſten ſich're Rund’, 


Der ſie einſt würde küſſen 
Auf ihren rothen Mund. 


Die Thür ging auf, es kam heran 
Ein Kater, der miau't ſie an; 
Da kehrt ſie um die Kelle 

Gar ſchnell und ärgerlich, 

Da trollet er ſich ſchnelle, 

Die Sprach' hielt ſie an ſich. 


Die Dritte ſatzt' ſich hin und aß, 
Das dort in leerer Schüſſel was; 
Sie wollte gerne wiſſen 

Vom Liebſten ſich're Rund’, *: 
Der ſie einſt würde küſſen 

Auf ihren rothen Mund. 
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Die Thür ging auf, ein Knochenmann 
Starrt fie mit hohlen Augen an, 

Sie kehrt nicht um die Kelle, 

Die Hände ftredt fie aus, 

‚Und an derjelben Stelle 

Ergriff fie Todesgraus. 
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Der Araber in der Wüſte. 


Muſte ſtrecktt ſich um mich ber 
Unabſehbar, tödtlich lang, 

Und des Sandes dürres Meer 

Woget um mich heiß und bang. 


In den tiefen Sand gedrückt 
Aechzet ſterbend das Kameel, 
Ach! aus ſeinen Augen blickt 
Aengſtlich ringend feine See. 


Und es ſengt durch Mark und Bein, 
Muß vergeh'n, verſchmachten hier; 
Um zu ſtillen meine Pein 

Flüſtert keine Quelle mir. 


Muß ich, Zora, ſterben auch, 
Zora mit dem dunkeln Haar 
Und dem ſtolzen Feueraug', 
Deiner denk' ich immerdar! 





209 
Meine Zunge, ach! ift dürr 
Wie ein Zweig, den Teuer frißt, 
Und mein Auge wirr und ir’ 


Findet weder Heil noch Friſt. 


Nimm, Mahommed, meinen Geiſt! 
Daß ich komme zu der Au', 

Wo der Gottesbrunnen fleußt, 
Und dein Antlitz ich erſchau'! 


Yul. Moſen ſämmtl. Werke. J. 
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Rabenlied. 


Zwei Raben flogen um einen Stein, 
Die hörten nicht auf mit ihrem Schrei'n. 


Der eine ſprach zum Gefellen fein: 
„Komm’, fliege mit mir zum Nabenftein! 


Auf hohem Rade da ſtecket ein -Kopf, 
Die Winde fpielen mit dem Schopf.“ 


Der andre fprach zum Gefellen fein: 
„Ich fliege nicht mit zum Nabenftein. 


Der Kopf gehört ner Dirne an, 
Die braucht ihm noch felber und muß ihn ha'n. 


Sie Hat ihr Kindlein umgebracht, 
Sie brauchet da8 Haupt noch mande Nacht. 


An ihrem Tod Hat ihr Buhle Theil, 
Sie brauchet das Haupt noch mande Weil. 
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Er hat den Eid gebrochen entzwei, 
Sie muß ihn mahnen an feine Treu'. 


Ein Bann ift an ihren Kopf gethan; 
Wir armen Raben, wir dürfen nicht d’ran.“ 


14* 
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Das Waldweib. 


1. 
Des Knaben Schnindt. 


Es tönt im Walde drinnen 

So heimlich wunderbar, 

Durch Blätter und Zweige rinnen 
Berftohlene Lieder gar. 


Der Hirte horcht umd ftehet, 
Der Hirte fteht und lauſcht; 
Es flüftert, fingt und wehet, 
Im Eichenwald es rauſcht. 


Hell klingen der Heerde Glocken, 
Er fühlt eine ſüße Pein; 

Er läßt ſich ziehen und locken 
Tief in den Wald hinein. 


Welch' zaubermächtig Singen! 
O Wundermelodie! 

Das Herz will ihm zerſpringen, 
Er ſtürzt auf ſeine Knie. 
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Bom Laube faft verftecet, 

Bom Goldhaar ganz umwallt, 
Ruht auf das Moos geftredet 
Des Waldweibs nackte Geftalt. 


Es ruht mit gewalt'gen Gliedern 
Und ſingt aus voller Bruſt 

In unbekannten Liedern 

Von überſel'ger Luſt. 


Tiefblau die Augen ſcheinen 
Und gluthenhell der Mund, 
Der Hirte möchte vor Weinen 
Vergehen zu dieſer Stund'. 
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Des Knaben Liebe. 


Im Walde ftand die fhönfte Magd, 
Zwei weiße Hirſche ſprangen 
Empor in munt'rer Liebesjagd, 
Die Blätter wurden zu Smaragd 
Und tauſend Voglein fangen, 

Daß Berg und Thal erklangen. 


Die ſchönſten Blumen, die ſie fand, 
Hat ſie alsbald gepflücket; 

Das Haupthaar iſt ihr Feſtgewand, 
Sie ſtrählt es mit der weißen Hand, 
Und wie ſie ſich nun bücket, 
Rauſcht ſelbſt der Wald entzücket. 


Bethörter Knabe, flieh' und eil'! 
Der Augen blaue Sonnen, 

Ach, ſäh'ſſt du die, der Seele Heil, 
Ah, Knabe, dein unsterblich” Theil 
In Schmerzen und in Wonnen, 
In Gluthen wär's zerronnen! 
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Es blickt das Feenweib ihn an, 
Er fühlt ſich neugeboren; 

Dem Knaben iſt es angethan, 
Beſtrickt von Luſt und Liebeswahn, 
Dem Feenweib erkoren, 

Sind Seel' und Leib verloren. 
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Des Knaben Leid. 


Sie gingen mit einander 

So träumend durch. den Hain, 
Der Knabe wohl in Pein 

Die weißen Hände wand er, 

Die irren Blicke fandt’ er 

Durch Wald und Buſch hinüber; 
Ein Marienbild fah herüber. 


Das Waldweib ſprach: „Da drüben 
Der Yungfrau fteinern’ Herz, 

Das fühlt nicht deinen Schmerz, 
Weiß mihts von Kuß und Lieben. 
Wie kann dich das betrüben ? 

Haft Alles doc) empfangen, 

Was kannſt du mehr verlangen ?“ 


Er ſaß auf Bergeshöhen 
Mit feinem Weib zumal, 
Aus tiefem Nebelthal 

Hört er in bitt’ren Wehen 
Empor wie Mutterflehen, 
Wie in herzinn’ven Peinen 
Ein Kirchenglödlein weinen. 





Das Waldweib ſprach: „Das Mingen, 
Das ruft im Dorfe fern 

Zum ftrengen Dienft des "Herrn; 

Die Leute müſſen fpringen, 

Biel beten und viel fingen, 

Wie müfjen arme Seelen 

In Wort und Wahn fi) quälen! 


Wohl dir, daß du vergeben 

Des Leibes böfen Gaft, 

Die trübe Seele haft, 

Nun darfft du felig leben, 

In Thau und Lüften weben, 
Ohne Beten, Knien und Büßen 
AU Inbrunft ganz genießen.“ 
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4. 


Des Knaben Tor. 


Mas Waldweih fang 
So mild und bang: 
„O Knabe! was weinft dur fo fehr? 
D Knabe, wie träumft du ſchwer! 
Und Hab’ dich fo geliebet, 
Und bift doch fo betrübet 
Bei mir? 


Es rauſcht der Wind: 
Schlaf ein, mein Kind! 
Mein Knabe, der Winter ift da! 
Mein Knabe, der Tod ift dal 
Ad, zähme deinen Kummer! 
Kurz ift der Todesſchlummer 


Im Thal! 
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Die Augen zu, 
Zu füßer Ruf! 
Iſt dir es fo fehmerzliche Bein, 
| s Im Frühling ein Blümchen zu fein, — 
| Dber mit bunten Schwingen 
Zu fliegen und zu fingen 
Im Wald?“ 
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Der Waſſerneck. 


Der Dichter. 


Schleicht nicht dort der Müller wieder 
Meinem armen Bächlein nach? 

Göß' der Neck doch auf ihn nieder 
Hurtig Rache, Noth und Schmach, 
Eh er noch mit feinen Tücken 

. Dog den Waffergeift beſtricken! 


D, zerbrich ihm doch die Ruthen 
Und zerreiß? ihm auch) das Bud)! 
Zieh’ ihm ſchnell in deine Fluthen, 
Eh’ mit böfem Zauberfprud) 

Es dem Alten mag gelingen, 

Dich in feinen Dienft zu zwingen! 


Der Müller. 
Und fo habe 
Ich dich endlich, Wafferknabe ! 
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Warft du fonft jo faul und arg, 
Muß nunmehr ein Fluthenſchwall 
Sprühen in die Nädew al, 

Sonft bin ich dir felber karg, 
Magft du weinen und did) Fränfen; 
An den Meifter follft du denken! 


Des Müllers Tochter. 


Wenn die Sonne untergeht, 
Schleicht der Vater in die Kammer, 
Und das Bächlein draußen fleht, 
Schluchzet wie in herbem Jammer, 
Weiß nicht wie! 


Und was will der Vater drinnen, 
Trug den Waſſerkrug hinein; 
Was er da wohl mag beginnen, 
Was wohl pocht im Herzen mein, 
Wie noch) nie? 


Der Müller. 
In die Radftub’ fpringt die Fluth, 
Schreiet mit Gebraus: 
Haft du noch mein Kind in Hut? 
Gib Heraus! 
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Und das treibet und das mehlt 
Ohne Ruh’ und Raſt, 
Und es drängt fi) ungezählt 
Saft an Saft. 


Doch der Heine König fteht 
Im kryſtall'nen Glas; 

Und der Müller, Müller mäht 
Nun fein Gras. 


Des Müllers Tochter. 


Ob ich in die Kammer gehe? 

Stedt der Schlüffel an? 

In das braune Schränfchen ſehe? — 
Was hab’ ich gethan! 


Ach! was leuchtet hier im Schreine, 
Und was funfelt in dem Glas, 
Und wie fommt e8, daß ich weine? 
Und da drinnen, wer ift das? 


Iſt es doch, als wenn ich flöge, 
Als ob eine Hand 

Mid nun in den Garten zöge! 
Da ift grünes Land! 
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Heb’ ih nun das Glas empor 
In den Mondenſchein! 
Ach! zwei Augen ſchiu'n hervor 
In mein Herz hinein! 


Meine ganze Jugendwelt, 
Und der Knabe gar, 

Der am Bad) mir zugefellt 
Oft und heimlich war! 


In dem Bade war fein Haus, 
Und wenn er mid) jah, 
Kam er freumdlic) gleich Heraus, 


Lachend war er da! 


Der Dichter. 

Hältft dein Heil du in den Händen, 
Blide fcheu nicht mehr zurück! 
Laß es nicht dabei beivenden 

Und vollende fchnell dein Glück! 


Brich entzwei die böfen Schranken 
Bor der gold’nen Märchenwelt! 
Schwinge dich auf Blumenranken 
In das helle Sternenzelt! 
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Haft du Muth, did) Ioszuringen 
Bon der Erde Dual. und Wahn, 
Hebet dich auf Geifterfchwingen 
Mächtig Liebe Himmelan. 





Des Milllers Tochter, 
Alfo thu' ich ab den Riegel; — 
Wie gefchiehet mir? 
Und nun diefes letzte Siegel; — 
Wehe mir! 


‚ Der Dichter. 
Herrlich fich ein Yüngling ringet 
Aus dem Glas hervor, 
Der das zarte Mägdlein ſchwinget 
An fein Herz empor. 


Um den weißen Naden fchaufelt - 
Ihm die Lockennacht, 

Um die fchlanfen Glieder gaufelt 
Der Gewänder Pradt. 


Hoch mit funfelheller Krone 
Brauft empor ein Waflerbaum, 
Hebet donnernd auf dem Throne 
Beide in des Himmels Raum. 
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Der Müller. 
Schläft die ganze Mühle ein, 
Nidet mit dem Kopf? 
Sollt' der Ned entronnen fein 
Aus dein Zaubertopf ? 
Jedes Rad wie eingefroren, 
Mühl' und Müller find verloren! 


Ehor der Mäuſe und Fliegen. 


In der Mühle wird es aus; 
Und wir ſchwänzeln 

Und wir tänzeln 

Schnell hinaus ; 

Und wir furren 

Und wir ſchnurren 

Aus dem Haus. 

Gab es hier auch gut zu effen, 
Haben wir es num vergeſſen; 
Müller ade! 


Der Müller. 
Und was muß ich draußen feh'n, 
Und das braufet, — weh und adj! 
G'rade nad) dem Himmel geh'n 
Sch’ ich da den Mühlenbach. 


Zul. Moſen ſämmtl. Werte. 1. 
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Willſt du, Nixe, mir entführen 

Auch mein Töchterlein dabei ? 

Muß id) Alles denn verlieren? i 
Leute, helft! herbei! 


Chor der Geifter: 
Riefelt, ihr Bäche! Brauſet, ihr Meere! 
Leuchte, plöglicher Wetterfchein! 
AU der Geifter Wolfenheere 
Müſſen in den Lüften fein! - 


Der Müller. 


Geiſter! Gauner! Dichter! Diebe! 
Richten mich zu Grund, 

Und die Liebe, ach, die Liebe 

Iſt mit in dem Bund! 


Ehor der Geifter. 


Hand in Hand 
Ueber Meer und Land! 


Der Müller. 
Geifter! Gauner! Dichter! Diebe! 


Ehor der Geifter. 
Ewig, ewig ift die Liebe! 


— — —— — 
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Fahr' wohl. 


„Sollſt nicht um Liebe leiden den Tod, 
Ich will dich retten aus Kerker und Noth! 


Der König, mein Vater, zürnet dir ſehr; 
Ich liebe dich, rette dich über das Meer. 


Ic kemne ein heimlich kräftiges Wort, 
Ich werde ein Vogel und trage dich fort.“ 


Da wurde die Jungfrau ein edler Schwan, 
Der Yüngling fchlang fi am Hals hinan. 


Da flogen die Beiden zur Burg Hinaus, 
Den Yüngling erfaßt ein tödtlicher Graus. 


Sie hielt ihn mit beiden Flügeln bewahrt, 
Durch Wolken und Wetter ging ihre Fahrt. 


Und als fie geflogen nur einen Tag, 
Der Yüngling nicht mehr ſich zu Halten vermag. 
135* 
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Und als fie flog über Engeland, 
Da löſte fi) matt die eine Hand. 


Und als fie flog durch die zweite Nacht, 
Da faßt er fie an mit der legten Macht. 


Und als fie flog über den Felſenriff, 
In wilder Angft er nad) ihr griff. 


Und als fie fchwebten über dem Meer, 
Da konnt' er fich helfen nimmermehr. 


Es fchlugen die Wellen an feinen Fuß, 
Da rief er: „DO daß ich fterben muß! 


Fahr' wohl! Fahr! wohl, du trener Schwan! 
Aus dem Nebel blickt der Tod mid an. 


Dich hab’ ich geliebet mit Allgewalt, 
Fahr’ wohl, dur zarte, du ſchöne Geftalt ! 


Ich ftürze Hinunter in Todesfluth, 
Treue Liebe, treuer Tod thun ewig gut!“ 


Da löften ſich feine Hände beid’, 
Aufichrie das Meer vor Herzeleid; 
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Aus der Tiefe brachen die Wogen hervor, 
Es braufte da8 Meer, e8 rief emper: . 


„Fahr' wohl, fahr’ wohl, du treuer Schwan! 
Weh dem, der euch ſolch' Leid gethan! 


Ich will legen und betten den Knaben dein 
Zwiſchen Perlen und helles Edelgeftein, 


Mit blauem Sammet decken ihn zu, 
Da fol er träumen in guter Ruh! 


Da. fol er träumen bis zu der Stund', 
Wo ihn erwedet dein füher Mund! 


Fahr’ wohl, fahr’ wohl, du fchöner Schwan! 
Weh dem, der euch ſolch' Leid gethan!” 


Und weiter träumt das Meer von Raum und Zeit 
Im Wogendonner der Unendlichkeit. 


— — — — — 
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Heinrich der Löwe, 


1. 
Der Schiffbruch. 


Meer und Windebrant Arm in Arm 
Zangen wild ben alten Reigen, 

Heinrich fteht im Schiff ‘voll Harm, 
Doch das Sturmlied will nicht ſchweigen. 


Und er fprach zum Meer gewandt: 
„Sottes Gnade fol dich binden! 
Sch muß in das heil’ge Land, 
Meiner Seele Heil zu finden. 


Ueber Braunſchweig halt’, mein Gott, 
Deine treuen Baterhände! 

Und mein Weib? Barmherz’ger Gott, 
Wenn ich meinen Tod hier fände? 


Tolles Meer und ohne Treu’, 
Heimlich tückiſch, wankelmüthig, 
Brich mein Schiff mir nicht entzwei 
Mit den Fluthen ſturmeswüthig!“ 
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Doch da8 Meerweib todtenbleih 
Mit den weißgemähnten Roſſen 
Steigt empor fo nebelgleich, 
Grün vom Lodenguß umfloffen. 


Und e8 ruft: „Treuloſer Wann, 
Nenne treulos nicht die Wogen, 

Der du wichft vom Heeresbann, 

Deinen Kaifer haft betrogen!“ 


Auf die Knie der Herzog fiel 
Mit den Mannen in dem Schiffe, 
Und mit Krachen trieb der Kiel 
Mitten in die Felſenriffe. 


⸗ 





2. 


Der Vogel Greif. 


Ghne Wolten fteht. der Himmel, 
Ohne Welle ruht das Meer, 
Doch viel jchredliches Gewimmel 
Rührt fi um das Schifflein her. 


Grimme Gaye, Ungehener, 

Leichen wittern fie am Bord, 
Und die Raben wie die Geier 
Suchen Atung an dem Ort. 


In dem Schiff am Felſenſtrande 
Liegen bleich und ftarr und ftumm 
Fern von Rettung, fern vom Lande 
Ar die Männer rings herum. 


Unter. auögeleerten Kiften 

Sucht der Steuermann nach Brot, 
Wil das zähe Leben friften 

Um ein Stündlein herber Noth. 
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Heimic) widelt ein die Leichen, 
Senft fie in des Meeres Grab, 
Macht des heil’gen Kreuzes Zeichen, 
Möchte ftürzen mit hinab. 


Seine Augen zugedrüdet 

Legt er num im fchweren Traum; 
Ploötzlich fühlt er fich entrücket 
Hoc) empor zum Himmelsrauin. 


Flügelſchläge hört er ſchallen, 
Raufchen langen Federſchweif, 
Und er ruht in Eifenkrallen, 
Und ihn trägt der Vogel Greif. 


Himmelhohe Felſen ragen, 

Heinrich hält den Schwertknauf feſt, 
Hat den Greif ſammt Brut erſchlagen 
Mitten d’rin in feinem Neſt. 


Ueber Berge, durch die Wuſte 
3og der Held zur heil'gen Stadt, 
Und er betete und büßte, 

Wo der Herr geduldet Bat. 


— — — — — 
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Heimtehr. 


Barfen und Schallmeien Hallen 
Hell zu Braumfchweig in dem Schloß, 
Bunte Fähnlein müffen mwallen, 
Wimmeln muß ein Dienertroß; 
Thronet doch beim Hochzeitsmahle 
Heinrich's Wittwe dort im Saale. 


An der Thüre gar gewaltig 

Stil ein hoher Pilger fteht, 

Dem der Mantel weit und faltig, 
Dem das reihe Haupthaar weht, 
Dem zu Füßen hingefchmieget 
Zahm ein ftarker Löwe Lieget. 


Doch ein Diener Tommt gegangen, 
Werft den ernften Pilger fort; 
Aber der fpricht ohne Bangen: 
„Knabe, mir gefällt der Ort! 
Hüt' dich! nebenan die Kate ° 
Kämmt mit einer guten Tate.“ 
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Und der Yüngling ſchrickt zufammen, 
Als er jet in grünem Licht 

Sieht des Löwen Auge flammen; 

Doc; der Pilger freundlich |pricht: 
„Fürcht' dich nicht! doch gib mir Kunde 
D’rinnen von der Tafelrunde!“ 


Und der Huge Knabe flüftert: 

- „Unfre Herrin zart und bleich 
Sist dort oben gramumdüſtert, 
Denn dem Grafen ftolz und reich, 
Der wohl munter fit daneben, 
Muß fie endlich fich ergeben. 


Seit der Welfe fern geftorben 

Auf dem Zug zum heifgen Land, 
Wurde mild und hart geworben 
Um der edlen Wittwe Hand; 
Endlich vor dem Droh'n der Degen 
Scheint ihr ftolger Sinn erlegen.“ 


Doch der Pilger forjchet wieder: 

„Wer ift jenes Frauenbild ? 

Traurig fieht fie vor fih nieder — 

Bei der Braut fo fchön und mid?" — 
„Ihr fchien einft der Graf treueigen, 
Sprach der Knabe, laßt mic, ſchweigen!“ 
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„Eile, fpricht der Pilger weiter, 
Flugs zur Grafenbraut hinein! 
Sage ihr: ein Gottesftreiter 
Heifchet einen Berher Wein, — 
Heiſchet ihn um Chrifti willen, 
Seines Durſtes Qual zu ftillen.” 


Und der Diener geht in Eile, 
Kündet ſeiner Frau die Mähr, — 
Bringt dem Mann nach einer Weile 
Einen Kelch von Golde ſchwer, 

Und der Pilger leert die Schale, 
Und der Knabe kehrt zum Mahle. 


Doch die ſchöne Braut erſchricket, 
Wie ſie in den Becher ſieht, 
D'rinnen Heinrich's Ring erblidet, 
Der in Gold und Steinen glüht, 
Hat ihn bald herausgenommen 
Heimlich betend, herzbeklommen. 


Ach! ſie ſchluchzet und ſie weinet, 
Und ſie ſtürzet nach dem Thor, 
Wo der Pilger jetzt erſcheinet, 
Mit dem Lowen tritt hervor; 
Und ſchon Hält er voll Exrbarmen 
Seine Gattin in den Armen. 
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Heinrich ruft im Zorn, im Grimme 
Den erfchro®nen Grafen an: 
„Kennft du noch des Löwen Stimme, 
Der du jhlimm an mir gethan? 
Graf! inmitten deiner Sünden 

Muß dich fo der Welfe finden?“ 


Und ein Fräulein vang die Hände, 
Das zu feinen Füßen lag, 

Und der Herzog gar behende 

Zu der frommen Jungfrau fprah: 
„Dir ftel® Heim ich feine Sache, 
Nimm nur nicht zu ſchwer die Rache!“ 


Rings ein Danken, Jauchzen, Schreien 
Und des Volkes Treudendrang, 

Geigen tönten und Schallmeien, 
Subelnd die Trompete Hang, 

Und des Löwen dumpfes Brüllen 
Wollte Stadt und Yand erfüllen. 


4. 


Der Löwe. 


Im Dom zu Braunſchweig ruhet 
Der alte Welfe aus, 

Heinrich der Löwe ruhet 

Nach) manchem harten Strauf. 


Es Tiegt auf Heinrich's Grabe 
Gleichwie auf einem Schild 
Ein treuer Todtenwächter — 
Des Lowen eh'rnes Bild. 


Der Löwe konnt’ nicht weichen 
Bon feines Herzogs Seit’, 
Bon ihm, der aus den Krallen 
Des Lindwurms ihn. befreit. 


Sie zogen miteinander 

Durch Syriend öden Sand, 

Sie zogen miteinander 

Nach Braunfchrweig in das Land. 
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Wo auch der Welfe wandelt, 
Der Lowe ziehet mit, 

Zieht mit ihm wie fein Schatten, 
Auf jedem Zritt und Schritt. 


Doc) als des Herzogs Auge 
In Todesnöthen brad), 

Der Löwe fill und traurig 
Ber feinem Freunde Ing. 


Bergebend fing den Löwen 
Man in den Käfig ein, 

Er brach die Eifenftäbe, 
Beim Herren mußt’ er fein! 


Beim Herzog ruht der Löwe, 
Hält jeden Andern fern, 

Doch nach drei Tagen fand man 
Todt ihn beim todten Herrn. 


Drum mit des Herzogs Namen 
Geht ftolz Jahrhundert' Yang 
Der Lowe wie im eben 

Noch immer feinen Gang. 
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Der Rehfchädel. 


Einſam lag ich im Walde 
Im tiefen Schatten da, 
Als eines Rehes Schädel 
Im Moss ich liegen ſah. 


Das zarteſte Gehörne 
Stieg bleich und weiß empor; 
Der Epheu hielt's umſponnen, 
Wuchs überall hervor. 


Es brachen große Blumen 
Aus dieſem kleinen Haus, 
Und aus den Augenhoöhlen 
Sah'n freundlich fie heraus. 


So ſchienen aus dem Schädel 
Zwei blaue Augen far; 
Nicht wußt' ich, ob er lebend, 
Ob wirklich todt er war. 
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Ih ſprach: Wird Tod zum Yeben, 
Das Leben jo zum Tob? 

Seid ihr fo eng verſchwiſtert, 
Was hat es dann für Noth! 


Ob num, want ich gejtorben, 
Im hellen Jugendgrün 

Auf meinem Todtenſchädel 
Noch meine Lieder blüh'n? 


Yul. Mofen ſämmtl. Werke. 1. 16 


Anhang. 


Was das Leben 

Und Gelegenheit gegeben, 

Blumen, die am Weg gefunden, 
Bring’ ich Hier zum Strauß gebunden, 
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en, 


Bei der Tranerbotfchaft | 
bon dem Verscheiden 3. 8.9. Cütilie, unserer allgeliebten 
Grossherzogin bon Oldenburg, am 27. Jannar 1844. 


Hab ich ſo ſchwer geträumt? Noch rollen mir 
Aus meinen Augen ſchmerzlich heiße Thränen, 
Und angſtvoll pocht das Herz im Buſen hier, 
Durch meine Seele zieht ein trübes Wähnen, — 
Es ſchwankt die Erde in den alten Klammern, 
Und durch die dunkle Nacht geht herbes Jammern. 


Noch ſteht vor mir die fürſtliche Geſtalt, 

Es feuchten Ihrer Augen helle Sonnen, 

Noch fühl ich ganz des Zaubers Allgewalt, 
Dem noch Fein gottbegnadigt Herz entronnen; — 
Ich blid’ empor, — ic) fehe Sie nicht wieder 
Und ftürze fchluchzend auf die Erde nieder. 


Wär mir Dein Bli noch einmal zugewandt, 
Erdrüden wollt ich in der Bruft die Klagen, 
Mit Thränen neßen Deine Have Band, 

Dir noch ein Wort zum legten Abſchied fagen, 
Dann ſtumm in Leid und Trauer mic) verhüllen 
Und ftreng mein hartes Schickſal noch erfüllen. 
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Die Rofe war fo fchön, die dort geblüht, 
Umhegt von einer Krone gold’nen Reifen, 

Ein ſeliges Geheimniß Ihr Gemüth, 

Ein Sonnenblick aus dunfeln Nebelftreifen, 
Entzücden über Land und Meer verbreitend, 
Doch wie ein Traumbild fchnell vorübergleitend. 


Stil geht der Schmerz hinauf zum Fürſtenſaal; 
Cäcilie, Du warft fo fehr geliebet! 

Allein Hagt nit Dein Fürſtlicher Gemahl; 
Wie haft Dur doch fo fehmerzlich ums betrübet! 
Zum erftenmal, zum legtenmal, — «8 brechen 
Im Harm die Herzen und die Thränen fprechen: 


Du Wunderblume, die aus Nordlands. Schnee 
Das milde Haupt zum Licht emporgewendet, — 
Ob wir vergehen auch in Leid und Weh', — 
Schön wie Du warft, ift Dein Gefchid vollendet; 
Ein Gott entrüdt Dich aus dem höchften Glücke 
In ſchöner Yugend dem umwölkten Blide. 


Im Nachtwind zittert jedes Kerzenlicht, 

Es wehen lange Flore in den Rüften, 

Und doppelt bleich wird. jedes Angeficht 

Im langen Zuge zu den Todtengrüften, — 
Doch wenn nun Alle dort vorüberzichen, 
Werd’ ich noch einfam an dem Gitter knieen. 
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Prolog 
zu Jeszing's, Aathun der Weise.“ 
Geſprochen im Großherzogl. Hoftheater zu Oldenburg am 5. December 1844. 


Es ſchweigt der laute Markt; der Lärm der Straßen 
Berliert fi wie ein Säufeln in dem Wald; 
Des Tages Arbeit ruht, vielleicht mit ihr 

Auch ihre firenge Meifterin, die Sorge 

Um das Alltägliche und um das Nächte. 

Doch wie in nächt’ger Dämmerung zugleich 
Das Einzelne verſchwindet, und das Game 
Im großen Umriß wie ein Nebelbild 

Bor das erftaunte Auge mächtig tritt, 

So ftellt denn auch beim Scheiben eined Tages 
Sich vor die Seele unf're ganze Zeit 

Mit ihren Näthfeln, ihren Widerſprüchen, 

Mit ihrer Hoffnung oder ihrer Furcht. 

Doch ſternenhell ift wahrlich nicht der Himmel, 
Der über uns ſich wölbt, und ımexchörte 
Gefahren thürmen fi am Horizonte. — 

Was nur als wüfter Traum des Mittelalters 
Des Mitleids werth vor Kurzem noch geſchienen, 
Der blinde Glaube an die Satzungen 

Und die Berfegerung des höchften Gutes — 
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Der rettenden, der göttlichen Vernunft, 

Die von dem Thier den Menschen unterfcheidet, 
Steht wieder da zum Rieſen aufgeſchwellt 

Bon allem Gift, das diefe Zeit erzeugte. 

Wer aber unter Euch das fchwererftritt’ne 

Und heil’ge Recht der prüfenden Vernunft 
Bewahren mag und dafür weiter kämpfen, 

Der ſchlag' die Augen auf. zu nuſer'm Feldherrn, 
Der vor uns fiegreich in den Kampf gefchritten, 
Der und gelehrt, wie man für Licht und Wahrheit 
Unüberwindlich ftreiten kann und muß: 

Bebt nicht zurüd, daß er als Geiſt erfcheint, 

Der lebend ſchon ein freier Geift geweſen 

Und mehr, als Menſch — ein guter Genius 

Mit mildem Zuruf: „Menfchen liebt einander 
Mit Bruderliebe, wie Ihr Brüder feid, 

Und fchlingt um Euch nicht eine and’re Kette, 

ALS die von felbft fich fchlingt, legt ihr die Hände 
Zum Bund der Menfchheit liebend in einander! 
Nur dem, der haffen will und wieder haflen, 

Dem tretet mit dem Flammenſchwert der Wahrheit 
Mannhaft entgegen!” — Unfer Meiſter naht, 
Schon Hör’ ich feine Tritte vor der Thür ! 

Die Götter lieben oft, hier zu erfcheinen 

In niedriger Geftalt; — doch hier im Kreife 
Des großen Leſſing's Geift — Nathan der Weife. 


— — — — — 





| Prolog*) 
zur Gröffnung des Grossherzoglichen Bofthenters in Oldenburg 
am 28. September 1845. 


Pier Mondeswechſel Yang war das Theater 

Die grüne Welt der hellen Sommerzeit: 

Ein jeder Baum war Flangvoll ein Orcheſter 
Bon taufend Bogelftimmen durcheinander, 

Kaum daß die Nachtigall, die ſchmetternde, 
Kaum daß ein Paufenfchlag mit Bli und Donner 
Das heit’re Tutti unterbrechen konnte. 

As Hätt! das Stichwort jedes Ohr gehört, 
Kam Alles auf die Scene, um zu fpielen 
Die Rolle, die das Schickſal zugetheilt. — 
Und da bedurft’ es Feines Dramaturgen 

Und keiner Studien und feiner Proben, 

Selbft die Couliſſen fchoben fich von felbit 

Bor und, zurüd, und zu natürlid) faft 

Trat vor das Auge jegliche Verwandlung. — 
Weld ein Theater! Welch ein Wunderfchaufpiel, 
Wo alle Möglichkeiten diefer Welt 

In hunderttaufendfach verfchied’nen Scenen, 


% „Der Richter von Zalamea," Schaufpiel in vier Aufzügen von 
Calderon. 
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In ſchneidenden Contraſten durcheinander 

Und doch zu einem Werk zuſammengeh'n! — 

O welch ein Schaufpiel, das den Genius 

Der Dichter aller Völker, aller Zeiten 

Zum Kinde macht, dad an dem Strand des Meeres 
Die Fluth ausfchöpfen will mit einer Muſchel! — — 
Doch haben fchon die Heinen Muſilanten, 

Die nie abwarten mögen je das Ende, 

Verlaſſen Feld und Wald, und leife rollt 

Herunter ſchon der graue Wolkenhang, 

Und aus dem Weiten zieht das Leben fich 

Wieder zurüd auf diefen engen Kreis, 

In deſſen Mitte auf Euch harrt die Freundin, 

Die allerjüngfte Tochter der Natur, 

Die Poefie, die unermüdliche, 

Die ewig jung in wechſelnden Geftalten 

Des Lebens Innerſtes vor Euch entfaltet 

Mit immer neuer Luft: bringt Ihr zurück 

Die Liebe und die Freude an der Kunſt. — 

Sie kann nicht zweifeln, denn wohin fie fchaut, 
Blickt fie in einen Himmel treuer Augen! — 

So feid aud) uns willlommen, ihren Jungern, 

Die gern erringen möchten Euern Beifall 

Und wenn auch nur Aufmunterung im Streben, 
Die Keiner miffen Tann bei feinem Werke, 

Das er mit Glüd und Freude fchaffen fol. — — 
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Doch ſchon will unfre Meifterin hinweg 

Bon ihrem Spiegel die Berhüllung ziehen, 

Bald blickt Ihr auch hinein! Ihr feid in Spanien! 

Zu jener Zeit, wo Philipp's Soldatesfa 

Die alten Privilegien der Stände 

Und ihren ftolzen Geiſt gebrochen hatte. — 

Doc wie zuweilen noch aus dunkeln Wolfen 

Zum Abſchiedsgruß die Abendfonne tritt, 

Um blutig flammend in die Nacht zu tauchen, 

So hat der Dichter jener Zeit vor uns 

Heraufbeſchworen noch in einem Landmann 

Des alten Spaniens ungebeugten Sinn, 

Um in der Poesie, dem Reich der Freiheit, 

Die heilige Gerechtigkeit zu üben, 

Die in der Wirflichleit am neuen Unredt 

Der Tyrannei ſchon längſt gebrochen war. — 

Das ift der inm’re Sinn von diefer Dichtung, 

Die bald lebendig hier erfcheinen wid. — — — 
(— Entfernte Muſik im -Hintergrunde. —) 

Doch ſchon erfchallen fehmetternde Fanfaren, 

Es Tehrt zurüd der fpanifche Soldat, 

Der Scherge der Gewalt ans Niederland, 

Gewöhnt an Frevel, in die eigne Heimath. 

Bald fteht nun gegenüber Mann dem Mann, 

Dem freien Bauer frevelnd der Soldat, — 

Und ftarr das Recht im Blut der Miffethat. 


— 
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Prolog 
zur Ersllnnng des Bofthenters zu Oldenburg am 
4. October 1846. 


VYerſchwunden iſt der gluthenreiche Sommer, 
Der wie ein Brautkuß auf der Erde flammte, 
In ſeine Tapfen iſt der Herbſt getreten, 
Schlank, jchön und heiter mit dem Rebenkranz 
Und Thyrjusftab, wie er in alter Zeit, 

Als Dionyfos durch die Städte jauchzte, 

Hoch im Triumph auf feinem Pantherwagen. 
Und wie zugleich fein feftlicher Triumph 
Bordem die beiden ſchweſterlichen Muſen 

Der Bühnenkunft den Griechen wiederbrachte, 
So find die Beiden jet auch wieder hier, 
Wo mit gewohnter Liebe fie die Pflege 
Gefunden haben, deren fie bedürfen, 

Um die Geftalten ihrer Tiebften Dichter 

Bor Euren Sinn zu zaubern. 





Die beiden Schweitern faßen oft zufammen 
Den Sommer über in der Einſamkeit, 
Im grünen Wald, an einem dunklen See, 
Tief in Gedanken, wie bei ihrer Rückkehr 
Sie ihre Freunde hier erfreuen möchten. 
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Und Lächelnd fprach die Heit're zu der Ernten: 
„Laß den Gedanken, der die ftarre Welt 

Des Mittelalters aus den Angeln hob 

Und eine neue Zeit begründen mußte, 

Mieder lebendig auf der Bühne werben. 

In der Zeitfolge, wie er That geworden 

In feinen Helden durch die deutfchen Dichter. 
Sch aber will mit allerfchönfter Willkür, 

Damit der Ernft nicht gar zur ernfthaft werde, 
Dazwiſchen bunte Schnörkel und Figuren 

Zu dem Ergögen aller Freunde malen.” — 
Dies war der Rath, er wandelt fich in That: 
Der erfte Blick fällt in das Mittelalter 

Und in die alte, heil'ge Ofternacht, 

Die einfom Fauft in Grübelei und Zweifel 
An Gott und Welt und an fic felbft verwacht, 
Und der Verfucher, feines Blutes Teufel, 
Erhebt fich fchon im brennenden Gemüthe, 

Um eine Welt in Trümmer zu zerjchlagen 

Und aud) zu Eniden jene fchöne Blüthe, 

Die Tieblichfte auf Gottes Gartenbeete, 

Die Einfalt in der Unſchuld — Margarethe. — 
Welch ein Gedicht! gewebt aus Zauberfprüchen, 
Aus Seelenangft, aus Thränen und aus Flüchen! 
Laßt willig Euch von ſeiner Macht berüden, 
So mag «8 Euch erfchüttern umd entzüden. 


— — — — — 


” 
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Der Badegaſt auf Helgoland. 


Die Nordſee lag ſo ruhig 
Wie grünes Raſenland, 

Und ſtill im Sonnenſpiegel 
Mein Fiſchernachen ſtand. 


Da wollt' es mich bedünken, 
Als wenn eine Blume ging 


Herüber langſam näher, 
Bis meine Hand ſie fing. 


Die edle, hohe Pflanze 

Hob ich zum Meer heraus, 
Mit ihren Wurzeln ſtand ſie 
Auf einem Schneckenhaus. 


Wie an der Schraube drehte 
Sich zu dem Ring der Ring, 
Doch auf dem letzten Knoten 
Die Wurzelkrone hing. 
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Wie viele Fromme Häuſer 

Nährt doch der Meeresgrund, 
Wie find die Krebfe und Auftern 
So wunderbar geſund! 


Nur diefer, ihr armer Verwandter, 
Schlid) von der ſichern Bank 

Mit Hiemverzehrender Blume, 

In der Seele nervenfranf. 


Ich Hab’ ihm eingegraben 
Tief einen Namenszug, 
Den er zurück hinunter 
Mit in die Fluthen trug. 


Dahin zieht der Gedrüdte 
Mit feiner Wunderblum’, 
Der fo unfelig Beglüdte 
Im ſchönen Martyrthum. 


Wer kann fein Leiden theilen? 
Geneſen wird er nie; 

Der Wurm iſt nicht zu heilen 
Von ſeiner Poeſie. 


— — nn 
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Bur Begrüßung 
Sr. B. 3. des Erbgrossherzogs bon Oldenburg, Hicolaus 
Friedrich Beter, md 3. A. 3. der Erbgrössherzogin bon 
Oldenburg, Elisabeth Pankine Alerandrime, bei Ihrem Eim- 
zuge in Oldenburg um 18. Kebruar 1852, 


Trompeten ſchmettern und die Gloden hallen, 
Auf allen Strafen wird die Freude laut, 

Aus allen Herzen will der Nuf erjchallen: 

„Der junge Fürſt führt heim die hohe Braut, 
Hal Ihnen!“ — Durd) den weiten Ehrenbogen 
Kommt unfre Freude, unfer Glück gezogen! 


Willkommen, an der Oldenburger Grenze, 

In Deiner Heimath an der Nordſee Strand, 
Willfommen, wie im allererften Lenze 

Die erfte Blume auf dem grünen Yand; 

Es fteht der blaue Himmel glänzend offen, . 
Wir dürfen auf den ganzen Frühling hoffen! 


Willkommen in der Stadt, die Dich geboren, 
Mit Deinem Glüde zieh’ zu und herein 
Und mit der Yürftin, die Dein Herz erforen, 
Willlommen, wie der helle Sonnenfchein! 

Wir können mit dem innigften Vertrauen 
Dem hellen Tag in’8 Mare Auge fchauen. 
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Willfommen dreimal in der Deinen Mitte, 
Der Schwefter Freude und des Vaters Luft, 
Willfommen wie des Sohnes frohe Tritte, 

Der feine Braut führt an des Vaters Bruft! 
O, welch ein Augenblid! — im felgen Schweigen 
Win felbft der Himmel ſich zur Erde neigen. 


Willfommen feid im Innern umf’rer Herzen, 
Darin zu walten mit der ſchönſten Macht, 

Wie Hares Gold und wie der Glanz der Kerzen 
Auf grünen Zweigen in der heil’gen Nacht, 

Wo Engel ſelbſt mit himmlischen Entzüden 
Die ärmfte Hütte eilen zu beglüden. 


Dem Tage Heil, wo Ihr Eud) einft gefunden, 


. Der feft das Herz dem Herzen hat vereint! 


Der Stunde Heil, die ewig Eud) verbunden, 
Die als ein guter Stern und Allen fcheint; 
Unwandelbar wird er Hoch oben ftehen 

Und jede Wolfe foll vorüber wehen! 


Zul. Mofen ſämmtl. Werke. I. 17 
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Der rettenden, der göttlichen Vernunft, 

Die von dem Thier den Menfchen unterjcheidet, 
Steht wieder da zum Riefen aufgefchwellt 

Bon allem Gift, das diefe Zeit erzeugte. 

Wer aber unter Euch das fchwererftritt’ne 

Und Heil’ge Recht der prüfenden Vernunft 
Dewahren mag und dafür weiter Kämpfen, 

Der flag’ die Augen auf. zu nuſer'm Feldherrn, 
Der vor uns fiegreic, in den Kampf gefchritten, 
Der uns gelehrt, wie man für Licht und Wahrheit 
Unüberwindlich ftreiten kann und muß. 

Bebt nicht zurüd, daß er als Geift erfcheint, 

Der lebend ſchon ein freier Geift geweſen 

Und mehr, als Menſch — ein guter Genius 
Mit milden Zuruf: „Menfchen liebt einander 
Mit Bruderliebe, wie Ihr Brüder feid, 

Und ſchlingt um Euch nicht eine and’re Kette, 
Als die von felbft fich fchlingt, Iegt ihr die Hände 
Zum Bund der Menfchheit Tiebend in einander! 
Nur dem, der haſſen will und wieder haflen, 
Dem tretet mit dem Flammenſchwert der Wahrheit 
Mannhaft entgegen!" — Unfer Meifter naht, 
Schon Hör’ ic) feine Tritte vor der Thür! 

Die Götter Lieben oft, hier zu erfcheinen 

In niedriger Geftalt; — doch hier im Kreiſe 
Des großen Leſſing's Geift — Nathan der Weife. 


| Prolog* 
zur Gröffnung des Grossherzoglichen Fofthenters in Oldenburg 
um 28. September 1845. 


Hier Mondeswechjel lang war das Theater 

Die grüne Welt der hellen Sommerzeit: 

Ein jeder Baum war Hangvoll ein Orchefter 
Bon taufend Vogelſtimmen durcheinander, 

Kaum daß die Nachtigall, die fchmetternde, 
Raum daß ein Paufenfchlag mit Blig und Donner 
Das Heit’re Tutti unterbrechen konnte. 

Als hätt’ das Stichwort jedes Ohr gehört, 
Kam Alles auf die Scene, um zır fpielen 
Die Rolle, die das Schickſal zugetheilt. — 

Und da bedurft' e8 Feines Dramaturgen 

Und feiner Studien und feiner Proben, 

Selbft die Couliſſen ſchoben ſich von felbft 

Bor und, zurüd, und zu natürlich fait 

Trat vor das Auge jegliche Verwandlung. — 
Welch ein Theater! Welch ein Wunderfchaufpiel, 
Wo ale Möglichkeiten diefer Welt 

In hunderttauſendfach verſchied'nen Scenen, 


*% „Der Richter von Zalamea,“ Schauſpiel in vier Aufzügen von 
Calderon. 
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In ſchneidenden Contraften durcheinander 

Und doch zu einem Werk zufammengeh'n! — 

D welch ein Schaufpiel, das den Genius 

Der Dichter aller Völker, aller Zeiten 

Zum Kinde macht, das an dem Strand des Meeres 
Die Fluth ausfchöpfen will mit einer Muſchel! — — 
Doch haben ſchon die Heinen Muſikanten, 

Die nie abwarten mögen je das Ende, 

Berlaffen Feld und Wald, und leiſe rollt 

Herunter fchon der graue Wolfenhang, 

Und aus dem Weiten zieht das Leben fich 

Wieder zurüd auf diefen engen Kreis, 

In deſſen Mitte auf Euch harrt die Freundin, 

Die allerjüngfte Tochter der Natur, 

Die Poeſie, die unermüdliche, 

Die ewig jung in wechjelnden Geftalten 

Des Lebens Innerſtes vor Euch entfaltet 

Mit immer neuer Luft: bringt Ihr zurüd 

Die Liebe und die Freude an der Kunſt. — 

Sie kann nicht zweifeln, denn wohin fte fchaut, 
Blickt fte in einen Himmel treuer Augen! — 

So feid auch ung willflommen, ihren Jüngern, 

Die gern erringen möchten Euern Beifall 

Und wenn auch nur Aufmunterung im Streben, 
Die Keiner miflen kann bei feinem Werke, 

Das er mit Glück und Freude fchaffen fol. — — 
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Doch fchon will unfre Meifterin himveg 

Bon ihrem Spiegel die Berhüllung ziehen, 

Bald blickt Ihr auch hinein! Ihr ſeid in Spanien! 

Zu jener Zeit, wo Philipp's Soldatesfa 

Die alten Privilegien der Stände 

Und ihren ftolzen Geift gebrochen hatte. — 

Doch wie zuweilen noch aus dunkeln Wollen 

Zum Abſchiedsgruß die Abendfonne tritt, 

Um blutig flammend in die Nacht zu tauchen, 

So bat der Dichter jener Zeit vor und 

Heraufbefchtworen noch in einem Landmann 

Des alten Spaniens ungebeugten Sinn, 

Um in der Poefie, dem Neid, der Freiheit, 

Die heilige Gerechtigkeit zu üben, 

Die in der Wirklichkeit am neuen Unredt 

Der Tyrannei ſchon längſt gebrochen war. — 

Das ift der inn're Sinn von diefer Dichtung, 

Die bald lebendig bier erfcheinen wird. — — — 
(— Entfernte Muſik im -Hintergrunde. —) 

Doc, ſchon erfchallen fehmetternde Fanfaren, 

E8 fehrt zurüd der ſpaniſche Soldat, 

Der Scherge der Gewalt and Niederland, 

Gewöhnt an Frevel, in die eigne Heimath. 

Bald fteht num gegenüber Mann dem Mann, 

Dem freien Bauer frevelnd der Soldat, — 

Und ftarr das Recht im Blut der Miffethat. 





Prolog 
zu Eröffnung des Bofthenters zu Oldenburg nm 
4. October 1846. 


Verſchwunden iſt der gluthenreiche Sommer, 
Der wie ein Brautkuß auf der Erde flammte, 
In ſeine Tapfen iſt der Herbſt getreten, 
Schlank, jchön und heiter mit dem Rebenkranz 
Und Thyrſusſtab, wie er in alter Zeit, 

Als Dionyfos durch die Städte jauchzte, 

Hoch im Triumph auf feinem Pantheriwagen. 
Und wie zugleich jein feftlicher Triumph 
Bordem die beiden fchweiterlichen Muſen 

Der Bühnenkunft den Griechen wiederbrachte, 
So find die Beiden jet auch wieder hier, 
Wo mit gewohnter Liebe fie die Pflege 
Gefunden haben, deren fie bebürfen, 

Um die Geftalten ihrer Tiebften Dichter 

Bor Euren Sinn zu zaubern. 





Die beiden Schweitern faßen oft zuſammen 
Den Sommer über in der Einfamfeit, 
Im grünen Wal, an einem dunklen See, 
Tief in Gedanken, wie bei ihrer Rückkehr 
Sie ihre Freunde hier erfreuen möchten. 
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Und lächelnd fprad) die Heit’re zu der Ernſten: 
„Laß den Gedanken, der die ſtarre Welt 

Des Mittelalters ans den Angeln hob 

Und eine neue Zeit begründen mußte, 

Wieder lebendig auf der Bühne werden. 

In der Zeitfolge, wie er That geworden 

In feinen Helden durch die deutſchen Dichter. 
Ich aber will mit allerfchönfter Willkür, 
Damit der Ernft nicht gar zu ernfthaft werde, 
Dazwischen bunte Schnörkel und Yiguren 

Zu dem Ergögen aller Freunde malen.” — 
Dies war der Rath, er wandelt fid) in That: 
Der erfte Blick fällt in das Mittelalter 

Und in die alte, heil'ge Ofternacht, 

Die einfam Fauft in Grübelei und Zweifel 
An Gott und Welt und an fich felbft verwacht, 
Und der Verſucher, feines Blutes Teufel, 
Erhebt fi) Schon im brennenden Gemüthe, 

Um eine Welt in Trümmer zu zerfchlagen 

Und aud) zu knicken jene fchöne Blüthe, 

Die Tieblichfte auf Gottes Gartenbeete, 

Die Einfalt in der Unſchuld — Margarethe. — 
Welch ein Gedicht! gewebt aus Zauberſprüchen, 
Aus Seelenangft, aus Thränen und aus Flüchen! 
Lat willig Euch von feiner Macht berüden, 
So mag es Euch erſchüttern und entzüden. 


[4 
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Der Badegaſt auf Helgoland. 


Die Nordfee Ing fo ruhig 
Wie grünes Raſenland, 

Und ſtill im Sonnenfpiegel 
Mein Fiſchernachen ftand. 


Da wollt’ e8 mid) bedünfen, 
Als werm eine Blume ging 
Herüber langſam näher, 
Bis meine Hand fie fing. 


Die edle, Hohe Pflanze 

Hob ich zum Meer heraus, 
Mit ihren Wurzeln ftand fie 
Auf einem Schnedenhaus. 


Wie an der Schraube drehte 
Eid) zu dem Ring der Ring, 
Doc auf dem letzten Knoten 
Die Wurzelfrone hing. 
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Wie viele fromme Häufer 

Nährt doch der Meeresgrund, 
Wie find die Krebſe und Auftern 
So wunderbar geſund! 


Nur diefer, ihr armer Verwandter, 
Schlich von der fichern Bank 

Mit hiemverzehrender Blume, 

In der Seele nervenfranf. 


Ich Hab’ ihm eingegraben 
Tief einen Namenszug, 
Den er zuräd hinunter 
Mit in die Fluthen trag. 


Dahin zieht der Gedrüdte 
Mit feiner Wunderblum’, 
Der fo unfelig Beglückte 
Im ſchönen Martyrthum. 


Wer kann fein Leiden theilen? 
Geneſen wird er nie; 

Der Wurm iſt nicht zu heilen 
Von ſeiner Poeſie. 
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Zur Begrüßung 
Fr. 3. B. des Erbgrossherzogs bon Oldenburg, Bicolaus 
Friedrich Beter, und 3. 3. 9. der Erbgrossherzugn bon 
Oldenburg, Elisabeth Panline Alexundrine, bei Ihrem Eim- 
zuge ım Oldenburg am 18. Februar 1852, 


Trompeten fchmettern und die Gloden halten, 
Auf allen Straßen wird die Freude laut, 

Aus allen Herzen will der Auf erjchallen: 

„Der junge Fürſt führt heim die hohe Braut, 
Heil Ihnen!" — Durch den weiten Ehrenbogen 
Kommt unfre Freude, unfer Glück gezogen! 


Willfommen, an der Oldenburger Grenze, 

In Deiner Heimath an der-Nordfee Strand, 
Willfonmen, wie im allererften Lenze 

Die erfte Blume auf dem grünen and; 

Es fteht der blaue Himmel glänzend offen, . 
Wir dürfen auf den ganzen Frühling hoffen! 


Willkommen in der Stadt, die Dich geboren, 
Mit Deinem Glüde zieh’ zu uns herein 
Und mit der Fürftin, die Dein Herz erforen, 
Willfommen, wie der helle Sonnenschein! 

Wir können mit dem innigften Vertrauen 
Dem hellen Tag in's Flare Auge fchauen. 
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Willfommen dreimal in der Deinen Mitte, 
Der Schweiter Freude und des Vaters Luſt, 
Willkommen wie des Sohnes frohe Tritte, 

Der jeine Braut führt an des Vaters Bruft! 
D, welch ein Augenblid! — im fel’gen Schweigen 
Wil felbft der Himmel ſich zur Erde neigen. 


Willfommen feid im Innern unf’rer Herzen, 
Darin zu walten mit der ſchönſten Macht, 

Wie Hares Gold und wie der Glanz der Kerzen 
Auf grünen Zweigen in der heil’gen Nacht, 

Wo Engel ſelbſt mit himmliſchem Entzüden 

Die ärmſte Hütte eilen zu beglüden. 


Dem Tage Heil, wo Ihr Euch einft gefunden, 
. Der feit da8 Herz dem Herzen hat vereint! 

Der Stunde Heil, die ewig Euch verbunden, 

Die ald ein guter Stern und Allen jcheint; 

Unwandelbar wird er hod) oben ftehen 

Und jede Wolfe foll vorüber wehen ! 
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Bei dem Hinfcheiden 
Sr. AB. des Grossherzogs bon Glöenburg Banl Hriedrich 
August am 27. Februur 1853. 


Hein Auge, das fo lang’ für ums gewacht, 
Hat ſich auf immer num im Tod gejchloffen. 
Er war ein Stern, in dunkler Erdennacht 
Unwandelbar von Licht und Glanz umflofjen, 
Er war ein treuer Fürft im deutfchen Yand; 
Nur eine Thräne noch auf Seine Hand. 


An Seine Gruft tritt die Erinnerung 

Mit ftiller Trauer immer da zu bleiben, 
Um Sein Geähtnig ewig neu und jung 
Mit einem Wort in jede Bruſt zu fchreiben: 
Sein Herz war und in Liebe zugewandt; 
Nur eine Thräne noch auf Seine Hand. 


Wie ſchön ſchmückt Seine Stirn der Lorbeer noch, 

Den Er in frifcher Jugend ſich errungen, 

Als Ex zur Rettung von dem fremden Soc) 

Für Deutichland hat Sein tapfres Schwert gefchwungen, 
Mit Ehren wird Sein Name ftetd genannt; 

Nur eine Thräne noch auf Seine Hand. 
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Sefegnet war Sein Werk zu aller Zeit, 
Was Er begann, das ſah Er auch vollenden; 
Selbſt in der Tage Haft und Widerftreit 
Lag feſt das rechte Maß in Seinen Händen, 
Bei Seinem Worte hielt Er treulih Stand; 
Nur eine Thräne noch auf Seine Hand. 


Mit Seinem Namen will ein heller Glanz 

Die ferne Zukunft leuchtend noch durchdringen, 

Es find .die Strahlen von dem Sternenfranz, 

Den dankbar Kunft und Wiffenfchaft Ihm jchlingen, 
Denn alles Edle war Ihm eng verwandt; 

Nur eine Thräne noch auf Seine Hand. 


Warum wir Mle Ihn geliebt jo jehr, 

In herben Schmerzen Seinen Tod beklagen, 
Und alle Augen find von Thränen ſchwer 

Im Leide, das wir immer um Ihn tragen? 
Bon Herz zu Herzen fchlang fich feit ein Band; 
Nur eine Thräne noch auf Seine Hand. 


So fcheidet Er von ung — doch ift zurüd 
Ein heilige Vermächtniß uns geblieben, 
Bewahren wollen wir das ſchöne Glüd: 
Den Bater in den Seinen noch zu lieben 
AB Seines Segens höchftes Unterpfand; 
Nur eine Thräne noch) auf Seine Hand. 

17* 
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Denkfprud;. 


Es ſchmähet nur die dunkle Zunft 

Die klare, göttliche Vernunft, 

Doch abwärts von der göttlichen Natur 

Führt nur der Hölle nächt'ge Spur, 

Nur an der Hand der Tugend und der Wahrheit 
Steigſt du empor zu Gottes Klarheit! 
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Denkfprud. 


Stets wird bei dir ein guter Engel fein, 
Hältft dur dein Herz von jeder Sünde rein; 
Er wird di dann zum wahren Glüde leiten 
Und über dich zum Schutz die Flügel breiten. 
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Das ſterbende Rind. 


Jieb' Mütterlein, vecht gute Nacht! 
Die Sonne finkt herab zur. See, 

Das Fleine Herz thut nicht mehr meh, 
Es thut fic) auf die Sternenpracht 
Selbft in der längften Winternadit. 


Lieb’ Mütterlein, recht gute Nacht! | 
Die Wolfe flieht, e8 weht der Wind, 
Im Schooß der Erde ruht dein Kind, 
Es ruht fi) gut in Gottes Macht 

Jahr aus, Yahr ein bei Tag und Nacht. 


Lieb' Mütterlein, recht gute Nacht! 
Ad! wein’ und Hage nicht zu ehr, 
Sonft wird die Erde mir zu jeher, 
Ich hab’ dir fonft ja Troft gebracht, 
Warum nicht jest in folcher Nacht? 


Lieb’ Mütterlein, recht gute Nacht! 

Hat mid) geliebt fo recht dein - Herz, 

So weih' mir frommen, milden Schmerz, 
Und aus dem hellften Sterne lacht 

Dein Kind dir zu in jeder Nadıt. 
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Gruß au Jena. 
1858. 


IH kann nicht heute bei euch weilen 
In Jena an der Saale Strand, 
Nicht Freuden der Erinn’rung theilen 
Und drüden eure Bruderhand. 


Denn mir find ja zu allen Stunden 

In Qualen und Schmerzen die Glieder gebunden. 
Doch will ich, wenn die deutfchen Fahnen weh'n, 
Im Geifte in eurer Mitte ſteh'n. 


Ich bringe einen Becher voll von Wein 
Fällt auch eine helle Träne hinein — 
Ich bring’ ihn euch, die im Haffen und Lieben 
Dem deal ihrer Jugend treu geblieben 


Und abermals will ich den Becher heben: 
Jena, die alte Mufenftadt fol leben! 

Doch ftetd voran in fchöner Kraft und Tugend 
Die deutſche Hoffnung: Die deutſche Jugend! 
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Feſtgruß zum 10. November 1859. 


Mir begrüßen dich, König der Geifter, 
Dich, den Schirmherrn deutjcher Nation, 
Dich, des Gefanges gewaltigen Meifter, 
Dich, des Volkes geliebtefteg Sohn! 


Wir begrüßen Did) an dem Tage, 
Wo das Herz voll Jubel fchlägt, 

Wo empor im Flügelſchlage 

Did) ein new’ Jahrhundert trägt. 


Reiß' entzwei die Wetterwolke 
Und erfcheine deinem Polfe: 


Wie ein Gott mit Speer und Schild 
Steht vor und dein Ylammenbild, 
Wie ein Gott in feiner Kraft 

Stehft du vor uns rieſenhaft. 


Ende deines Volkes Irrung, 
Der Gemüther Dual und Noth, 
In den Wengften der Verwirrung 
Laß’ uns hören dein Gebot. 
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Laß' in einer großen Stunde 
Deinen Zauberruf erjchallen, 
Daß einander wir zum Bunde 
In die Bruderarme fallen. 


Brich entzwei ded Todes Ketten 
Und des Schickſals Tyrannei, 
Ei’ dein Vaterland zu retten 
Und mach’ unf’re Herzen frei! 


Friedrich Schiller, und voran! 
Dioskure, brich die Bahn! 


Wir begrüßen dich, König der Geifter, 

Dich, den Schirmherrn deutfcher Nation, 
Dich, des Gefanges gewaltigen Meifter, 

Dich, des Volkes geliebteften Sohn! 


Dioskure, brich die Bahn, 
Friedrich Schiller, hoch voran! 


a 


-——— — — 


Zum Geburistage 
J. 3. 3. der Sram Grossherzogin bon Gldenbarg, 
1860. 


Ich lag in tiefen Träumen, 
Da drang zu mir herein 
Wie Rauſchen von Blüthenbäumen 
Und Licht und Farbenſchein. 


Ich hörte Frühlingslieder 

Mit meinem imern Sinn, 

Es blickt’ auf mich hernieder 
- Die Blumenkönigin. 


Sie ſprach: „Sch foll dir fpenden 
Den fchönften Blumenftrauf, 

Der füllt an allen Enden 

Mit Glanz und Duft das Haus!“ 


Da wedt mid) da8 Entzüden 
Zu einem ſchönen Tag, 

Bor meinen erften Bliden 
Dein Blumengruß mir lag. 
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Danf dir, daß dur erguidteft 
Mich, den die Krankheit bannt, 
Danf, daß du mich beglüdteft 
Mit deiner frommen Hand. 


Es ruhe Gottes Gnade 
Auf deiner edlen Stirn, 
Es leucht’ auf deinem Pfade 
Sein leitendes Geftirn. 


Aus eigenem Gemüthe 
Wahl friſch und froh hervor 
Des Fürſtenhauſes Blüthe 
Zu Sieg und Ruhm empor. 


Laß' Glück auf Glück ſich reihen, 
Wie Duft zum Blumenglanz 
Und ſo dein Leben weihen 
Zu einem friſchen Kranz. 
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Das Dirhtergrab am Rhein. 
| 1860. 


Ih will eine Roſe pflüden, 
Die legte, bie ich hab’; 

Ic komm’ damit zu ſchmücken 
Eines deutfchen Dichterd Grab. 


Deß Lied wir oft gefungen, 
Den Schläger in der Hand, — 
Wie das fo heil geflungen 
Das Lied vom Vaterland! 


Hinweg die Todtenklage! 

Dies Lied ſoll Wächter ſein 
Mit ſeiner großen Frage 
Beim Dichtergrab am Rhein, 


Bis in der Schwerter Sauſen 
Die rechte Antwort grollt, 

Wie wenn mit Sturmes Brauſen 
Das Meer die Wogen rollt, 
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Bis alle Feſſeln ſpringen 

An einem heißen Tag, 

Zerriffen find die Schlingen, 

Die Zwietracht und die Schmach. 


Die Rofe fol er haben, 

Des Volkes Herz bleibt fein, 
Den fie fo fchön begraben 

Zu Bonn am deutfchen Rhein. 
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Gottlieb Fichte. 
1862. _ 


Im Berghang rauſcht ein Fichtenbaum, 

Als wollt' er uns wecken aus ſchwerem Traum; 
Mit ſeiner Wurzel Allgewalt 

Einen Felsblock hält er feſt umkrallt. 


Er drückt den Stein mit aller Kraft, 
Bis er ihm Kleid und Nahrung ſchafft, 
Seine Krone trägt er hoch hinauf 

Den Sturm hält er auf in ſeinem Lauf. 


Wolken und Sterne vorüberzieh'n, 
Uralte Räthſel durchſchauern ihn, 
Räthſelfragen von Gott und Welt, 
Und welches Band das Ganze hält? 


Zu ſeinen Füßen eine Wiege ſtand 
Darüber ſtreckt er die rauhe Hand, 

Er rauſcht herunter im Morgenwind: 
„Werde einſt ein Mann, du friſches Kind!“ 
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Und der Knabe wurde ein freier Mann, 
Der zerbrach der Knechtſchaft Zauberbann, 
Denn durch's Leben von Ort zu Ort 
Begleitet ihn das Fühne Wort. 


Es gab zu kämpfen und zu ringen, 
Das harte Schickſal zu bezwingen, 
Bis er fich felber überwunden, 

In eig'ner Bruft den Gott gefunden; 


Bis er gefunden das heilige Recht, 

Das zur Freiheit führet König und Knecht 
Und in der freiheit vereint zugleich) 

Die deutjche Nation zu Einem Reid)! 


Ein Jahrhundert ruft's dem andern zu: 
„Deutſches Volt, was zauderſt du ? 

Längft rief zur That dich, deutiche Nation, 
Gottlieb Fichte, de8 Bauern Sohn!“ 


Der Nebel ſchwindet — der Wahn zerreift — 
Die Sonne ftrahlt Hell — «8 ift fein Geift. 
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Der untergehende Mond. 


Es ſcheidet von blühenden Bäumen 

Der Mond mit ſeinem Licht 

Und Thränen mit fehmerzlichen Träumen 
Zittern durch fein Geficht. 


Der Mond finkt bei den Klippen 
Tief in fein eigenes Weh 

Und füßt mit bebenden Lippen 
Die fernher wogende See. 
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Die weiße Kofe duftet 
Entgegen der Sternennadit, 
Die al’ ihre gold’nen Wunder 
Und Märchen mitgebradit. 


Die Sterne zieh'n vorüber 
In flammendem Gedicht, 
Nur einer fieht im Norden 
Unwandelbar im Licht. 


Ich Liebe den Stern und die Roſe, 
Doc) mehr noch dein muthiges Herz 
Und die Thränen, die du geweinet 
Um mic im ftillen Schmerz. 


18 
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Zudwig Uhland. 


1862. 


Mas war das für ein Singen 
Und Klingen die ganze Nacht, 
Als hätten bei einem Todtkranken 
Biel tröftende Engel gewacht? 


Bald ging es wie ein Ylüftern 
Bon einem DBergesguell, 
Dann wieder wie Glodenflingen 
Bon ferner Bergkapell'! 


Dann wieder, ald hörte man fingen’ 
Das ſchlachtenmuthige Lied, 

Das der junge Siegfried gefungen 
Beim Amboß in der Schmied’. 


Zuweilen wollt’ e8 tönen 

Bon fern her wie ein Horn, 

Und wie das Wort, dad gefprochen 
Zum König Bertram de Born. 
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Oder als weihte der Prieiter 
Die Yünglinge zum Tod : 
Für Vaterland und Freiheit 
Im Frühlingsmorgenroth. 


Ein ſcharfer Luftzug ftreifte 
Die Harfe an der Wand, 
Daß fie Hang wie ZTodtenflage, 
Gerührt von Geifterhand. 


„Uhland ift von uns gefchteden!“ 
So rief ich weinend aus; — 
Und junge Soldaten zogen 
Singend vorüber am Haus: 


„Ich hatt' einen Kameraden, 
Einen beffren find’ft du nit, 

Die Trommel fchlug zum Streite, 
Er ging an meiner Geite 

In gleichem Schritt und Tritt. 


Kann dir die Hand nicht geben, 
Bleib’ du im ew'gen Leben 
Mein treuer Kamerad!“ 


18* 
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Und weiter rollen die Wogen 
Der* heißen drängenden Zeit — 
Sie trugen Uhland's Namen 
Hin zur Unfterblichfeit. 





277 


Das. Schlachtfeld bei Leipzig. 


ER einft getobt die Völkerſchlacht, 
Dämmert jest heran die Nacht; 
Ueber ungemeffnem Leibe 

Woget leiſe das Getreide. 


Nur noch eine Lerche fteigt, 


Bis die Abendglocke ſchweigt, 


Dann — ja, dann naht ſchon hienieden 
Gottes Reich mit ſeinem Frieden. 
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St. Iohannistag. 


Am Iohannistag 

Tanzt die Sonn’ im Purpurjchein 
Mitten in die Welt hinein; 
Ueber Meer und Länder 
Flattern gold’ne Bänder, 

Und Gott felber rufet laut: 

„An .mein Herz, du fchöne Braut!“ 
Am Johannistag, 

Wenn im Blumenduft 

Zittert hei die Luft, 

- Wenn die Roſen blühen, 

Alle Sinne glühen, 

Unter Nachtigallenſchlag 

Sch wohl felig fterben mag. 
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Ritter Wahn. 
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Erſtes Abentener. 
Ritter Wahn mit feinen Knechten fährt in Die Fremde. 


Es naht die trübe Mähr' von Neuem wieder, 
Die mir die Stirne dunkel oft umwob, 
Den Sinn mir band mit Zauber alter Lieder. 


Hört denn geduldig ſolche Wunderſage, 
Bon irrer Wallfahrt, wilder Angſt und Leid, 
Bon Todesſcheu, von Himmelsluft und Klage. 


Bor Alters lebt’ im heitern Land der Griechen 
Ein edler Ritter — Wahr ward er genannt — 
Gar ſtark gemacht zum Schlagen und zum ur 
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Gleichwie der Abendſtern, ſo lieblich funkelnd, 
War er, in hoher Schönheit und in Kraft 
AT die Genoſſen um fich her verdunfelnd. 


In dreizehntaufend mwohlverwahrten, ſchweren, 
Gewölbten Truhen lag gehäuft fein Gold; 
So hoch in Reichthum faß er und in Ehren. 


Dreihundert Knechte ftanden zu Gebote, 
Mit denen er in feine Schlachten zog, 
Ihm allefammt ergeben bis zum Tode. 


Sein Haupt erhob er trutzig und verwegen, 
Jeglich/ Gebot brach feine freche Hand, 
Den Gegner trat ſein Fuß und traf ſein Degen. 


Einſt ritt er einſam durch das nächt'ge Schweigen . 
Entlang das Blachfeld, nach geſchlag'ner Schlacht, 
Durch lange Schwaden hingeſtreckter Leichen. 


Wer mag es wiſſen? Niemand hat vernommen, 
Was dort dem wilden Jüngling iſt geſcheh'n; 
Denn ganz verſtöret war er heimgekommen. 





Seit jenem Tage war er ftill verfchlofien, 
Ein wunderbarer. Geift hielt: ihn gebannt, 
Er ward jo träg, fo trüb und ganz verdroffen. 


Bon ungeheurer Todesfurcht erfaffet, 
Pocht' ihm in bangen. Aengften mın das Herz, 
Kraus war die Stirn, die Wange war erblaffet. 


In feine Seele trat nicht eine Freude, 
Nicht ein Gedanke an den einen Gott; 
Denn er war ungetauft, und blinder Heide. 


Es ftanden ringsumher die treuen Knechte, 
In blanfem Stahl gewappnet vor ihm da, 
Auf langem Schwert geſtützt die harte Rechte. 


Er ſchaut fie an mit fonderbaren Mienen, 
Und ſpricht darauf mit langfam ernſtem Wort: 
„Wer mag von euch mir. treuergeben dienen ? 


Nicht gilt es jest zu ftürmen Burg und Mauer; 
Ich heifche noch viel Anderes von Eud): 
Ergebenheit, Geduld, Beharren, Dauer. 
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Ich will von nun durch alle Länder ftreifen 
Dftwärts, fo weit das tapf’re Roß mic trägt, 1 
Bon Schloß zu Schloß, von Land zu Ländern fehmeifen, 


Bis unverbrüchlich Einer mir kann fagen: 
Ich kann den Leib dir reiten vor dem Tod, 
Ich kann die Macht ihm bredjen und ih fchlagen. 


Dem will von Ewigkeit zu Ewigfeiten 
Ich dienen mit der fampferftarkten Hand, 
Arbeiten ihm, gewaltig für ihn ftreiten. 


Was nützt die Hand einft, wenn fie Würmer nagen ? 
Was nützet Bruft, Gebein mir, Fuß und Haupt, 
Wenn e8 zerquetfchet wird, zermalmt, zerichlagen ? 


Wer will mit mir, fagt an, unfterblich werden, 
Wer ſtets genießen dieſes heitern Lichts, 
Hienieden leben, ewiglich auf Erden ?" 


Da ſprach zu ihm der erfte feiner Knechte: 
„Führ' uns, wohin du willſt! wir find dir treu, 
Im Namen Aller geb’ ich d’rauf die Rechte.“ 








Der Ritter war vom Lager aufgefprungen, 
An feiner Seite Bing fein langes Schwert, 
Und auf das Haupt hatt’ er den Helm gefchmungen. 


Dann ſchloß er auf die Kammern und Gemächer ; 
Die Knechte ftrömten ftrads ihm hinterdrein, 
Und leerten Kiften, Käften, Fach und Fächer. 


Neun Beutel hielt ein Jeder unter ihnen, 
Sechshundert Münzen Gold in jedem Sad! 
Wer mag nicht gern ſolch einem Herren dienen ? 


Dreihundert Schwerter ſchwer mit goldnen Griffen, 
Armbrüfte glatt mit Elfenbein belegt, 


Und lange Meſſer, ſpitz und ſcharf gefchliffen, 


Vertheilt er unter ſie, dazu Gewänder, 
Viel Leinenzeug und feingewob'nes Tuch; 
Denn Manches heiſcht die Fahrt in fremde Länder. 


Nun eilt er fort mit ſeinen Reitern allen, 
Beſteigt das Roß, der Ritter ſtark und flink; 
Heiſa! wie die Trompeten ſchmetternd hallen! 


Er wirft den Riegel an das Thor des Schloffes, 
Den Schlüffel aber in den nahen Fluf, 
Die Kniee drüdt er ein am Leib des Roſſes. 


Hinziehet durch die Stadt und aus den Thoren 
Die Schaar der Reiter unter Sang und Klang, 
Es tanzt das Roß, gereizt von ſpitz'gen Sporen. 


Bweites Abentener. 
Der Kampf mit Draden nnd wilden Thieren. 


So ging es fort und fort und immer weiter. 
Vor jeder Königsburg, vor jedem Schloß 
Hielt an die mächt'ge Schaar der kühnen Reiter. 


Und Ritter Wahn ließ überall verkünden 
Sein ſonderbares, eigenes Begehr; 
Doch wollte ſich der Helden Held nicht finden. 


Nicht Einer mocht' es ihm in Treuen ſagen: 
„Ich kann den Leib dir retten vor dem Tod, 
Ich kann die Macht ihm brechen und ihn ſchlagen.“ 


Zwar boten Könige mit großen Ehren 
Dem Ritter Wahn viel hohe Würden an, 
Doch Keiner konnte fallen fein Begehren. 


Noch Andre fpotteten und lachten feiner, 
Berzogen höhniſch wohl fogar den Mund; 
Doch fein Begehr erfüllt ihm auch nicht, Einer. 


Bergeblich lockte mit viel heißen Blicken 
Manch’ herz’ge Dame fü den falten Mann; 
Nicht eine Fonnt’ ihn feffeln und entzüden. 


So zog denn fort und fort und immer weiter 
Nach Often hin dem Sonnenaufgang zu 
Der Ritter Wahn, mit ihm die tapfern Reiter. 


Hin über Berg und Fels ging's über fteilen 
Gebirgespfad und düſt're Bergesſchlucht, 
Nach Often fonder Aufenthalt und Weilen ! 


An fprang ihn bald die gelbe Brut des ‘Drachen, 
Bald wiederum der wilde zott’ge Leu, 
Es jprang ihn an der Wolf mit weiten Rachen. 
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Was konnte ſich an feine Stärke wagen ? 
Sie fürbten alle roth das grüne Gras, 
Eie lagen dort von feinem Schwert erfchlagen. 


Die Knechte glaubten ſich und ihn verloren, 
Als er, gleich Kätzlein fonder Arg und Falſch, 
Zwei grimme Tiger faßte bei den Ohren, 


Zwängt in die Mäuler ihnen Eichenäfte, 
Schnürt feft die Branfen mit gedrehten Seil, 
Und wirft auf's Roß die wohlgezähmten Säfte. 


„Wie mag der Herr fo böfe Dinge wagen, 
Denn er den Leib will wahren ewig heil 2“ 
So hört er unter fich die Reiter fragen. 


Da wendet er den ftolzen Blick zu ihnen. 
„She Memmen! wollt ihr meiftern meinen Sinn? — 
Spricht er, und fchaut fie an mit wilden Mienen. — 


Wer ſah mich jemals in der Schlacht exbleichen ? 
Nur von zwei Dingen fürcht' ich meinen Tod: 
Dem Alter muß ich und dem Scidfal weichen. 
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Allein an Zagheit muß der Teige fterben ; 
Und nur der tapf're Mann kann freudiglic) 
Unfterblichfeit und Lebensheil erwerben. 


Bor folchen Thieren wird ein Held nie fallen; 
Die fchlag’ ich noch mit meiner linken Fauft, 
Und Hätten fie zehntaufend folcher Krallen.“ 


Die Knechte, fo gefcholten, fürbaß vitten; 
Die Beftien ſcharf bewachend mit dem Bid, 
Zog Kitter Wahn voraus in kecken Schritten. 


Drittes Abentener. 
Der Kampf mit Dem Niefen. 


Ho trabt die Schaar einher auf ödem Wege, 
As ploötzlich, wild und furchtbar anzuſchau'n, 
Ein Rieſe fuhr aus dichten Waldgehege. 


Vom Kopfe hing ihm Struppenhaar hernieber ; 
Sein Bart war feuerfarbig; kaum bededt’ 
Ein rauhes Fell die ungeheuren Glieder. 


Er fchrie vor Wuth. Die glüh’nden Augen quollen 
Aus ihren Höhlen vor; den ganzen Yeib 
Sah man zu Musfelfnoten angejchwollen. 
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Da bändigt Ritter Wahn fogleid) behende 
. Sein werthes Roß, das ſcheu ſich bäumend ftieg, 
Mit kräft'ger Fauſt und mit der ſtarken Lende. 


„Kannſt du, Herr Rieſe, wohl den Tod bezwingen,“ 
Spricht er ihn an, „und wahren meinen Leib; 
Sp will ih mid) als Knecht an dich verdingen.“ 


Des Rieſen Antlig bist in wilden Grimme; 
Gleich einem zorn’gen Bären fpringt er vor, 
Und fehreit die Reiter an mit wüfter Stimme: 


„Wollt ihr verfuchen, euch mit mir zu meſſen? 
Ihr kommt zum Frühftüd eben mir ganz recht ! 
Bor Mittag feid ihr alle ſchon gefreflen.“ 


Er ftampft einher mit feinen ftarken Beinen, 
Mit feiner Fauft bricht Felfen er und Baum, 
Und wirft um fi) mit Stämmen und mit Steinen. 


Die Reiter zagen, flieh'n nach allen Seiten; 
Denn Keiner mag mit fol) umbänd’ger Kraft 
Sich, mefjend ringen oder Ruhm erftreiten. 
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Nur Einer ftand, der Ritter Wahn und lachte, 
In feinem Hochmuth fand der kecke Held, 
Den noch Fein Kampf, Fein Strauß erbeben madhte. 


Er nahm herab vom Roß die biß'gen Katen, 
Flint aus dem Rachen riß er das Gebif, 
Und aljobald befreit find ihre Tatzen. 


Blitzſchnell nun fchleudert er hinauf fie beide 
Dem hohen Riefen an den ftarren Hals: 
„Da, rief er, Unthier, haft du Frag und Weide! 


Es find zwei Häslein, hab’ fie heut gefangen, 
Hei! laß’ dir ſchmecken ſolch ein feines Mahl; 
Ein weiches Tleifch! lang’ zu, laß’ dir nicht bangen !“ 


Laut brüllt der Rieſ' in wildergrimmten Zorne; 
Denn ſchneller, als ein mordgewohnter Dolch, 
Hängt ihm ein Thier gleich an dem Bruſtbein vorne, 


Und an der Kehle klemmt gefräßig beißend 
Das andre, hungrig und in toller Wuth, 
Den zarten Theil zerfleifchend und zerreißend. 
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Welch’ grimmig arger Kampf! Welch’ ſchrecklich Murren 


Der Tiger! Horcht, wie ftampft der Waldınann auf ! 


Hei, wie die Thiere fpringen, würgend fchnurren ! 


Der Ritter ſpannt die Armbruft, ſchießt dem ftolgen 


Geſell jet in die zott’ge Bruft hinein 
Den ftählernen, den Todesbringer, Bolzen. 


Und fieh’, der Waldmann fänget an zu wanten; 
Obſchon er todtgebrüdt das eine Thier 
Und es herabwirft mit zerbroch’nen Branken. 


Urplötzlich rüclings ftürzt er von dem Hügel 
Gleich einem Baum, den Windesbraut zerbricht ; 


Da ſtutzt ſelbſt Ritter Wahn und faßt die Zügel.’ 


Denn arg verfehrt von grimmen Tigerflauen, 
Durchbohrt vom Stahl, vom Fall zerfchellt das Haupt, 
War er im Tode ſchrecklich noch zu ſchauen. 


Er, welcher Iebend nicht den Ritter ſchreckte, 
Sagt ihm jetzt tobt ein folches Grauen ein, 
Daß Leichenfarb’ ihm das Geficht bedeckte. 


— — — — —— 


viertes Abentener. 


Des Niefen Begräbniß. Des Ritters Trübfinn. Flucht Ber 
Knete und Des Rofies Treue. 


Der Ritter fieht den ungefchlachten Hünen, 
Steht in ſich felbft erfchroden, daß er ſich 
Mit ſolchem Mann zu ftreiten konnt' erfühnen. 


Er ruft den scheuen Reitern jeßt entgegen: 
„War't ihr fo feig vorher, fo koönnt ihr jetzt 
Den tapfern Mann doch wohl zu Grabe legen! 


Der Adler flattert fterbend in die Klüfte, 
Wenn er den Tod in feinen Gliedern fühlt. - 
Es kriecht der alte Bär in Yelfengrüfte, 
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Unm nicht zum Spott des Lebenden zu modern, 
Wann die Genofienfchaft des Todes kommt, 
Um an den Sliedern ihren Theil zu fodern. 


D’rum wollen wir mit Steinen ihn bebeden. 
Er ſchüttelt fie wohl leicht von ſich herab, 
Wenn ihn ein neu’ Jahrhundert wird erwecken.“ 


Die Knechte legten auf ihn Stein um Steine. 
So wurden denn die Tänge wie die Queer, 
Bedeckt des Waldmanns riefige Gebeine. 


Der Ritter felber wälzt vom Felſen nieder 
Den größten Block, und treibt ihn fchwer einher 
Mit aller Kraft der ftarfgefpannten Glieder. 


Hebt dann ihn auf das Grab des alten Himen. 
D''rauf legt er einen Becher und ein Schwert, 
Um feinen Geift im Grabe zu verfühnen. 


Er aber fett betrübt fich voll Gedanken 
Zu Haupten ihm; im alten Weh 
Begann fein Geift von Neuem zu erfranfen. 
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Die Reiter harrten bis zum nächſten Morgen; 
Die lange Haide ſah er düſter hin 
Mit ſeiner Sehnſucht Qual, in trüben Sorgen. 


Die Knechte nah'n und ſprechen ſanfte Worte; 
Er Hört fie nicht in feinem tiefen Traum; 
Er ſchaut und ftarrt und weicht nicht von. dem Orte. 


So ſaß er wohl drei Nächte lang, drei Tage; 
Sein Auge ftiert unwandelbar und hart, 
Doch hört man keinen Laut und Feine Klage; 


Er ſchauet nur der Wolfen Luftgebilde, 
Die durch die Haide flüchtig wechjelnd zieh'n, 
Sein Auge ftarrt, und wird nicht mild, nicht wilde. 


Am dritten Tage wedt ihn aus dem Schlummer 
Und wüften Traum ein Weſen, das zu ihm 
Sich ruhig lagernd ftöhnt in tiefem Kummer. 


Nur mälig heben fich die finftern Brauen: 
Auf feinen Schooß gelegt das fanfte Haupt, 
Muß er das treue Rößlein vor fich fchauen. 
Jul. Mofen ſämmtl. Werke. II. 2 
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Es liegt vor ihm auf feinen beiden Knien, 
Schaut ihn mit milden Aug’ und bittend an, 
Als ſpräch' es: „Herr, willft du von hier nicht ziehen ?* 


Da wird er heiter, ftreichelt es zufrieden; 
Erhebt fich gleich, fein treues Rößlein mit, 
Und alle Trauer ift von ihm gejchieden. 


Er ruft die Knechte laut bei ihren Namen; 
Doc, Niemand gab ihn Antwort auf den Auf, 
Den nur bie wüften Gründe rings vernahmen. 


Er faßt das Hifthorn, bläft in hellen Tönen, 
Doc nur der Wiederhall giebt fie zurüd, 
Als wollt’ er ihn verfpotten und verhöhnen. 


„Treulos Gefindel! Haft du mich verlaffen ?“ 
Sp ruft er aus; „mwärft du drei Heller werth, 
Urſache hätt’ ich noch, dich grimm zu haſſen. 


Wie Schnee in meiner warmen Hand zergehet, 
So ift der Menſch mit Glauben und mit Treu’: 
Er bricht fein Wort, wie Eis, wenn Thauwind wehet.“ 
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Berlafjen war der Ritter fo von Allen ; 
Doch nimmer ließ von ihm der harte Sinn, 
Mocht' aud) die Welt vergehen und zerfallen. 


Behend zu Roß fpringt er, gefaßt die Zügel, 
Und ftreichet fanft des Thieres fchlanfen Hals, 
Leicht faßt die Zehe nun den blanfen Bügel. 


Wie ſchnob das Roß! Wie thät fein Haupt fich heben! 
Die flinfen Hufen greifen in den Sand. 
Hei, wie die Mähnen lang im Winde fchmeben ! 


2% 


FSünftes Abentener. 


Fee Morgane. 


Ob Regenſtröme gleich vom Himmel floſſen, 
Ob aus der dunkeln Wetterwolke gleich 
Zu ſeiner Seite Blitze niederſchoſſen, 


So konnte doch den Ritter nichts bewegen 
Von ſeiner Fahrt nach Oſten abzuſteh'n; 
Fort ging's durch Hagelſchauer, Sturm und Regen! 


Und mochte brauſend auch ein Strom ihm mitten 
Durch ſeinen Weg mit tauſend Wogen zieh'n, 
Mit ſeiner Schwimmkraft ward er doch durchſchnitten. 
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In Angft und Noth, mit Kämpfen und mit Ringen 
Währt fieben Jahre ſchon die harte Fahrt; 
Doc, nichts vermochte feinen Sinn zu zwingen. 


Schon Lang’ vergeblich war es nadjzufragen 
Nad) jenem Helden, der des Todes Arm 
Beſiegen könnte, brechen und zerfchlagen. 


Denn, z0g er noch jo müde durch die Wülte, 


Doch fand er nirgendwo ein gaſtlich' Dach, 
Noc einen Menjchen, der ihn freundlid) grüßte. 


So irrt in unwirthbaren, wüften Oeden 
Erjchöpfet Ritter Wahn: der Sonne Gluth, 
Des Sandes Brennen jcheint ihn fait zu tödten. 


Schon auch beginnt das Roß ihm zu ermatten; 
Und dennoch riefelt nirgendwo ein Born, 
Und nirgends beut ein Baum ihm fühlen Schatten. 


Dom Sonnenglanze wird ſein Aug’ geblendet, 
Es brennt die Gegend rings in rothem Schein, 
Bon einem Gluthmeer, Dämpfen gleich, entjendet. 


Halb hat der Kitter fchon fich aufgegeben; 
Denn unbezwingbar ſcheinet ihm die Noth 
Und faum zu retten noch das arme Leben, 


Da ſelbſt das Roß wegmüde hingefunfen, 
Und er bemußtlos ift herabgeftürzt, - 
Häuptlings, der Mähn' entgleitend, matt und trunfen. 


Ach! was ift Noth, wenn man auf Rettung finnen, 
Was Angft, die auszufprechen man vermag, 
Der man mit Kraft noch irgend kann entrinnen? 


Ja, was ift Tod im Arm fogar der Lieben 
Noch gegen ſolch' unheilbar ſchwere Bein, ° 
Wo der Verzweiflung ſelbſt nicht Raum geblieben. 


Doc ward aud) diesmal wahr das Wort erfunden, 
Daß uns die Rettung ftet3 am nächſten ift, 
Wenn und am engften hält die Noth umwunden. 


Denn mitten noch in trüben Sinnesbrüten 
Gemahnt's ihn plötzlich, als erbrauft” e8 Laut, 
Gleich Büſchen, Stromfluth, Blumen, Baum und Blüthen. 
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Dann hört ſein Ohr viel tauſend Stimmen ſingen, 
Und vieler Vöglein wunderlieben Schall, 
Die ganze Luft durchhallend, luſtig klingen. 


Er ſieht empor, kann kaum dem Auge trauen, 
Welch' hohe Pracht, welch' wunderſchönes Land 
Sich aufgethan dem nimmerſatten Schauen! 


Vielgrüner, hoher Palmenwald ſchwankt dorten, 
Viel Blumen ſteigen himmelhoch empor, 
Erblühen blau und röthlich aller Orten; 


Springquellen hochaufrauſchend luſtig ſtiegen 
Kryſtall'nen Säulen gleich ſo funkelhell, 
Als könnte niemals ihre Fluth verſiegen. 


Viel grüne Schmetterlinge leuchtend zogen, 
In Blüthen hing manch' gold'nes Vögelein 
Und ſog und webt' in ſchwanker Wipfel Bogen. 


Ei, was da rings für ſüße Früchte hingen 
So groß und ſchwer in rothen Goldes Schein, 
Indem rings durch die Lüfte Düfte dringen! 


24 





Und mitten aus der Bäume grünen Fächern 
Ragt Hoch in Goldlicht prangend hehr ein Schloß 
Mit Säulen, Treppen, und mit Silberdächern. 


D, Paradies! glücfelig, wer dich funden! 
D, Paradies, glüdfelig, wer dich fahl 
Wer müßte dort nicht aller Pein geſunden! 


Auffteht der Ritter, faſſet bei den Zügeln 
Das treue Roß; wie gitig's hinüber ſchnell 
Zu diefes Eilands bunten Blumenhügeln! 


Welch' üpp'ge Fluren, dufterfüllte Matten! 
Welch' ſchönes Wechſelſpiel im Farbenſchein! 
Und ſaftig Grün, erquicklich tiefe Schatten! 


Wie dieß ſo wonniglich den Ritter grüßet, 
Da ſchwindet leicht ihm alle Müdigkeit, 
Indeß vor lauter Luſt die Bruſt zerfließet. 


Er läßt das Roß auf wunderfettem Raſen 
Ergehen ſich und ſpringen zügellos 
Und in den blätterreichen Stauden graſen, 
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Steige nun zum Schloß hinan. Das Thor fteht offen. 
Schnell tritt er ein. O Wunder, das er ſah! 
Wie fteht von al’ dem Schimmer er betroffen! 


Im allerreiniten Ebenmaße fchlingen 
Sich um den weiten, glanzerfüllten Hof 
Zwei weite Gäng' umher in halber Ringen. 


Statt Säulen ſteh'n jungfränliche Geftalten, 
In Marmor, ausgehauen, ſchlank und fein, 
Die da8 Gebälf mit zarten Händen halten. 


Der Boden, ausgelegt mit Edelſteinen, 
Ergött das Auge mit manch' fchönem Bild, 
Wo fanft verjchmolzen fich die Farben einen. 


Smaragbe formen grüngeranften Eppich, 
Karfunkel find als Roſen eingeftrent 
Und bilden kunſtreich buntgeſtickten Teppich. 


Heil wie das ſternenähnlich funkelt, pranget! 
Da giebt es, was des Ritters Auge labt, 
Was nur der allerkühnſte Wunſch verlanget. 





— / 


Daß er gelommen in ein Schloß, wo Feen 
Gebieten, merft er wohl, und wagt es kaum 
Bis zur lazurnen Treppe binzugehen. 


Er rufet laut, er ftößt ins Hifthorn fchuelle; 
Niemand erfcheinet, noch erwiedert ihm. 
Er ruft noch einmal: Niemand kommt zur Stelle. 


Er fteigt hinauf: viel taufend Lampen ſchimmern, 
Obgleich, es Tag ift, längs der Treppe hin, 
Das angeftrahlt die bunten Pfeiler Flimmern. 


Und an den Wänden hangen prachtvoll Schilder; 
Aus Erz gegoffen ſteh'n in Blenden hier 
Biel edler Herrfcher riefenhafte Bilder. 


Bon einem neuen Thor zieht er die Riegel, 
Tritt ein und ſtaunend fchauet er herum! 
Denn Dei’ und Wände find ein einz’ger Spiegel. 


Da ftürzt er taumelnd fort aus ſolchem Schimmer, 
Aus dem Geftaltenmeer des Spiegeltrugs, 
Nach einem andern hochgewölbten Zimmer. 


27 





Wie viel, wie lange müßt’ ich euch berichten, 
Sollt' ich erzählen von der Lieblichfeit 
Der hier gemalten heiligen Gefchichten! 


Bald wähnt man in des Meeres tieffte Gründe 
Zu fchauen, bald ins fernfte Sternenhaus, 
Bald in der Erbe glutherfüllte Schlünde. 


Doch mag der Ritter nicht dabei verweilen; 
Nicht hält ihn Götter- oder Heldenmähr 
Ab von dem Vorſatz, weiter vorzueilen; 


Denn endlich hofft er doch den Herrn zu finden; 
Der ſolch ein prachtvoll Wunderwerk gebaut, 
Weiß auch erfehnte Mähr gewiß zu Finden. 


Noch eine Pforte thut fich auf. Verſchieden 
Von andern Zimmern war dieß Zimmer fchier, 
Und dod) war nie ein ſchön'res wol hienieden. 


Mit himmelblauen, goldgeftidten, langen 
Duftart’gen Schleiern war der Boden gar 
Bedecket und die Wände rings behangen. 
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D’rans achten glühe, frifch gepflückte ofen; 
Windharfen hört man aus den Wänden fanft 
In langen, fchmelzenden Accorden tofen, 


Nach denen Mägdelein mit nadten, weißen 
Und zarten Füßlein tanzten leicht und ſchön 
Verſchlung'nen Arms in vielverfchlung'nen Kreiſen. 


Doc konnte nichts den Ritter Wahn beftriden; 
Denn mächtig zog zur Königin der Schaar 
Sein Aug’ ein hochbezaubertes Entzüden. 


Die ſaß auf einem | lichten Blumenthrone, 
Aus Tulpen, und aus Lilien aufgebaut, 
Aus heller Mandelblüth” und rothem Mohne. 


Und ob auch Schleier um fie Infe floffen, 
Nicht bargen fie die Reize der Geftalt, 
Die ebenmäßig leicht Hin ſchien gegofien. 


Als Zeichen ihres feenhaften Waltens 
Führt Miftelzweig,, und einen Spiegel fie 
Als Herrfcherin vielfältigen Geſtaltens. 





29 





Und vor ihr fteht bes heiligen Grales Schale, 
Aus dem hervor ein wunderſeltſam' Licht 
Sich blendend bricht in magiſch hellem Strahle. 


Der Ritter neiget ſich zu ſanften Grüßen, 
Dann, ſcheu Verzeihung flehend, tritt er vor 
Und wirft ſich ehrfurchtsvoll zu ihren Füßen. 


„Verzeih' dem Wagniß, ſpricht er, Aphrodite, 
Wenn ich mich ſtelle deinem Angeſicht 
Und nur Gebete ftatt der Opfer biete.“ 


Die Tee verfegt: „Laß' ab von deinem Wahne! 
Helene bin ich, ob Frau Venus mich 
Auch nennt der Völker Lied, und Fee Morgane. 


Borausgefehen Hab ich längft dein Kommen, 
Und lange hab ich deiner fchon gehartt; 
D'rum fei zuvörderft, Nitter, mir willlonmen!“ 


Alsbald nun läßt fie ihm die Schale reichen, 
Willkomm'ner Ankunft füßen Labetrunf, 
Der heil'ge Gral war's mit fymboPfchen Zeichen. 
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Wie wird dem Ritter, als er trinft, zu Muthe! 
Ein Feuerſtrom durchglühet feine Bruft 
Und mifcht fich wonneheig mit feinem Blute. 


„Helene, fagft du? Wahrlich, ja, Helene! 
O Iebte fie, ſprach Wahn, fürwahr, du wärft 
Sie felbft, zu der ich mid in Träumen ſehne.“ 


„Und lebte fie nicht mehr?" beginnt zu fragen 
Die ſchöne Fer, indem den Schleier fie- 
Vom holden Antlitz hat zurücgefchlagen. 


Der Ritter meint in Wonne zu vergehen 
Bor diefem Huldblid, ftarrt fie an und ftaunt, 
Wie angezaubert, kann fich ſatt nicht fehen. 


Sein Auge winzelt feſt in ihrem füßen, 
Holdfel’gen Antlig, das die Loden braum, 
‚ Wie Abenddbämm’rung fchleierhaft umfließen, 


Des Schwanennackens Schnee, der Schultern Prangen, 
Des vollen Buſens ſanft gewölbte Pracht, 
Das ſüße Roth der zartgeformten Wangen, 
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Das Alles ift fo leicht, fo fchün verwoben, . 
Als hätt’ aus Meeres Schaum fich eben erſt 
Die Minnegöttin felbft empor gehoben ! 


Der Ritter ſchwelgt mit heiß erglühten Sinnen, 
Berauſcht vom Anſchau'n folcher Himmelshuld: | 
Ach wer auch könnte ſoviel Reiz nicht minnen ? 


„O heil'ger Glut allſel'ge Herzburchzüdung | 
Helene! ja, du biſt Helene ſelbſt, 
Ruft Wahn; o überſchwängliche Beglückung! 


Helene, Freundin, künde mir: berichten 
Von deinem Tod die Mähren lügenhaft? 
Doch Thor! was frag’ ich? Wer mag did) vernichten ?“ 


„Siehft du die Miftel hier in meinen Händen? 
Entgegnete die Fee; die wahrt mic) jung, 
Bis ic) mit dir vereinigt kann vollenden.“ 


An ihre Bruft, an ihren Hals gefunfen 
War Ritter Wahırz fie bog das zarte Haupt; 
Wer hätt’ an diefem Mund fich fatt getrunfen | 


32 





„Noch aber ift die Stunde nicht gekommen. 
Nach Often geht, Geliebter, nun dein Weg! — 
Sprach ſüß ihr Mund, das Herz ſchien ihr beflommen. — 


Doch müfjen einft wir ums noch wiederfehen, 
Um dann vereinet in das Todtenreich 


Zu ſtillem Traume ſtill hinabzugehen. “ 


Sie beut noch einmal ihm die weichen Wangen; 
Schwingt dann die Miftel und — o Wundermähr! — 
Schnell war die Fee ſammt Feenſchloß vergangen. 


Wie oft ein Wolfenbild vor uns entftehet, 
Das uns entzückt, das aber, faum gejchaut, 
Schon wieder dann in blaue Luft zergehet, 


So war bie Jungfrau mit des Schloffes Hallen 
In aller Herrlichkeit und aller Pradjt 
Zergangen, gleich des Teichten Rauches Wallen. 


Betäubt auf einer grünenden Dafe 
Stand träumend Ritter Wahn, fein treues Roß 
Gelagert neben ihm in hohem Graſe; 
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Und dennoch, lag's, wie Wüſt', ihm vor den Blicken. 
Er fühlt fi) an das Herz, an feine Stirn’ 
Und weiß fi nicht in folhen Traum zu fchiden. 


Er fühlt den Trunk noch, den er kaum genofien, 
Die fonderbare Gluth, die ihm durch's Herz 
In alle Fibern Fräftig ift gefloffen. 


Sein Aug’ ift Hell, wie nimmer es gemefen; 
Durchſichtig Tiegt vor ihm der Erde Kern. 
Darinnen fchaut er allerſeltſam' Weſen, 


Wie Gnomen unten in den tiefen Grüften 
Die Adern der Metalle ſchließen auf, 
Mit großen Hämmern ſchmieden in den Klüften; 


Wie weiter oben kocht auf manchem Heerde 
Der Erdenmännlein Schaar der Wurzeln Saft, 
Und weiße Keime pflanzet in die Erde; 


Wie unten ſich ergießt durch finſt're Spalten 
Ein brauſend' Meer mit einem grauſen Heer 
Viel ſchauerlicher, häßlicher Geſtalten. 


Hut. Mofen fänmtl. Werke. II. 3 
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D’raus ranken aufwärts Bäume von Korallen, 
Und er vernimmt, wie hehren Orgelton, 
Der Kräfte Walten, wie ein Donnerhallen. 


Ja! felbft verftändlich war ihm, was in Lüften 
Die leicht befchwingten Vögel fangen fern, 
Indeß fie luftig durch die Wolfen fchifften. 


Doc, mitten durch dies Treiben und dies Klingen 
Hört er die Fee: „Nach Often immer vor 
Mußt du, o Held, o mein Geliebter, dringen!“ 


Da ſchwang fi) auf da8 Roß der flinfe Reiter; 
Nah Often Hin, dem Sonnenaufgang zu 
Ging fort und fort die Fahrt und immer weiter. 


Doc, ob er weiter ward und weit getragen, 
Des füren Minnebildes Tann er nicht, 
Nicht feines Liebedurſtes fich entjchlagen. 
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„So lebſt auch du, fo lang’ ich leben werde, 
Sprach er, Helene, heifigeliebte Braut! 
Und Tebft mit mir auf diefer ſchönen Erde? 
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Wohlauf! ſo muß ich jene Burg noch finden, 
Wo Einer thront, der mit der kräft'gen Hand 
Den Tod bezwingen kann und ewig binden.“ 


3% 


Serhstes Abentener. 
Der Zanberwald. 


Und fo gelangt der Ritter einft um Abend 
In einen Wal. Da wehte mildiglich 
Ein Inder Lufthaud, Mann und Roß erlabend. 


Das fpäte Dämmerlicht ummebt die Bäume. 
Diet Waldeshlumen blühen hier allum, 
Und hauchen füßen Duft durch alle Räume. 


Die Küftern prangen ftolz mit ftarfeh Zweigen, 
Und tragen hoch ihr dunkelgrünes Laub, 
Daß ihre Kronen wolfenaufwärts fteigen. 
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Die alten Stämme fteh'n mit grauem Moofe, 
Die gleichen greifer Männer trägen Reih'n, 
Mit langen Bärten bi hinab zum Schoofe. 


So wie geheimnißfel'ge Feenlieder, | 
Tönt durch der Bäume Wipfel Abendluft, 
Und flüfternd fchwanfen Blätter auf und nieber. 


Da fängt den Ritter heimlih an zu grauen; 
Denn immer dichter, dunfler wird der Wald, 
Und längft ſchon war Fein Pfad da mehr zu jchauen. 


Die Thiere, die fich fonft zur Flucht anfchiden, 
Wenn fie das Antlit eines Menfchen jeh’n, 
Neugierig fteh'n fie ſtill, ihn anzubliden. 


Es will mit luſt'gem Sprung die Hirſchkuh neden, 
Es gucken weiße Rehe durch den Busch, 
Und ſelbſt der Haſe mag ſich nicht verſtecken. 


Das Roß auch ſpitzet froh gelaunt die Ohren 
Und necket ſpringend jetzo rechts, jetzt links; 
Der Ritter hält's im Trab mit ſcharfen Sporen. 
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Er fprengte durch den Wald ſchon an drei Stunden. 
Schon lange war es finfter um ihn her | 
Und feinen Ausgang bat er noch gefimben. 


Dicht, immer dichter wird der Wald und wüſter, 
Die Buche ſtreckt die Tnot’geg Aefte vor, 
Und wild vermählt fteht Ahorn mit der Nüfter. 


Bon feinem Roſſe war er abgeftiegen, 
Haut mit dem Schwert gewaltig fich die Bahn, 
Daß rings um ihn die laub’gen Aefte fliegen. 


Hindurchgezogen, zieht er noch drei Stunden. 
Dann jeßt er endlich fih. Sein treues Roß 
Hat er an einen Ulmenbaum gebunden. 


„Wann wirb das enden? foll ich fo verderben? — 
Sprit er, und fchüttelt bang das Lockenhaupt; — 
Sol ich allhier im öben Walde fterben?“ 


Als er fo ſprach, erblickt' er in der Ferne 
Biel Lichter, fliegende wohl kreuz und quer, 
Als fuchten ihren Weg verirrte Sterne. 
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Es nahte. Hu! Welch' wunderlich' Gelichter! 
Langbein'ge Fröſche tanzten um ihn her, 
Und trugen auf den Köpfen große Lichter. 


Er ſchaute lange nach den wirren Leuchten, 
Und ihm gefiel der Wehen buntes Spiel, 
Wie fie fich neigten, hoben, gligernd beugten. 


„Seid Ihr befannt in diefem Waldgehege, 
Spricht Ritter Wahn, Ihr Herrlein allzumal, 
So zeiget lieber mir die rechten Wege!“ 


Da fchiegen ſie heran von jedem Ende, 
Und tanzen gaufelnd vor ihm hin und her. 
Er ftehet auf, befteigt da8 Roß behende, 


Und durch den Wald geht's nun mit Windesfchnelle: 
Der Ritter eilt erhitt den Lichtern nach), 
Die wunderbar erleuchten jede Stelle. 


Halb fihtbar wird fo Stein und Stamm in trüber 
Beleuchtung, die fich naht, und mäher ſchwebt 
Und weht und geht, und flieget ſchnell vorüber. 
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In ſeines wilden Sinnes heft'ger Regung 
Verfolgt die ganze Nacht durch Ritter Wahn 
Des Lichtes ſchnelle, zuckende Bewegung. 


Jetzt fing es an die Bäume zu bethauen, 
Und plöglich war erloſchen jedes Licht 
Im Morgenwinde bei ded Tages Grauen, 


Siebentes Abentener. 


Der alte Ird. 


Der Ritter findet fie) in graufer Wildniß, 
Es raufcht und brauft der dichte, dunkle Hain, 
Der um ihn formt gar wunderjam’ Gebildniß. 


Gleich einem hohen Haus ift er zu fchauen, 
Auf Riefenfäulen ein beweglich” Dach, 
Das willig Laub und Aefte wölbend bauen. 


Ein grüner Dämmerfchein bricht durch die Schatten, 
Verflärend al’ die Pflanzen und das Laub, 
So daß ſich feltfam Nacht und Tag hier gatten. 
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Und mitten d’rin, er wußt' es nicht zu nennen, 
War's ein gebrochner Stamm, war e8 ein Greig, 
Saß Etwas dort, er konnt' e8 kaum erfennen. 


Er fchreitet vor, gevahrend einen grauen, 
Betagten, hohen, doc, gebeugten Mann, 
Mit langem Haar und dichten Augenbrauen. 


Gleich, einem Fichtenftanım mit grauem Mooſe 
Sitzt er mit langen Bartgeflechten bier, 
Die niederwwallen bis zu feinem Schooße. 


Ein großes Buch Liegt offen vor dem Alten, 
Drrin Pflanzen, Thiere, jegliches Geftirn 
Steh’n abgemalt in mancherlei Geftalten.. 


Der Ritter fchauet Alles nach Belieben. 
Der Alte wendet fleißig Blatt un Blatt, 
Und Tiefet eifrig, was da ftand gefchrieben. 


Mahn ftellt fich zu des alten Leſers Füßen, 
Und da er Tieft und immıer weiter Kieft, 
So fängt er an recht freundlich ihn zu grüßen. 


— 


Der Greis nun blicket auf. „Zu deinem Frommen, 
Spricht er, biſt du herein zu meinem Haus, 
In meiner Werkſtatt Finſterniß gekommen.“ 


Der Ritter Wahn fängt höflich an zu fragen: 
„Wie heißeſt und was treibeſt du allhier? 
Willſt du mir gütigſt eine Antwort ſagen?“ 


„Ich heiße Ird und lebe ſonder Sorgen, 
Antwortete der Greis, muß wirken hier, 
In diefer fchönen Waldesnacht verborgen. 


Die hohe Buche, jedes Moos, die Blume, 
Der Hirſch, das Reh im Walde preifet mich, 
Ein jedes Wefen fpricht von meinem Ruhme. 


Doc fage dur, was konnte dich bewegen, 
Zu irren alfo weit durch Wald und Nacht? 
Was jaget dich herum auf öden Wegen ?“ 


„Mich jaget nichts, fpricht Nitter Wahn dagegen: 
Nur vor dem Tode flieh’ ich, mächt'ger Greis: 
Denn jeden Andern fchlägt mein fcharfer Degen.. 
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Schon lange wandernd. ſuch' ich auf den Helden, 
Der mich mit feiner Hand vor ihm befchirmt. 
 “Rannft du mir etwa feinen Namen melden? 


Und fannft du jelber, Herr, den Tod bezwingen, 
So will ich mic) als allertreuften Knecht | 
Um Broteslohn allen an dich verdingen.“ 


Der Alte fchaut ihn an mit ftarren Blicken, 
Als könnt' er ſich mit allem Sinnen nicht 
So ganz in fo feltfame Worte fchiden. 


Dann fprach er: „Dennoch wirft du, Kind, verweſen. 
Berwandelt und verfehret wird zu Staub 
Hienieden jeglich” Sein und alles Wefen. 


Stets wandelt mitten in dem Yırmamente 
Der Erde Kugel längft hinausgerollt, 
Erhalten durch den Streit der Elemente. 


Doc, Löfen friedlich ſich dereinft die Kämpfe, 
Sa, dann verwandelt ſich der Erde Rund 
Und ihre Stoffe löſen fich in Dämpfe. 


Aus diefem Kampfe bift auch du entftanden. 
Im Kleinen bift du, was das Weltall ift, 
Worin die Urkraft Erdenmaſſen banden. 


So iſt das Leben nichts, ala Kampf und Ringen; 
Und wenn der Geift den niedern Stoff befiegt, 
Muß endlich auch der Feſſeln Laft zerfpringen. 


Wird einſt die Kraft in dir den Sieg erhalten, 
Dann fällt dein Leib Hin, gähret und verfault, 
Um ſich zu ander'm Ding umzugeftalten. 


Du ftehft de8 Waldes ungemeß'ne Räume; 
Biel taufend Jahr lang fanden alfo hier 
Die ſtarkgewachſ'nen, marfgen Eichenbäume. 


Ein gold’ges Vöglein wirft dur dort erbliden, 
Deß Schnabel ift von Marem Diamant; 
Siehft du e8 dort am dürren Stamme piden? 


Wie lange, glaubft du, wird e8 num wohl währen, 
Bis daß es folhen hochgewachſ'nen Baum 
Mit feines Schnäbleins Piden kann verzehren? 
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Doch wird es piden, bis die ganze Waldung 
Kein aufgezehrt ift, nichts dann übrig bleibt, 
Bis auf die fleinfte Blatt- und Laubgeftaltung. 


Iſt jo vom Wald fein Splitter mehr vorhanden, 
Dann zieht das Vöglein fingend durch die Luft, 
Ich aber fall’ anheim des Todes Banden. 


Wohl werden noch Jahrhunderte vergehen, 
Eh’ ftatt des grünen ungemeß'nen Hains 
Kur Wüfte rings die trüben Augen fehen: 


Doch nur der Unerfchaffne kennt Fein Sterben. 
Willſt dur nun bei mir bleiben, follft auch du 
Ein gleiches Lebensziel mit mir erwerben.“ 


„Ein Ziel? kein ewig Leben? ſprach der Ritter. 
Zwar viele Jahre pickt das Vögelein, 
Doch endlich pickt es auch den Testen Splitter. 


Und immerfort zu fehen, wie das ftarfe 
Gezweig allmälig Meiner wird und kahl, 
Den DBogel freflen ſeh'n am Lebensmarke, 





Und dann zu hören gar von Tag zu Tagen 
Den diamant’nen Schnabel Hell und laut 
Selbft an die allerhöchften Bäume fchlagen — 


Das füllte ficher mir den Geift mit Schauern 
Des Todes; beſſer ift geftorben fein, 
Als ſolch ein langes Leben bang vertrauern. 


Für deine Güte dank’ ich, doch verfluche 
Solch banges Leben, das nicht ewig währt; 
Drum bift du's nicht, den ic) jo lange fuche.“ 


So ſprach er, fprang aufs Roß, das fröhlich braufte, 
Das muth’ge Thier, durch Wald und Buſch dahin, 
Doß um den Reiter her die Luft erfaufte. 


Adıtes Abentener. 


Der alte Raum, 


Der Ritter eilte durch den Wald fo fehnelle, 
Daß kaum die Nacht ſchwand, als er aus dem Hain 
Entgegenritt des Tages klarer Helle. 


Da breitet fich ein Thal im Schmelz der Blüthen 
Bor ihm, die in der Morgenfonne Strahl 
Mit bunten Farben wunderlieblih glühten. 


Denn Krofus prangten, röthliche Narziffen, 
Der Lorbeer war geziert mit Blüthengold, 
Und füßen Duft verbreiteten Meeliffen. 
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Hell brennt der rothe Mohn an jeder Ede, 
In Blatt und Blüthe glänzt der Mandelbaum 
Und ringsum grünt die Staude und die Hede. 


Wie der Eitronenhain fich doppelt ſchmücket 
Mit weißen Blumen und mit gelber Frucht, 
So zieht der Nitter doppelt auch beglücket. 


Wie Silberfüßlein ſah er leis Hintanzen, 
Bald fihtbar, bald von Gräfern leicht umfpielt, 
Der Bächlein Wellen durch die hohen Pflanzen. 


Darüber ſchaukeln bläuliche Libellen; 
Bon jedem Hügel zieh'n zum Büchlein her 
Mit Luſtgemurmel waflerreihe Quellen. 


Bald hüpft die Welle munter über Kieſel, 
Zum großen Strome wird der munt're Bach, 
Bald wird Gebraus des Wellenlauf's Geriefel. 


Sind's Fluten, die daher durch Felſen braufen? 
Der Ritter Hört! e8 längft, gleich Harfenfpiel, 
Machtvoll ertönen, wild und wilder faufen. 
Zul. Mofen fümmtl. Werke. IL. 4 


Be. Re 
Die Wellen werden ftrubelnd hingezogen 


Durch Yeljenklüfte mit erzürnter Fluth, 
Berichwindend in des Felfenthores Bogen. 


Er fliegt behend zum Telfenabfturz vornen 
Hin durch Gefträpp und wild verwirrten Buſch, 
Durch hohen Diſtelwuchs und ſpitz'ge Dornen. 


Aus nahen Felſen hört er heller dringen 
Und wilde Zöme, die er ſchon vernahm, 
Zu wilder'n Tonreih'n kühner ſich verfchlingen. 


Er fieht empor. Im hellem Scheine blitzet 
Ein rieſ'ger Harfemmeifter, welcher hoc) 
Auf grauem Felsblock unbemeglich fitet. 


Dem flog noch weißer, als des Schneees Flocke, 
Bis zu den Hüften reich und voll herab 
Des fchlichten Bartes Silberglanzgelocke. 


Und fptegelähnlich glänzet ihm dagegen 
Der Tahle Scheitel, wie der tiefe See, 
Wenn ihm die Winde nicht die Fluth erregen. 
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Bom weißen Mantel fitt er da umwehet, 
Der ftet8 verändert feinen Faltenwurf 
So wie der Sturm ihm peitfchet, trägt und blähet. 


Der Greis mit mächt'ger Hand rührt eine große, 
Mit Gold bezog’ne Harfe, die er hielt 
An feine Bruft gelehnt, in feinem Schooße; 


Indeſſen ımter ihm mit heft'gem Krachen 
Die Fluth laut donnernd bricht hervor und wild 
Aus einer Felslluft aufgefperrtem Rachen. 


Doch tiefer malt in Silberftaubes Wogen 
In hellem, taufendfachen Farbenfpiel 
Sich zaubervoll ein weiter Regenbogen. 


Der Ritter grüßt den Alten ohne Zagen, 
Und wagt nad) feinem Namen und Gefchäft 
Ihn freundlich und mit Nitterzucht zu fragen. 


„Sch heiße Raum, antwortet er dagegen; 
Doc IM wie kommſt du her zu meinem Haus? 
Was treibt und jaget dich auf folchen Wegen?" 

4% 
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„Wer kann des Schickſals Willen wohl bezwingen? 
Sprad traurig Ritter Wahn; und doc verbammt 
Bin ic, unausgefegt mit ihm zu "ringen. 


Wohin, und wie ich einft zu dem gelange, 
Wonach die Sehnſucht mix da8 Mark ausbörrt, 
Ich weiß es nicht; doch dies nur macht mir bange: 


Dem Tod entflichend, fuch’ ich mir den Helden, 
Der ihn beflegen Tann in feiner Macht. 
Kannſt du mir etwa, wo er mweilet, melden? 


Wie Orpheus einft zum Tartaros gebrungen, 
Die früh erblich'ne Gattin hat erlöft, 
Dem Tod fie mit der Leier abgerungen, 


So kannſt auch) dur vielleicht den Tod bezwingen. 
Kannft du, fo will ich deinem Dienft mich weih'n, 
Treu leiften, was du immer magft bedingen.“ 


„Thor! fprach der Greis, dir bift nicht wohl bei Sinnen ! 
Ein jedes Ding, ſei's noch fo ſtark und groß, 
Rafft doch der Tod früh oder fpät von binnen. 


—— 


Hältſt du den Tropfen, der im Wind vergehet? 
Greifft du den Sturm, der durch die Wälder fährt? 
Bannft du den Ton, der in der Luft verwehet? 


Ein jeglich’ Ding folgt ewigen Geſetzen. 
Wo ift der fede Sim, die Kraft der Kraft, 
Die widerftreben farm und fie verlegen ? 


Doch, willſt du deines Sinnes dich begeben, 
Und weife dich ernüchtern, kannſt du wohl 
Auf lange Zeiten glücklich bei mir leben. 


Schau’ Hin, wie taufend Wellen eilig gehen 
Zu jenem See, der weit hinaus fich ftreckt, 
Daß deine Augen nicht fein Ende fehen! 


Aus jedem Felfen fiehft du Flüffe dringen; 
Siehft du, wie Inftig hüpfend, lämmerweiß 
Zum ‚See dahin die fchnellen Wogen fpringen ? 


Siehft dur dev Wolfen Zug und fraus’ Gewimmel? 
Nicht minder tief ift auch der breite Ser, 
Als hoch Hinauf es ift zu ihrem Himmel. 
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Auf diefem See wirft dur den Schwan erbliden 
Mit fülberweißem, krummgebog'nen Hals, 
Hinein ind Wafler tief umd tiefer niden. 


Wie lange, meinft du, kann der Schwan mm trinken, 
Eh’ die Gewäſſer in dem mächt'gen See 
Auch nur bemerkbar mindern fi) und finten? 


Doch ſchlürft er immerfort, was kann beftehen? 
Wie lang e8 währt, jo nahet doch die Zeit, 
Wo alle Fluthen vor dem Schwan vergehen. 


Wenn dann kein Tropfen mehr vom Se vorhanden, 
Daun ziehet fingend durch die Luft der Schwan, 
Ich falle fterbend in des Todes Banden.“ 


Der Ritter ftand und ohne fich zu regen 
Wält’ er im Sinn erwägend Wort um Wort. 
D’rauf ſprach mit feſtem Sinn er ihm entgegen: 


„Wohl ift unendlich tief der See, wohl dringen 
Zu ihm viel Ströme; doch was frommt dies auch? 
Muß fie der Schwan am Ende nicht verfchlingen? 
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Und fol mir mit der Fluth allmäl'gem Ballen 
Zugleich, in meiner Adern Zweiggeflecht 
Des Blutes Strömung träg und matter wallen? 


Soll ich des See's Bett leerer ſchau'n und troden, 
Und ängftlich fühlen mehr und immermehr 
Herzichlag und alle Pulfe mälig ftoden? 


Bom Schwane feh'n den Lebensftrom verzehren, 
Inden er gierig ſchluckt des Seees Naß, 
Und ihn nicht ſchlagen, nicht dem Unhold wehren? 


Das wäre ſchlimmer, als Prometheus’ Leben, 
Der an den Kaulkaſos geſchmiedet ward, 
Zum ew’gen Fraß den Geiern hingegeben. 


Nein, fort ins Weite muß ich wieder eilen. 
D’rum, alter Harfner, ſpiel' du fort und fort; 
Ich kann hier länger nicht bei dir verweilen.“ 


Und unverdrofien fpielt der Harfner weiter; 
Doch ungeduldig mit dem treuen Roß 
Sagt weiter oftwärt toll und wild ber Reiter. 


Uenntes Abentener. 


Der alte Zeit. 


„Mas hilft mir Alles, bleibt der Tod das Letzte? 
Ya! finden muß ich deine Burg, o Herr! 
Ob fich das Schickſal felber widerjegte.“ 


So ſprach der Ritter, ließ dem Roß die Zügel, 
Und eilig flog e8 fort von Flur zu Flur, 
Durch Steppen hin und über wüßte Hügel, 


Doc, fteiler wurden bald die ſchwier'gen Wege, 
Abgründe hielten Roß und Reiter auf, 
Und oft erbangt das Thier auf fehmalem Stege. 
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Bald fieht er des Gebirge Zadeneden 


Beeift ſich ftreden, reden hoch hinauf, 
Daß fte den ganzen Himmelsraum bededen. 


Und Wolfen ziehen um des Berges Lenden, 
Doc, d’rob erheben fich die Zinnen hoch, 
Als wollten erſt in Himmelshöh' fie enden. 


Wie’! unten nachtet, prangt es tagend oben, 
Daß Alles fteht in Feuer und in Gold, 
Als brennten Wälder, in dem Wether droben. 


In Scharlachgluth, in Purpurfluthen prangen, 
In blut'gem Schein die Steppen auf der Höh’, 
Mit einem Fenermantel weit umhangen. 


Wild fegt der Sturmwind, Klippenwände rollen 
Lautdonnernd abwärts, und in ihrer Wucht 
Lawinen ftürzen, eißverfteinte Schollen. 


Als ob der Höhe Schlund mit Feuerſitzen 
Hier aufgebaut wär’, glüht es Tichterlog 
Wie Nordlicht, wie der Wetterwolfe Blitzen. 
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Mas mag des Ritters kühnen Sinn erfchreden? 
Er reitet ruhig fort auf feiner Bahn, 
Wie ſich's geziemt für kampfgeftählte Recken. — 


Am Fuß des Bergs aufglänzet eine Helle; 
In fteter Klarheit und inmitten fteht 
Ein altes Männlein an der hellften Stelle. 


Fortwährend regen fic des Alten Hände, 
Die hohen Sträucher glüh'n im fchönften Grün, 
Beleuchtet fteh'n die fchroffen Felſenwände. 


Der Ritter naht und ohne Raſt fich büden 
Sieht er das Männlein mit dem fahlen Haupt, 
Mit runzlichtem Geficht und krummem Rüden. 


Dann wieder beten vor ſich hin andächtig, 
Und emfig feilen einen Felſenblock, 
Raftlos, doc langſam und gar wohl bebächtig. 


Es zudt ihm wunderlich im Angefichte 
Wie Wetterleuchten. Selbft die Teile war 
Nicht Stahl ſowohl, als Strahl vom Sonnenlichte. 


N 
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Als nun der Nitter fi) den reis befehen, 
Wagt er mit kühnem, unerfchrodnen Sinn 
Zum Sonderbaren näher hinzugeben. 


Und er beginnt zu grüßen und zu fragen: 
„Wie nennft du dih? was treibft du bier allein? 
Wilft du wohl Antwort mir gefällig jagen?“ 


Er fah ſich um mit Zuden im Gefichte, 
Und ſprach: „Zu dienen die, ich heiße Zeit. 
Und fragft du ferner, was ich hier verrichte? 


Nun, died Gebirge muß ich ganz zerfeilen; 
Ich muß ımd wills, es ift fo meine Luft, 
Ich eile, feile fonder Raſt und Weilen. 


Doch willſt du mir nicht auch das Leiden fagen, 
Das dich mir feheinet in gar hoher Angſt 
Zu meiner Werfftatt felber herzujagen?“ 


Sprad Wahn: „Ich fuche mir den mächt'gen Helden, 
Der felbft den Tod beftegt in feiner Macht; 
Kannft du vielleicht mir feinen Namen melden?" 
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Des Alten Antlitz wurde gelb und gelber, 
Die Falten zuckten ſchneller im Geſicht, 
Indem er ſchielend lachte für ſich ſelber. 


„Ei, ſprach er, mußt ja doch vergeh'n, verweſen, 
Du blödes Menſchlein! Denn verkehrt zu Staub 
Wird auf der Erde jeglich Sein und Wefen. 


Du fiehft am Himmel viel der Sternenfreife, 
Kryftallen leuchtet am Gezelt die Uhr, 
Und Alles dreht fich rings in ew'ger Weiſe. 


Die Sterne find im Auf- und Niederfteigen, —- 
Wo ift die ftarfe Hand begabt mit Kraft, 
Die hemmend eingreift in des Rades Speichen? 


Nicht anders geh'n Minuten, geh'n die Stunden; 
Ein Ding ift ſtets des andern treibend’ Rad, 
Wie's oben mechfelt, wandelt's gleichfalls unten. 


Zum Himmel fiehft du feine Hörner reden 
Den Fels, als griff er in den Mond hinauf, 
Um ihn zu faflen mit den Zackenecken. 
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Und doch muß meine Hand zu Staub ihn feilen; 
Und ob e8 lang’ auch währe, nach und nad 
Zerfeil' ich doch der Feljen lange Zeilen. 


Wenn endlich nicht ein Steinchen mehr vorhanden, 
Dann brenmt die Feile mir in meiner Hand, 
Ich finke fterbend in des Todes Banden. 


Und alfo muß ich umabläffig feilen — 
Ih muß und will’s, es ift fo meine Luft, 
Ich feil! und eile fonder Raſt und Weilen. 


Wohl wird's gar manchen lieben Tag noch währen, 
Eh’ diefes Felſens Hochgethürmte Burg 
Die Heime ſcharfe Tyeile wird verzehren. 


D'rum willſt du deines Sinnes dich begeben, 
Und dich ernüchtern, nun ſo kannſt du auch 
Mit mir gewiß am allerlüngſten leben.“ 


„Was hilft mir auch das allerlängfte Leben ? 
Sprah Ritter Wahn; nein, bleiben mag ich nicht, 
Kannft du ein ewig’ Leben mir nicht geben. 
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Meinft du, ich Könnte ſtill und ruhig Tiegen, 
Dem Feilenklingen laufchen mit dem Ohr, 
Mit meinem Auge fehn die Stäubchen fliegen, 


Seh’n deine Hand ſich unabläfftg regen, 
Zermalmen Blod um Blod, das kahle Haupt 
Nach ſolch verfluchtem Tacte fich beivegen ? 


Das mutheft du mir art, der ich empfinde, 
Ein Wefen bin mit Fleifch und warmem Blut, 
Und nicht, wie du, geformt aus Stein und Rinde?“ 


So tobte Kitter Wahn mit heft’ger Stimme; 
Der Alte feilt und wadelt mit dem Kopf; 
Wahn zieht das Schwert erboßt in tollem Grimme, 


Takt an den Knauf mit feinen beiden Händen 
Und fchlägt den Alten auf das fahle Haupt. — 
Der feilet fort, und ohne fich zu wenden. 


Und wieder jchlägt .er, daß die Lüfte pfiffen, 
Den alten Feilmann auf das kahle Haupt, 
Mit feinem Schwerte, blank und fcharf gefchliffen. 
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Der Alte fühlet nichts, und ohne Weilen 
Regt er die dürren Hände ruhig fort, 
Thät emfig fort am Yelfenblode feilen. 


Dem Ritter fängt der Odem an zu ftoden, 
Er ſchwingt ſich auf fein Roß, umd fliegt davon, 
Und ſchaut fich ängftlih um und ganz erfchroden. 


Behntes Abentener. 


Der Vorhimmel. 


Kun fühlt der Ritter tief und ſchwer ein Leiden, 
Als führen ſchmerzhaft Schwerter ihm durch's Herz 
Und wühlten in der Bruſt mit ihren Schneiden. 


Ob er noch weiter vorwärts gehen ſolle, 
Ob wieder kehren zum verlaß'nen Dach, 
Ob er noch finden würde, was er wolle, — 


Dies foltert ihn mit tauſend Qualgedanken. 
Da hebt er himmelwärts den düſtern Blick; 
O, welch ein irres, zweifelhaftes Schwanken! 
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„So muß des Geiftes Feuer doch verlodern? 
Sprach er, vergeh'n muß alle Gliederpracht, 
Und fühllos liegen, und verwejet modern?“ 


Inden er fo verfant in düſt're Träume, 
Stieg einen ſchön gebahnten Weg hinan 
Sein treues Thier durch hohe, Lichte Bäume. 


Durch Silberwolten ging hinauf die Straße, 
Die Lerche Hing fo leicht im Nebelmeer, 
Und weiße Lämmer fcherzten in dem Grafe. 


Sanft fchlängelt fich der Pfad hinauf und feiner 
Ummeht ihn bald die allerflarfte Luft, 
Noch bläuer wird der Himmel, und noch reiner. — 


Und durch einander wogten bunte Nelken, 
Und Blümlein überdedten ganz dag Grün. 
Wohl ſah man blühen, nirgends doch verwelken. 


Je höher nun hinauf ward immer lichter 
Und fchöner noch die lange Blumenflur, 
Und jedes Blümlein wob die Blätter dichter! 
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Welch' ungefeh'nes, überherrlich” Prangen ! 
Und welch' ein Land, fo licht und glanzerfüllt, 
Tag hier vor ihm, von Seligkeit umfangen! 


Die Sterne felbft am fehönen Himmelsbogen, 
Site kamen alfo groß, fo licht, fo Klar, 
Wie lauter Sonnenlidhter, hergezogen. 


Das Sternenzeichen des hochheil’gen Kreuzes 
Hob himmernd an dem Himmel fid) empor 
In allen Mächten namenlofen Reizes. 


Erftaunet zog der Ritter auf dem Wege, 
Wo rings ein Blumengarten fröhlich lacht 
Und fich entfaltet ohne Kunſt und Pflege. 


Der Weg begann noch Höher fich zu winden 
Durch Myrrhenſträuche, durch Alazienwald, 
Durch blüh'nde Reihen dichtgepflanzter Linden. 


Als hemmte nicht die allerkleinſte Lücke, 
Hinaufzuwandeln in des Himmels Blau, 
Wöolbt ſich hernieder eine leichte Brücke. 
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Die lieben Sternlein niden hold entgegen; 
„Ach wer bei Ench da droben nur erft wär, 
Sprach Ritter Wahn, in Euern Lichtgehegen!“ 


Und fieh’, noch ſchön're Blumenflore ſchimmern, 
Je höher aufwärts fich der Weg erhebt, 
- Bon Ehelfteinen ficht er Alles flimmern. 


Auf diefer Brüdenjoche hohen Bogen, 
Auf gold- und filberheller Bahn daher 
Kömmt ‚voller Sehnfuht Ritter Wahn gezogen. 


Die Brüde führt zu wunderfchönen Auen; 
Wie blüht der Garten immer flarer auf, 
Im hellſten Licht, in voller Pracht zu ſchauen! 


Jetzt naht er einem Thor aus Gold gegofien: 
Wie funkeln deſſen Säulen von Kryſtall, 
Bon Sonnenglanz und Strahlen rings umfloffen! 


Umhangen iſt's mit vielen, gold’nen Schildern, 
Darauf Gefdichten viel und mancherlei 
In ſchöngeformten, eingegrab’nen Bildern. 
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Da fieht er Männer, die begeiftert Tefen 
In einer Schrift, Propheten find es wohl, 
Nach ihrer Art und dem gefammten Wefen! 


Bor einem Mögdlein, das die Hände faltet, 
Geneigten Hauptes fteht mit frommem Gruß 
Ein Himmelsjüngling lieblich, ſchön geftaltet. 


- Und dann in einem Stall, bei einer Krippe, 
Steht wiederum die Maid, fo fchön und lieh, 
Und küßt ein freundlich” Kind mit zarter Lippe. 


Des Kindes ganzen Lebenslauf entjchleiernd 
Steh'n rings Figuren, eingeprägt in Gold, 
Den Gottesmann in fehönen Zügen- feiernd. 


Wie nun ein Dulder ward an's Kreuz gefchlagen, 
Schaut Ritter Wahn, wie er begraben ward, 
Bon Wolfen in den Himmel d’rauf getragen. 


„Hab' doch ic) vormals hievon nichts vernommen, 
Sprach er; doch größer, als Achill der Held, 
Iſt diefer Gottesfohn zu meinem Frommen! 
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So fagt mir an, ihr fchöngeformten Schilder, 
Wer ift der Held, der aljo herrlich thront? 
Wen feiern wohl die funftgeformten Bilder?“ 


Eiftes Abentener. 


.. Der Kampf mit Dem Tode. 


" Has, Ritter Wahn, Haft du denn bier zur fchaffen? 
Rufts' jet mit hohler Stimme Hinter ihm; 
Was Haft du hier am Shore wohl zu gaffen ?“ 


Schnell blickt umher der überrafchte Ritter, 
Und vor ihm fteht ein Langer, finftrer Mann, 
Der fagt: „Ich bin der mwohlbefannte Schnitter. 


Nicht mehr entrinnft du meinen feften Händen, 
Aufgeben ſollſt du deinen ſtolzen Geift, 
Bor diefem Thore mußt dir noch vollenden.“ 





71 





Der Ritter wirft nad) ihm mit fpikem Speere; 
Doc, wie der Mann ausftredt die Knochenhand, 
Zerbricht der Speer, als ob er gläfern wäre. 


Nun will das fefte Schwert der Ritter zücken 
Auf feinen Feind. Der rührt es lachend an, 
Und gleich zerfpringt der Stahl in viele Stüden. 


So ftürzt von Todes Blick das Roß auch nieder; 
Da fpringt der Nitter auf in feiner Kraft, 
Und faßt den Tod mit aller Macht der Glieder, 


So daß die Hippe, die er erft getragen, 
Vom derben Fauſtſchlag auf die Erde fällt, 
Ihm unvermuthet aus der Hand gefchlagen. 


Jetzt legt der Tod die Hand an feine Rippen 
Und drüdt ihn fo gewaltig, ringt fo hart, 
Daß bleich fein Antlig wird und blau die Lippen. 


Ihn aber auf den Schäbel jchlägt der Ritter 
Mit beiden Fäuſten fonder Unterlaß, 
Ob auch fein Stand, wie niemals noch, fo bitter. 
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So fümpften wild umd zornig beide Ringer; 
Des Ritters Harnifch Frachet an der Bruſt, 
Es krachen d'rüber hin des Mannes Finger. 


Umſchlungen fühlt ſich in des Leibes Mitte 
Der Ritter. Wie ſo hart iſt dieſer Strauß, 
Daß rings der Boden bebt von ihrem Tritte! 


Doch wird der Ritter heft'ger und verweg'ner, 
Und packet kräftig bei der Kehle feſt 
Und immer feſter den gewalt'gen Gegner. 


Der Tod beginnt auch heftiger zu ringen, 
Ruft: „Sollſt denn du nur leben ganz allein? 
Gelang's mir And're doch ſchon umzubringen!“ 


Mit dieſen Worten ſchlug er, daß die Funken 
Vom Harniſch ſtoben, ſo des Ritters Bruſt, 
Daß er betäubt zu Boden war geſunken. 


Nun drückt der Knochenmann ihn würgend nieder, 
Dem kalter Schweiß ſteht auf dem Angeſicht 
Und Schauer rieſeln durch die matten Glieder. 
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Doc, von der Lüfte Strömen angewehet, 
Erftarft der Ritter in der Todesnoth, 
So daß er um fo Fräft’ger nur erftehet. 


So drei der Nächte ringen fie, vier Tage 
In wilden Kampf, wie nimmer noc) gefcheh’n, 
Und wechſelnd fällt und fleigt des Sieges Wage. 


„I Zens, im Kampfe laß’ mich nicht verderben! 
Ruft Ritter Wahn; erbarme dich, 0 Zeus! 
Laß Hier am nahen Ziele mich nicht fterben!“ 


Fett nun, geftärft mit neuem frifchen Blute, 
Trifft er den fehwarzen Mann mit feiner Fauſt, 
Und rennet hart ihn an mit ſolchem Muthe, 


Daß er ihn baß anfänget arg zu nöthen, 
Ihn auf den Boden niederfchmettert ftrads, 
Get auf ihn knieet, ihn fogleich zu tödten. 


Der Hingeworfne grinf’t mit tiefem Stöhnen: 
„Wohl bift du, Held, der allerftärffte Mann, 
Und nicht mit Unrecht darfit du mic) fo höhnen. 
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Doch kann's dir frommen, mid) fo arg zu fchlagen ? 
Bin id) der Tod nicht felbit, du wilder Held? 
Laß’ ab! fo will ich mich von hinnen tragen. 


Selbft mit dem Tode Haft du jetzt gerungen, 
Und mic) gewürget alſo ſchwer und hart, 
Daß ich jo ſchmählich Tiege Hier bezwungen.“ 


Der Ritter läßt ihn los und auf die Arme 
Geſtützet langſam ftehet auf der Tod, 
Und hinfet fort in tiefem Groll und Harme. 


Der Sieger ſchaut in Wonne ganz verloren, 
Den Tod hinunterwandeln tief gebeugt, 
Und fühlet ſich wie friſch und neugeboren. 


Bwölftes Abentener. 


Der Traum. 


Es fühlt der Ritter fo fein theures Leben 
Gerettet vor ded Todes arger Hand, 
Sein höchftes Kleinod wieder ſich gegeben. 


Die Arme ftredt er aus. Erquicklich hauchen 
Des Lenzes milde LTüfte zu ihm her, 
Und vor Entzüden funkeln feine Augen. 


Er wirft ſich nieder, Füffet heiß die Blüthen, 
Drüdt an die ſtarke Bruft das Tauſendſchön 
Und an die Wangen, die von Feuer glühten. 
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. Die Gräfer niden um ihn her fo friedlich, 
Die Wiefenblümlein alle fchau’n ihn an 
Mit frifhen Kinderaugen zart und niedlich. 


Durchbebt von inn'rer, nie gefühlter Wonne, 
Drängt offen er entgegen feine Bruft 
Dem milden, warmen Strahl der Lenzesfonne, 


Drüdt fein Geſicht, umweht von füßen Träumen, 
In's Gras, indeß der Nachtigallen Lied 
Schalt fern herüber aus den blauen Räumen. 


Den Mund umfchwebet ihm ein fanftes Lächeln, 
AUS niederregnet gold’ner Blüthenftaub, 
Den Zweige ftäubend auf ihn nieder fächeln. 


Nun mählig fchlieget ihm die Augenlider 
Wohlthätig mild des Schlummers fanfte Hand, 
Traumbilder ihm entrollend auf und nieder. 


Ihm däucht', es ſchwebt', gefchmüct mit hellem Kranze 
Das Iodenfchwere Haupt, ein Knabe, her; 
Umfloffen ganz von Sternenfilberglange. 


77 





Aus Mondenſchein war fein Gewand geruoben, 
Und wie aus Lilien die Gejtalt geformt; 
Auf einem Wolfenftuhle jaß er oben, 


Der Knabe hielt im Arme eine Cither, 
Und fpielte d'rauf jo Schön und fang fo Har, 
Daß bald vom Schlafe janft erwacht der Ritter. 


„Wer bift du, Knabe, der du mir erfchienen; 
Sprach er, in fo liebreizender Geſtalt, 
So freundlich und mit ſchönen Gottesmienen ? 


Biſt Ganymedes du, der Becherträger ? 
Biſt Phoibos du, der Weithinfchreitende ? 
Biſt du der Mufaget, der Eitherjchläger ?" 


„Ic bin ein Luftgeift, ſteh dem Schlaf zur Seite, 
Antwortet d'rauf der Knabe, löſe gern | 
Das Franke Herz von allem Schmerz und Leibe. 


Hab’ ſchon dir oftmald willig beigeftanden, 
Hab’ oft die wilden Qualen dir verjcheucht, 
Die dich jo graufam Tag und Nacht ummanden. 
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Du fucheft Iemand: fchenfe mir Vertrauen! 
Vielleicht, daß deine Augen dann durd) mid) 
Unfterblich’ Heil, ſchmerzhaft erfehntes ſchauen.“ 


Wehmüthig hoffend Sprach der Ritter fchnelle: 
„Ich floh den Tod; er aber ſchlich mir nad; 
Da ſchlug ich endlich ihn. an diefer Stelle. 


Doch, kann id) jet auch noch den Tod beftegen 
In Kraft der Yugend, endlich) muß ich doc) 
Einmal, wie hochbejahret auch, erliegen. 


Drum 309 ic aus, um Jenen zu erfragen, 
Der ewig mich bewahren mag vor ihm, 
Der ihn vernichten kann und ganz zerichlagen. 


O könnteſt du vielleicht von jenem Helden, 
Der dort in jenem Himmelshauſe wohnt, 
Sp freudenreiche Runde mir vermelden ?" 


Sprad nun der Füngling: „Willſt du mit mir fommen, 
So will ich Leiten dich zum höchften Herrn, 
Der ewig lebt zu Aller Heil und Frommen.“ 
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Er gab ihm feine Hand. Doll großer Freuden 
Folgt Ritter Wahn, und vor dem gold’nen Thor 
Steh’n Heiter'n Muthes aljobald die Beiden. 





Dreizehntes Abentener. 


Eintritt in den Himmel. * 


Sie pochen an. Aufſchließen fic die Pforten: 
Ein klarer Lichtglanz, wie des klarſten Tags, 
Strömt allerhellend her von allen Orten. 


Der Ritter weiß nicht, was ihm da gefchehen: 
In diefen Strahlen, diefem Flammenmeer 
Meint er vor inn’rem Bangen zu vergeheı. 


‘ 


Des Leuchtens Klarheit und des Lichtes Blenden 
Schlägt ihn zu Boden nieder, das Geficht 
Sucht jeufzend er zu decken mit den Händen. 
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Gleich einem Orgelſpiele hört er's hallen, 
Dann wieder Floͤten, dann Poſaunenton, 
‚Und Harfenklang erquicklich d'rein erſchallen. 


So lag er dort mit wehem Herzenspochen, 
Betäubet und zerknirſchet war ſein Sinn, 
Von Gottes Hand der ſtolze Muth gebrochen. 


Doc) wie er liegt geängſtigt und beklommen, 
Bernimmt er einer Stimme holden Ton; 
So liebes Troftwort hatt? er nie vernommen: 


„Steh' auf, o Sohn, und heb' empor die Augen!“ 
Er Schlägt fie auf; doch ift das Licht fo heil, 
Daß fie umherzufchauen noch nicht taugen. 


Doch als ihn urfchnell eine Hand berührte, 
So daß er, wie durchzüdt von Blites Kraft, 
Den Leib ducchglüht von Feuerſtrömen fpürte, 


Da wuchs der Augen Kraft, er konnte Schauen. 
D, welch ein Schaufpiel! welche Seligfeit! 
In Luft geſchmolzen meint er un 
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Lichtſtröme glänzend quillen auf und nieder, 
Herunter fteigen Töne, wie hinauf, 
Herüber weh'n der Himmelsiphären Lieder. 


Und endlich furchtſam wagt er anzubliden 
Den himmliſch hohen Herrn, der zu ihm ſprach 
Und ihn durchdrang mit großen Maren Bliden; 


Die hohe Stirn umkränzten gold'ne Dornen, 
Die Augenfterne waren blau und tief 
Und hell, wie zwei noch nie getrübte Dornen. 


In feinen Händen glänzten Wundenmahle, 
Wie an den Füßen und an feiner Bruft, 
Karfunkelgleich in purpurrothem Strahle. 


„Haft du, mein Sohn, um Etwas mid) zu bitten?“ 
Sprad er fo mild umd fanft, daß baljamgleich 
Die Worte zu dem wunden Herzen glitten. 


Er ſank in feine Kniee ganz demüthig 
Und fprac mit leiſem, tiefbewegtem Ton: 
„Du bift, o Herr, barmherzig, mild und gütig. 
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Du bift allein der höchfte Held der Helden. 
Zu dir, zu dir nur hab’ ich mich gefehnt; 
Doch wußte Niemand mir von dir zu melden! 


Nur du, mir ahnt e8, wahreft mic. unfterblich, 
Daß nie Verweſung jchauen wird mein Yeib, 
Nie Todesnetze werden mir verderblich. 


Nie will ich mich von deinem Hof entfernen. 
In deinem Dienfte, fei er noch fo ſchwer, 
Will ich Gehorfam treuer Kuechtſchaft lernen. 


Willſt dur mir deinen Namen, Herr, wohl nennen, 
Daß ich, befragt, mit frifchem, freud’gen Sinn 
Zu dir mit Freuden möge. mich befennen ?“ 


Und lächelnd ſprach der Herr: „Ich wurde weiland 
Auf Erden Jeſus Chrift genannt, mein Kind, 
Für alle Welt ein Netter und ein Heiland. 


Wer fromm und treu befolget meine Lehre, 
Der fommt herauf zu mir ins Himmelreich, 
Daß ich das ew'ge Leben ihm gewähre.“ 
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Beängftigt ſprach der Ritter und beflommen: 
„Schen® auch, Here Chrift, das ew'ge Leben mir! 
Hatt’ ich bisher doc) nichts von dir vernommen.“ 


Indeß verfammeln nun fic) viele weife, 
Ehrwürd’ge Männer um den Heiland her, 
Und ftanden glänzend da im hellen Kreife. 


Da ſprach der Herr: „Ic habe mit dem armen 
Und blinden Kinde, da es gläubigft naht, 
Im Geifte Mitleid, herzliches Erbarmen.“ 


Zu Einem in dem Kreis der Männer wenden 
Des Herren Augen fi), indem er ſpricht: 
„Georg! ich übergeb’ ihn deinen Händen. 


Du ſollſt ihm Alles treu und kräftig Iehren, 
Wie er. befolge die Gebote mein, 
Um meinen Vater würdig zu verehren, 


Damit er eifrig möge mit Euch ftreben, 
Nach meinem Wort zu leben für und für, 


Daß er ererben mög’ das ew'ge Leben.“ 
/ 
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Der Heil’ge naht, der Herr entſchwebt von bannen. 
Dem Ritter ward fo wonniglich und weh, 
Daß ihm die Thränen aus den Augen vannen. 


Dierzehntes Abentener. | 


Der Heilige Georg. 


Von nun an ging Georg und Wahn zujammen. 
Ihm deutet Mar die Schrift der heil'ge Held 
Boll Salbung und voll heil’ger Gottesflammen. 


Der Ritter wahrt die Lehren im Gemüthe, 
Damit er angenehm und dankbar fei 
Für Chrifti Huld und umverdiente Güte. 


Der edle Heilige nennt ihm alle Männer, 
Die auf den gold’nen Stühlen ſaßen rings, 
Allſammt des Heilands Jünger und Bekenner; 
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Auch Bater Abraham und die Propheten, 
Blutzeugen, Heil’ge, die andächtiglich 
Zu ihrem Heiland fromm entzüdet beten. 


AU diefe Hoheit kann der Ritter ſchauen, 
Und wonnetrunken irrt des Auges Blick 
Durch all' des Himmels ſchöne Wunderauen. 


Kann man von Zeit und Wechſel Etwas wiſſen 
Dort oben, wo's nicht Zeitenwechſel giebt, 
Wenn man den Erdenleiden iſt entriſſen? 


Nur wie die Lichter fallen, oder ſteigen, 
So wechſelt Farbenpracht um Farbenſchein, 
So wechſelt auch das Höchſte mit dem Gleichen. 


Wie mit verſchied'nem Lied die Engel feiern 
Den ew'gen Gott, ſo ſtrahlet Glanz um Glanz, 
Bald deckt ſich Alles wie mit grünen Schleiern. 


Dann kommen wechſelnd durch den Himmelsbogen 
Vier holde Jungfrau'n, ewig jung und ſchön, 
Mit großen Krügen feierlich gezogen. 
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Die Erxfte fcheinet zart und leicht gehoben, 
Trägt einen weißen Krug und ſchwebt dahin, 
Bon blauer Schleierhülle leicht umwoben. 


Die And’re ſteigt empor mit füßen Mienen 
Im grünen Kleid, trägt einen grünen Krug; 
Dem Blüthenreiche ſcheint fie nur zu dienen. 


Wenn diefe wiederum hinabgeftiegen, 
Beginnt die Dritte mit dem rothen Krug 
Herauf, empor und dann hinab zu fliegen. 


Dann kommt die Vierte fill einhergegangen, 
Zrägt langſam einen ſchwarzen Krug hinab 
Und neigt da8 Haupt mit thränenfeuchten Wangen. 


So ſtets von Neuem und in ftetem Gleiſe 
Mit umgeftärzten Krügen kehren fte, 
Und geh’n und kommen ftetS in ihrer Weife. 


Der Ritter fragt Georg, den frommen Streiter: 
„DO, fage mir, wer doch die Jungfrau'n find, 
Die ewig wandeln auf der Himmelsleiter?“ 
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„Das find der Elemente mächt'ge Geiſter, 
Sprach Sanct Georg; fie walten ewig fo, 
Und preifen ihren Herrn und Aller Meifter. 


Sie find noch immer, wie fie einft gewejen, 
Die, welche Gott gleich nad) den Engeln jchuf, 
Durch fie zunächft die andern, ird'ſchen Wejen. 


Alfo gebahrend jchaffen fie und walten 
Und gießen neue Kraft durch alle Welt, 
Daß immer neu das AU fich kann geftalten.“ 


Und wieder fraget Wahn: „Was ift dort oben, 
Das meine Augen blendet immerdar, 
Das alle Geifter tief anbetend loben? 


Bon einem Engelkreiſe wird's umſchwebet, 
Die fromm die Hände falten zum Gebet, 
Daß, ſchau' ich auf, mein ſchwaches Herz erbebet? 


Mit lichtbeglänzten Schwingen weh'n ſie, ſchwimmen, 
Wie Speichen um des Rades Nabe her, 
Lobſingend laut mit wunderkräft'gen Stimmen. 
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Georg, mein treuer Waffenbruder, ſage, 
Wer iſt es, der mit Sonnenflügeln dort 
Bor diefem Kreife ſchwebt mit Schwert und Wage? 


Deß Auge fcharf und doch fo liebreich blicket, 
Daß es, wie tief in jedes Herz geſenkt, 
Unmiderftehlich feſſelt und entzüdet?" 


Da fprad Georg: „Wer mag wohl Gott erbliden 
Als Erdenfind? Die veinften Geifter nur 
Bermögen zu ertragen died Entzüden! 


Das ift der Engel Michael, der ftehet 
Und wägt das Gute mit dem Böfen ab. 
Wohl dem, der dort mit feinem Thun beftehet! 


Denn einmal kommt der Tag, wo alle Geifter 
Mit ehr'ner Stimme rufet Michael 
Zur Rechenſchaft vor ihren Herrn und Meifter. 


Dann birft aufgähmend auch der Erde Boden, 
‚Auswerfen muß fie aus dem ftarren Schooß 
A die Verweſten, alleſammt die Todten. 
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Gewogen werden dann der Seele Sünden 
Und wohl ihr, wern an jenem Tag fie nicht 
Hinab ftürzt zu der Hölle Feuerſchlünden! 


Du, einft wie ich, ein Kriegsmann dort auf Exden, 
Den? meines Wortes: beſſer ift es noch, 
Als gottlos fein, gar nicht geboren werden. “ 


Sunßehntes Abentener. 


Wahn's Oeimweh. 


„Schau' hin, Georg, was ſteigt mit mattem Schimmer 
Dort auf, und geht einher ſo hoch und leicht 
Durch vieler Sterne ſtrahlend' Gluthgeflimmer? 


Wie wird mir doch in meinem armen Herzen? 
Es klingt durch meine Seele wie ein Lied 
Von einſt erlebten Freuden und von Schmerzen. 


Das ſpricht herauf zu mir, das winkt, das nicket, 
Gleich einer Mutter, die ihr Kindlein haſcht, 
Und herzig lächelnd an die Bruſt es drücket. 
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Wie iſt mir doch ſo wohl! Auf jenem Sterne, 
Iſt's anders eine Welt, wie and're ſind, 
Wär' ich, o Bruder, ach von Herzen gerne! 

Jetzt rollt ſie her, die Kugel; und wie helle! 
Jetzt hebt ſie ſich empor, und kommt herauf. 
Wie ſie ſo ſtattlich ziehet und ſo ſchnelle!“ 


So rufet Wahn mit freudiger Geberde, 
Und Sanct Georg antwortet ihm darauf: 
„Kennſt unf're Heimath du nicht mehr, die Erde?“ 


„Biſt du's, o Erde? ruft voll Schmerz der Ritter. 
Unſterblich bin ich; aber dich zu ſeh'n 
So fernab rollen — ach! das iſt zu bitter.“ 


„Nicht alſo, Freund!“ ſpricht Sanct Georg mit Bangen. 
Der Ritter achtet's nicht, und ſpricht ſo fort, 
In feiner Heimath Schauen ganz vergangen: 


„Drei Ketten ſind es, die den Hals mir zieren, 
Helene gab ſie mir; doch fie zu feh'n, 
Wollt' ih das Kleinod unbeflagt verlieren. 
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Ob fie noch: weilet in dem fchönen Garten? 
Dort an dem blauen See im weißen Schloß 
Steht fie vielleicht, mich brünftig zu erwarten.“ 


„Freund!“ wiederholet Sanct Georg mit Bangen. 
Doch hört's der Ritter nicht, und fpricht fo fort, 
In feiner Heimath Schauen ganz befangen: 


„Dich einmal nur zu ſchauen noc im Leben, 
Traun, alle Hab’ und meine rechte Hand ı 
Wollt' ic um folches Labfal gern hingeben. 


Nur einmal möcht’ an deinem Blick mich Ieten, 
D'ran wollt! ich auch mit freudevollem Muth 
Das Licht der Augen unbedenklich een.“ 


„Nicht jo vermefien, jagt Georg mit Beben, 
Sprich von dir felbft, o Bruder, ohne Scheu, 
Nicht fo vermeflen von dem Erdenleben!“ 


Doch Ritter Wahn läßt fich dadurch nicht wehren 
Zu rufen und mit wilder Leidenfchaft 
Das einft Verlaſſ'ne wieder zu begehren: 
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„Hör' ich nicht dort das Tönen von Schalmeien, 
Nach deren Wohllaut d’runten in dem Thal 
Die flinfen Mägdlein- fi) zum Tanze reihen? — 


Fährt fort der Ritter — dort am unter'n Himmel 
Wie fliegt der Wolfe wechſelndes Gebild! 
Ihm gleicht der Menfchen buntes Frohgewimmel. 


Mir tönet's wie heran zu meinen Ohren: 
Komm’ Her, noc einmal, einmal her zu uns, 
Daß du lebendig wirft und neugeboren! 


Ja wahrlich, meinen Leib’ wollt” ih verlieren, 
Könnt’ ich zu Euch hinunter noch einmal 
Mit aller Menfchenluft und ſüßem Gieren! 


Könnt’ ich noch einmal auf der Erde wandeln 
Dahin am Haren Strome durch die Au, 
Das Heil der Seele wollt’ ich traun verhandeln.“ 


„Armſel'ges Deenfchlein! was Haft du gefprochen ? 
Ruft ängftlich Georg; das wird fürwahr 
Dereinft vom ew’gen Gott an dir gerochen.“ 


Sechszehntes Abenteuer. 


Urlaub zur Heimfahrt. 


Jetzt ſank die Erde, wurde trüb und trüber. 
Ganz dunkelröthlich flammt der Kugel Rund, 
Wird braun und bräuner, als ſie rollt vorüber. 


Da ſtand auf einmal Chriſtus neben ihnen; 
Er ſchaute längft den jest Erfchrod’nen an 
Bol tiefen Mitleids und mit Trauermienen. 


- „So willjt du mich verlaflen, heimwärts wallen ? 
Sprad er zu Wahn; will dir es bier bei mir, 
In meines Vaters Haufe, nicht gefallen? 
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Du willſt mit deinem Leib zur Erde kehren? 
Thu', was du willſt und magſt! biſt du doch frei, 
Und Niemand ſoll dir irgendwas verwehren.“ 


„Ach, Herr! verſetzet Wahn mit bitt'ren Zähren, 
Ich bliebe gern; doch wolle nur einmal 
Noch mir zur Heimath eine Fahrt gewähren!“ 


Da nahm ein weißes Roß der Herr behende 
Und ſprach: „Hinauf denn! Nimm, und trag' es dich 
Zu deines Wunſches heißerſehntem Ende!“ 


„Ach! ewig, Heiland, will ich dich verehren, 
Sprach Ritter Wahn, doch kann ich auch zu dir, 
Wenn ich die Heimath ſah, von Neuem kehren?“ 


„Wohl! ſprach der Herr, nur darfſt du nimmer — 
Von dieſem Roſſe, darfſt mir nimmermehr 
Bon feinem Rücken pflichtvergeſſen ſteigen. 


Und wirſt du als ein treuer Knecht nie wagen, 
Zu brechen das Gebot, das ich gethan, 
So wird das Roß dich wieder zu mir tragen.“ 
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„Ich will bei unferm Vater dir verſprechen, 
Stet8 deines Wortes eingedent zu fein; 
Berderben will ich, ſollt' ich dir e8 brechen!“ 


So ſprach der Nitter, ſchwang ſich, voll von Wonne, 
Auf's Roß, das heile Iemchtet, wie ein Blitz, 
Hell, wie der allerreinfte Strahl der Sonne. 


Nun fuhr der Heiland fort mit. ernſten Blicken: 
„Noch mußt du willen, eh’ du gehft von hier, 
Befehligt ift der Tod, dir nachzurüden. 


Steigft du herab, dann werd’ ic) dich verlaffen, 
Berfallen bift du ihm in feiner Macht, 
Und aljobald mußt fterbend du erblaffen.“ 


Und Wahn verfprach, ein wenig zwar beflommen: 
„Nie will ich fteigen von dem Roß herab, 
Und noch erfreuter werb’ ich wiederkommen.“ 


„Bei allen Heil’gen, nein! du wirft verderben, 
Sprach Sanct Georg, fteigft du herab vom Roß; 
D’rum bleibe hier! Du wirft gewißlich fterben. 
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Doch Wahn erwidert ſchnell: „Was ſoll ich zagen? 
Geht auch der Tod gleich meiner Ferſe nach, 
Wird doch das Roß mich wieder zu Euch tragen.“ 


Der liebliche Johannes naht in Güten, 
Und ſchaut ihn an mit ſeinen Augen mild, 
Und möchte gern des Ritters Fahrt verhüten. 


„Bei deinem Seelenheil! du wirſt verderben, 
Sprach er; du ſteigſt von deinem Roß herab; 
Bleib' lieber hier! du wirſt gewißlich ſterben.“ 


Doch Wahn erwidert ſchnell: „Es muß gelingen; 
Geht auch der Tod gleich meiner Ferſe nach! 
Das Sonnenroß wird wieder heim mich bringen.“ 


Des Himmels Jungfrau mit dem reinen, klaren 
Und lichten Angeſichte ſteht vor ihm, 
Und möcht' ihn gern vor. ſchlimmem Tod zhen 


„Bei deinem ew'gen Heil! du wirſt verderben, 
Sprach ſie zu ihm, ſteigſt du herab vom Roß; 
Bleib' lieber hier! Du wirſt gewißlich ſterben.“ 
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IJetzt fleigt das Roß, und fchüttelt feine Mähren. 
Nichts hält den Ritter ab, nicht Freumdes Wort, 
Nicht Fromme Bitten, nicht de8 Himmels Thränen. 


Siebenzehntes Abentener. 
Die Heimfahrt. 


Has half dem Ritter Zögern nod) und Schwankendꝰ 
Er ließ den Zügel ſeinem Feuerroß; 
Hin flog es pfeilſchnell, gleich dem Hochgedanken; 


So ſchnell nicht ſpringt der Schakal durch die Wüſte 
Dem flücht'gen und erſchrock'nen Stiere nach, 
Ergrimmt in ſeinem hungrigen Gelüſte. 


So ſchnell nicht- fliegt. der Pfeil von ſeinem Bogen, 
Gejchnellet von der Schnur, die Mannesfraft 
Hatt’ angeftrengt am Stahlbug aufgezogen. 
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Das Roß enteilt auf Sturm- und Feuerſchwingen, 
Ein Schweben ift fein Lauf, ein Augenblid, 
Ein Hauch, ein Flug fein Rennen und fein Springen. 


Er fliegt dahin entlang die Bahn der Sterne, 
Die um ihn zogen in des Himmels Licht 
Durch weite, fternbefäte Himmelöferne. 


& 


Er fieht im Flug die mohlbefannte Sonne, 
Doch größer noch, als er fie je gejeh’n, 
Und grüßt fie freudiglich in feiner Wonne. 


Noch and’re Sterne wandeln her, gleich matten 
Lichtfunken; ihmen fliegt das Roß vorbei, 
Und fte verfchwinden bald im bleichen Schatten. 


Des Ritters Augen funfeln vor Entzüden; 
Die Mutter Erde flieht er unter fi 
Heran jchon nah und immer näher rüden. 


Schon fliegt er durch der Wolfen wirres Wogen, 
Sein Roß zertheilt den Nebel und den Dampf, 
Der ſich vor feinen Blicken noch gezogen. 
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est ſchaut er ſchon die Flüſſe, fchaut die Hügel; 
Das Blaue grünelt ſchon; da faßt er ſchnell 
Mit feiner Hand des Feuerroſſes Zügel. 


Der Vögel fangesreiche Schaaren ſchwirren 
An ihm vorbei, indem ſie hoch herauf 
In frohem Flug mit ihren Liedern irren. 


Er fühlt der Erde Luft erquicklich hauchen, 
Und fiehet fchon der Menjchen Wohnungen 
Weit in der blauen Ferne luſtig rauchen. 


Was jah er Alles, was ‚empfand er wieder! 
Er bändigt mehr und mehr das fehnelle Roß 
Und tiefer ſchwebt es allgemach hernieder. 


Ya ragen ferner fehon ver Thurme Gipfel 
Und ftolze Schlöffer überall hervor, 
Es heben fi) empor der Wälder Wipfer. 


Schon werden Städte, Dörfer, Meiereien 
Gleich Punkten fichtbar, und wie Striche zieh'n 
Halbkenntlich fi) der Häufer lange Reihen. 


Achtzehntes Abentener. 
Die Heimath. 


Vald ſah der Ritter mit den froh'ſten Mienen, 
Wie zu der Erde ſich der Zelter ſenkt 
Auf Raſengrün vom Morgenlicht beſchienen; 


Wie ſchön zum Meer die hellen Spirgelbuche 
Vorbei dem Erlenbaum und Weidenbuſch 
Sich wanden durch die blumenreichſte Fläche. 


In all' der Luſt, in Lenzes klarem Scheinen 
Schien dieſer Wellen heller Silberguß 
Entgegen ihm vor Freudenweh zu weinen. 





108 


Jetzt hielt er glüclich an auf einem Hügel; 
Zum legtenmal die Erde recht zu ſchau'n, 
Faßt ftrenger er des Roſſes harte Zügel. 


Da zog ein Schäfer fingend ihm entgegen, 
Die Lämmer hüpften fcherzend hinterbrein, 
Und graften Iuftig auf den grünen Wegen. 


Gern wär’ der Ritter von dem Roß geftiegen, 
Um diefem Mann, dem erjten, den er fah, 
Mit frohen Grüßen an die Bruft zu fliegen! 


Er jprady ihn an. Um doch etwas zu machen, 
Da er des Reiters Rede nicht verftand, 
Begann der Mann von Herzen recht zu lachen. 


Wahn ließ fogleich den groben Schäfer ftehen; 
Nicht Lange währt's, fo ſah er flinf einher 
Ein Holdes Mägdlein durch die Aue gehen. 


Allein, auch fie vermochte nicht zu faſſen 
Den Sinn der Worte, die der Ritter fprach, 
Und unverftanden mußt’ er fie verlaffen. 
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„Verſteht mich Niemand? Kann ich Niemand ſprechen? 
Mit feinem Weſen mic) verftändign? — 
So fing er an in Klagen auszubrechen. — 


„te ift doch Alles ganz und gar verwandelt 
In diefem Lande, mir jo mwohlbefannt, - 
Mo ich doc eh’mals auch gelebt, gehandelt? 


Wie auch id) ſinne, feh’, umforjche, denke, 
Dieß ift ja ‚doch mein herzig’ Vaterland, 
Wohin ic ſpähend auch die Blicke lenke. 


Stand dort nicht Pytho mit den ftolgen Mauern, 
Wo jegt Cypreſſen um die Hütten ſteh'n, 
Als wollten fie der Schönen Fall betrauern? 


War nicht dic Reunbahn hirr, bie funbbreſtrrutre ẽ 
Fuhr ich nicht felber mit dem Zweigefpann 
Erhigt auf leichtem Wagen in das Weite? 


log nicht die Jugend nadt, im Kampfesfpiele 
Schnellfüß'ge Roſſe muthig tummelnd, bin 
Wetteifernd bis zum ferngeſtellten Ziele? 
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Wo find die Citherſchläger hingegangen, 
Die hier erhoben ihren Wettgefang? 
Wo find fie, die des Gottes Ehre fangen ? 


D Phöbos, Hoher Gott! du Pfeilverfender ! 
Haft dur verlaffen ganz das alte Haus? 
Bift du gezogen wohl in fremde Länder? 


Wär’s Sünde denn geweien, dich .zu ehren? 
Nur arger Trug der Dienft, der dir geweiht? 
Und Füge gar der Priefter heil’ge Lehren?“ 


So ſprechend, ſah er hoch empor ſich heben 
Ein Crucifix, am Wege hingeſtellt; 
In frommer Ehrfurcht fing er an zu beben. 


„Verehrt man jetzt den Herrn, den ich alleine 
Zu kennen glaubte, hier im Vaterland, 
Ihn droben in dem lichten Himmelsſcheine? 


Ihn, der da ſitzt auf ſeinem Strahlenthrone 
Mit ſeinen Wundenmalen hehr und klar, 
In ſeiner Milde mit der Dornenkrone?“ 
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Und nım begann die Händ’ er gleich zu falten 
Und ſprach anbetend: „O Herr Jeſu Chrift, 
Laß’ über mic des Himmels Gnade walten!“ 


‚ Und ald er hatte das Gebet vollendet, 
Kam über ihn ein freudig frifcher Muth, 
Und alles Trauern war von ihm gewendet. 


So zog er heiter durch die fchönen Auen: 
Es waren mit zerftörter Bildnerei 
Grabmäler, Tempel allerwärts zu fchauen. 


est jah er einen reis, der emfig fchnelle 
Und dennoch wankend Tam die Straße her, 
AUS jagt’ und trieb’ ihn Etwas von der Stelle. 


Ein ſchrecklich' Bildniß war der Mann zu ſchauen 
Mit feinem irren, grabesdüſt'ren Blick, 
Den halb verhüfften, buſch'gen Augenbrauen. 


Mit einem Todtenſchädel in den Händen 
Blieb feinen Augenblid er ruhig fteh'n, 
Dem Espenblatte gleich, da8 Winde wenden. 
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Sein Antlig war gefurcht und ganz zerrifien, 
Gleich einem Berghaupt, das im Lauf der Zeit 
Vom Blitz zerflüftet ift und Regengüſſen. 


Gleich einem Feldftein, der, im Wald verfterfet, 
Jahrhunderte vorüberziehen jah, 
Bon Moofen grün und grau allüberdedet; 


So war das Haupt des Alten gramvermwittert, 
So ftarr der Bart, fo rauh die Felfenbruft, 
Daß bei dem Anblid Jeden Grau'n durchzittert. 


Den Todtenſchädel immer fort umtaſtend, 
Schwankt er, gleich dürrem, ſturmgepeiſchtem Stamm, 
Nicht fortbewegt gradaus, wiewohl nicht raſtend. 


Und dennoch zuckt' er flackernd fort und weiter 
Und ſchwankte ſchattenähnlich hin und her, 
Bis vor ihm hielt der ungeduld'ge Reiter. 


Und als der Ritter uun den Greis befragte 
Um Kunde von der alten Vaterſtadt, 
Sah der ihn ganz verwundert an, und ſagte: 
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„Dit, Yüngling, du der alten Griechen Einer? 
O fprich, wo fommft du ber? wo willſt du Hin? 
Denn alfo weiß Altgriechiſch mir wohl Keiner! 


Wär’ ich nicht Jude, wird’ ich wahrlich Neben, 
Du wär’ft ein Dioskure, fttegft herab, 
Des tiefgebeugten Volkes Fleh'n zu hören.“ 


„Wer bift du?“ ſprach der Ritter ganz verlegen. 
„Jeruſalem ift meine VBaterftadt! 
Berjegt der Wand'rer trüb und ernft dagegen; 


Wie dreht fich Alles doch und muß fich drehen! 
Diff, Ahasverus nermet mich die Mäbr. 
Ad! dag ich ruhen könnte, raſten, ftehen! 


Bift dir Thebaner nicht? Siehft du dort unten 
Die Hütten zwifchen Trümmern, dicht mit Laub 
Des Ulmenbaums, der Rebe rings umwunden? 


Du nannteft Theben? Das hat dort getanden, 
Und Iſtiva wird jegt der Ort genannt. 
Thebaner? Hab’ ich dich fo recht verftanden? 
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Wie find die Männer diefer Stadt vor langen 
Und fernen Zeiten, diefe Heldenfchaar, 
Zu ihren Vätern ſtill hinabgegangen! 


Glückſel'ges Wefen, dem's vergönnt zu fterben, 
Das von ſich fhütteln kann des Lebens Yaft, 
Das Schöne Nichtfein endlich zur erwerben!“ 


Doch ohne hier noch länger zu verweilen, 
Begann der Ritter fonder Antwort ſchnell 
Zum vorgenannten Ort hinabzueilen. 


Nennzehntes Abenteuer. 


Die Baterfladt. 


Jet hielt der Kitter fill und jah nun mitten 
Auf einem Telde der Verwüſtung ſich, 
Und zwifchen armen, ftrohbededten Hütten. 


Noch ftanden Säulen da; wie Trauerboten, 
Bereinzelt, hoben ſie das ernfte Haupt, 
Als fprächen fie von längft vermweiten Todten. 


Wo einft die Bühne ftand mit Kreisemporen, 
Tag jest ein Marmorblod, ein Säulenfnauf, 
Dem Waller, wenn e8 traf, zur Raſt erkoren. 
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Pd 


Den dir, in deiner Yugend Lenzestagen 
Hab’ für ein Mägdlein, wundermild und fchön, 
Dein Herz, in heißer Gluth entbrannt, gefchlagen; 


Denf, wie fie dir am Naden oft gehangen, 
Im höchften Liebreiz mit dem Feuerkuß 
Dich wormefelig weinend oft umfangen;. 


Und plötzlich wärft du, fort von ihren Küffen, 
In fremde Yänberftredfen weit, gar weit, 
Dem holden, fchmerzenebangen Kind entrifjen; 


Bon trüber Sehnſucht wär dein Gerz beklommen 
Geweſen und gefoltert lange Zeit, 
Und endlich) wärft du nun zurückgekommen. 


Du fliegeft zu dem- Haufe deiner Lieben; 
Set trittft dir ein, von fehmerzlich ſüßer Luft 
Ihr an die liebeglüh'nde Bruſt getrieben. 


Du reißeft auf die Heine Thür der Kammer 
Und — vor dir fteht ein weißumhang'ner Sarg. 
Srau’nooller Anblick! wilderregter Jammer! 
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Dein Herz, dein Auge fagte bir: dies bleiche, 
Dies todte Weib hier ift die treue Braut: 
Dein füßes Liebchen liegt vor dir als Leiche. 


Solch ein Gefühl und dem verwandte Schmerzen, 
Gepaart mit Aengften und mit bitt’rem Krampf, 
Arbeiten wühlend in des Ritters Herzen. 


. Herztief beweget war er, ſchwer bekümmert, 
Theben zu ſeh'n in wildem raus zerftört, 
Die Vaterſtadt verwüſtet und zertrümmert. 


Die Gärtner, Winzer und die Bauern kamen 
Aus ihren Hütten jet zum Ritter her, 
Und fragten ihn um Vaterland und Namen. 


Er ſchaut fie an, fragt mancherlei verftöret, 
Erhält auch Antwort; doch er felbft verftand 
Die Worte wieder nicht, die er gehüret. 


Bon ungefähr ftand mitten unter ihnen 
Ein alter Mönd, mit langem, weißen Bart, 
Der blidt ihn an mit mürriſch finftern Mienen. 
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„Laß', Herr, dergleichen Nederei doch bleiben! 
Sprach er auf althellenifch, doch im Zorn, 
Jetzt ift die Zeit nicht Fafchingfpiel zu treiben.“ 


„D Greis! eriwiedert er, wie liegt fo ferne 
Bon meinem Sinne Scherz und höhnend’ Wort! 
Nur Wahns Behaufung ſäh' ich gar zu gerne.“ 


Da fprad) der Mönch beftürzt und ſehr verwirret: | 
„Zwölfhundert Jahre find nun wohl vorbei, 
Wenn unf’re Chronik anders nicht geirret, 


Daß einft ein Ritter Wahn ift ausgezogen 
Mit feinen Knechten nad) Unfterblichkeit, 
In feiner Hoffnung ‚bitterlich betrogen. 


Zwölfhundert Jahre, ſag' ich, find ſeitdem verftrichen, 
Zum Klofter ift verwandelt feine Burg 
Im Lauf der Zeiten, da er doch verblichen. 


Kein Wort hat jemal® wer von ihm vernommen. 
Nun, Jeder geht dahin zu feiner Zeit, 
Und das zu Aller Heil und unfrem Frommen. 
8* 
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Wie der in feinem Hochmuth iſt verdorben, 
Niemand erfuhr es in fo langer Friſt. 
Er ruh' in Gott! Wohl Allen, die geftorben!“ 


„Du böchfter Hort, o Jeſu Chrift, erbarme 
Dich über mich! — ruft ſchmerzlich Ritter Wahn, 
Und breitet weit aus himmelwärts die Arme; — 


O laß’ mich reuvoll wieder zu dir fehren, 
Damit ich dich mit meinem ganzen Sein 
Mög’ ewiglich, mein Gott und Herr, verehren!“ 


Und aljobald griff aus das Roß und fchmwebte 
Leicht gegen Often hin, wohin mit Macht 
Des Ritters Herz in heißer Sehnſucht ftrebte. 


— — — — — 


Zwanzigſtes Abentener. 


Ird und fein Tod. 


Kur Müften trifft er jest an allen Enden, 
An alte. fchließt ſich neue Wildniß an, 
Mag er ſich rechtwärts, mag er links ſich wenden. 


Thierfchädel fand er nur, gebleichte Knochen, 
Hirfchgabeln und Wolfsrachen, ſcharf gezahnt, 
Berwittert al, verfchlämmet und zerbrochen. 


Und drüber Hin jagt heiten Sand der Dinen 
Ein ſcharfer Gluthwind, dem die Knochen Spiel; 
Da kann fein Halm, noch Gräslein jemald grünen. 
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Wohl kam den Ritter an ein ſchweres Bangen. 
„Wie ift doch, fprach er, alle Zeit fo kurz! 
Wie war der Hain fo groß, al8 ich gegangen! 


Berfchollen ift das Braufen ftolzer Eichen, 
Die Ulmen find verdorrt in ihrer Pracht, 
Hin ift die Tanne mit den ftarfen Zeigen. 


Und in fo wenig Zeit denn ward's gemwähret 
Dem Wundervöglein, daß es diefes Walds 
Laubfäulenprachtbau gänzlich hat verzehret; 


‚ Sprach doch der Ird, bedünfet mich, von langen 
Jahrhunderten, bis er dem Tod erläg': 
Zwölfhundert Jahre find ja nur vergangen.“ 


Indeß er fpricht, fieht er wie Nebelgrauen 
Ein Wefen fauern auf dem wüſten Feld, 
Geſpenſterartig, furchtbar anzufchauen. 


Dem einz’gen Gegenftand, den er erblidte, 
Naht er fich fchnell. Der Alte war’s, der Ird, 
Der fchläfrig auf fein Buch hinunternickte. 
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Des letsten Blattes allerletes Zeichen, 
Der Ietsten Sehfraft allerletster Schein 
Droht allbereitS dem Leſer zu entweichen. 


Schon hatt’ er abſeits fich herumgewendet 
Und zugejchlagen fchon das Wunderbuch; 
Da ſprach er fterbend: „Nun, dag war vollendet!" 


„Und nicht ein Splitter ift vom Wald vorhanden, 
Sang über ihm ein Vöglein in der Luft, 
Verfallen ift der Ird des Todes Banden.“ 


Kaum fah der Ritter ihn dem Tod erliegen, 
Hort flürzet er, daß Staub und Sand ringsum, 
Und hufzerftampfte Stein’ in Wirbeln fliegen. 


Nachdem er ſchon durchzogen manche Streden, 
Wagt er noch einmal hinter fich zu ſeh'n, 
Bezwingend in ſich felbft den alten Schreden. 


Da fah er Hinter fich in. dunft’gen Weiten 
Des hag’ren Schnitters düſt're Schredigeftalt 
Mit langen Beinen unabläßlich fehreiten. 
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Erſchrocken bebet Wahn in allen Sinnen, 
Daß vor Entſetzen ſträubet ſich ſein Haar; 
Wie ein gejagtes Wild ſprengt er von hinnen. 


Einundzwanzigſtes Abentener. 


Raum und fein Tod. 


Gbſchon er lange war ſo fortgewandelt, 
Kommt er doch aus der Oede nicht heraus, 
Die ihn umſtarret ewig unverwandelt. 


Zwar fand er Schilf und Gras mit kargen Blüthen, 
Doch farblos, grau, verkehrt zu hartem Stein, 
Vermocht' es nur die Blicke zu ermüden. 


Halb kenntlich lag der Thunfiſch und der Hummer, 
In harter Kruſte graulich eingeſargt, 
Unregſam und in ewig feſtem Schlummer. 
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Der Stör, der. Hecht, der garft’ge Fiſch der Tinte, 
Der arge Schwertfifch Tiegen da gebannt 
Starr in verftein’te, ſchwere Schlammesrinde. 


So auch des Seees langgebeinte Spinnen, 
Der Frofch, der Krebs, halb ſchauen fie heraus, 
Halb fteden fie in gleichem Bame drinnen. 


Wie auch die Thiere fo gefeflelt Tagen, 
Sie ſchienen doch gar kläglich, flehentlich 
Mit aufgeriff'nen Mäulern dies zu fagen: 


„Wo ift das Waffer hin, das hier gefloſſen? 
Fließt gar kein Tröpflein für den dürren Gaum? 
Wo iſt der Strom, der ſonſt ſich hier ergoſſen? 


Wir harren hier mit ausgedorrter Zunge. 
Wo iſt die Fluth, der ſüße Lebensquell, 
Der uns erweicht die ſteingeword'ne Lunge?“ 


Da kam den Ritter an ein ſchweres Bangen: 
„Wie iſt doch alle Zeit ach! gar ſo kurz! 
Wie war der See ſo groß, als ich gegangen! 
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Soll auf der armen: Erde Nichts beftehen ? 
Soll alles Sein und Leben denn zumal 
Bernichtet werden und fo ganz vergehen? 


Mer ftredet aus die Hand und eilt zu retten 
Das arme, das hinfällige Gefchöpf 
Vor Allvernichtung, vor ded Todes Ketten? 


Wie felig war ich doch beim Herrn dort oben! 
Doc fei es d’rum! gewaltig ift fein Arm, 
Und feines Worts Macht will ich Schwacher loben, 


Biel’ Kiefel liegen bier fo rund gebrechjelt; 
Wo ift des Meifters Hand, die Solches that? 
Wer hat die fchöne Werkftatt fo gewechſelt? 


Der Wiederhall des Felſens ift verflungen; 
Wo ift der Harfner, der fein hohes Lied 
Hier Tagelang und Nächte fonft gefungen ? 


Hat hier der bbſe Schwan auch auögetrunfen? 
Iſt ſchon geftorben jener Harfenift ?“ 
So fpricht der Nitter im fich felbft verfunfen. 
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„Es ift vom See fein ZTröpflein mehr vorhanden, 
Sang über ihm ein Schwan in blauer Luft, 
Der alte Harfner liegt in Todesbanden.“ 


Kaum Hört den Schwan er alfo traurig fingen, 
Fort ftürmt er fo, daß Staub und Sand ringsum 
Und Hufzerftampfte Stein’ in Wirbeln fpringen. 


Nachdem er fo durchflogen manche Streden, 
Wagt er noch einmal Hinter ſich zu feh'n, 
Berlahend in fich felbft den alten Schreden. 


Da ſieht er hinter fich in dunft’gen Weiten 
Des hag'ren Schnitters duſt're Schredigeftalt 
Mit langen Beinen unabläßlich ſchreiten. 


Erſchrocken bebet Wahn in allen Sinnen, 
Daß vor Entſetzen ſträubet ſich ſein Haar; 
Wie ein gejagtes Wild ſprengt er von himen. 





Bweinndzwanzigftes Abentener. 


Zeit und fein Top. 


Ihn trägt das Roß zu neuen Wüfteneien, 


Doch an der Erde hanget noch fein Herz, 
Obgleich die. Wallfahrt ihn begann zur reuen. 


Ein Schwefelrauch qualmt durch die todten Fluren; 
Staus und Verwüſtung bauten hier ihr Feld, 
Bertilgend alles Seins lebend'ge Spuren. 


Bor feines Roſſes Tritte bebt der Boden. 
Tief unten donnert’8 aus dem dunklen Neich, 
Und qualmend ſchwält herauf der gelbe Broden. 
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Wahn ſchaut umher; doch nirgends ach! will enden 
Die Schredfenswüfte, die von Steppenland 
Zu Steppenlande nur fich fcheint zu wenden. 


Inmitten doch der Dede ſieht er niden 
Ein Etwas, wie befannt und wohl gejeh’n, 
Es ift ein Greis mit tiefgefrümmten Rüden. 


Zum Alten fühlt der Nitter fich gezogen; 
Denn er erkennt in ihm den Alten Zeit; 
Der Drufen lette thät die Hand noch halten. 


Der Alte betet vor fich Hin andächtig 
Und an der allerlegten Drufe feilt 
Langſam die dürre Hand und gar bebächtig. 


Da kam den Ritter an ein wehes Bangen: 
„Wie kurz doch, ſprach er, währet alles Sein ! 
Wie bald ift dies Gebirge doch vergangen! 


Wie glüdlich war ich doch beim Herrn dort oben! 
Doch ſei es d’rum! gewaltig ift fein Arm, 
Und feines Worts Macht will ich Schwacher Toben!” 
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Indeſſen hört er hell die Teile klingen, 
Und unter ihrem harten Rud und Zug 
Sieht er das legte Brech in Staub zerfpringen. 


Der Alte flehet wimmernd um Erbarmen, 
Springt auf und rufet: „Ha! bift du noch da? 
So trag’ von hinnen mich auf deinen Armen!“ 


Doc fichet Wahn ihn kaum dem Tod erliegen, 
So treibt da8 Roß er an, daß nebelgleich 
Aus deffen Nüftern weiße Dämpfe fliegen. 


Und als er jo durchflogen manche Streden, 
Wagt er noch einmal hinter fich zu feh’n, 
Befiegend in fich ſelbſt den feigen Schreden. 


Da fah er hinter ſich in dunft’gen Weiten 
Des hag’ren Schnitters düft’re Schredgeftalt 
Mit langen Beinen. unabläßlich- fehreiten. 


Erfchroden bebet er in allen Sinnen, 
Daß vor Entſetzen fträubet fich fein Haar; 
Wie ein gejagtes Wild fprengt er von binnen. 


Dreinndzwanzigfies Abenteuer. 


Der Zuhrmaun und Das Kleinod. 


Er trabt dahin, verſenkt in duſt'res Träumen, 
Obgleich er ſchöne Fluren wieder fah, 
Geſchmückt in Farbenſchmelz und Blüthenbäumen. 


Schon fihtbar wurden graf’ge Flecken 
Mit bunten Blümlein und mit hohem Kraut, 
Anmuth'ger Wieſen buntgeftidte Deden. 


Raſch ging’3 vorüber an den grünen Fluren, 
Sort über Raſen, Sand und Stein und Staub, 
Bahnlos, wie Bligesmacht und ohne Spuren! 


Doc war er allzulange nicht geritten, 
AS er fo jammervoll e8 Klagen hört, 
Daß ihm die Töne bald das Herz durchfchnitten. 
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Mitleidig bit er um nach allen Eden; 
Da fieht die Händ’ er einen armen Dann 
Nah Hülf' und Rettung bitter Flagend ftreden. 


Das war ein armer Bauer und ihm waren 
Des Wagens Speichen in die Erde tief 
Bis an die Achfen feit hineingefahren. 


Mocht' auch dad Roß aus allen Kräften ftreben, 
Der felt’ne Fuhrmann fchwingen feinen Stab, 
Es kann den Wagen nun und nimmer heben. 


Jetzt war der Ritter näher hingekommen. 
Das Männlein ruft, und Wahn verftand es wohl: 
„Du nahft in höchfter Noth mir juft zu Frommen! 


Hilf mir den Wagen nur ein wenig rüden! 
Gewißlich greift mein Roß dann in den Strang, 
Und ziehet rüftig fort von freien Stüden. 
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Erzeige doch, um Gott, mir den Gefallen! 
Mein Wagen wahrt gar einen felt'nen Hort, 
Und Räuber könnten mid) hier überfallen.“ 


Der Ritter ſprach: „Das Roß darf ich nicht laſſen; 
Denn, bräch' ich frevelnd meines Herrn Gebot, 
So müßt' ich gleich darauf im Tod erblaſſen.“ 


Sprach Männlein: „Ei, wie könnt' ich das begehren 7 
Behüte, daß dur ſteigeſt von dem Roß! 
Und dennoch kannſt du Hülfe mir gewähren. 


Faß’ mr den Wagen an bei diefem abe, 
Und büde dich und heb’ ein wenig mit, 
Sp zieht mein Roß hinauf zum eb’nen Pfade.“ 


Der Ritter bitdet fi) und faßt die Speichen. 
Da zog das Rößlein an jo Fräftiglich, 
Daß es den Anlauf endlich thät’ erreichen. 


Sprach nun der Fuhrmann: „Bill, o Herr, vor Allen 
Der bravfte Mann. Set taufendmal bedankt 
Für ſolch' uneigennäßigen Gefallen! 
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.Ja, wüßteft vollends du, wie ſchöne Habe 
Ich in dem Wagen führe wohlverwahrt, 
Du freuteft wahrlich noch dich einft im Grabe. 


Es ift ein Schmud von weißen Perlenfchnüren, 
Und Diamanten, Sapphir'n, und Smaragd, 
Wie fi ein Königsfind nur mag erküren. 


Wer folh ein Kleinod um den Naden leget, 
Dem wird gar wohl und aller Kummer weicht, 
Wie groß und vielfach er ihm immer heget. 


Der größte Hort ift’8 ganz gewiß hienieden, 
Den e8 nur geben Tann; ich fage dir, 
Er giebt dem König, wie dem Bettler, Frieden. 


Und wär” ein Bräutlein noch fo treu gemeinet, 
Legt fie den Schmud an, plößlich reißt die Luft 
Sie fort vom Bräut’gam, wie er immer weinet. 


Und ſäß' ein armes Kind in finft’rer Kammer, 
Und wüßte feinen Troſt fich in der Welt, 
Leih’ ihm den Schmud, gleich weicht ihm aller Jammer. 
9% 
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Das ift ein Talisman, bewährt und prächtig! 
Ihm beugt in Demuth fich der Exdenfreis; 
Denn feine Tugend ift vor allem mächtig. 


Winft du den Schmud ein wenig dir befehen, 
So darfit du nur ein wenig näher noch 
Heran zu meinem Wagen einmal „gehen.“ 


Der Ritter ſprach: „Ich darf da8 Roß nicht laſſen; 
Denn, bräch' ich frevelnd meines Herrn Gebot, 
So müßt’ ich gleich darauf im Tod erblaffen.” 


Sprit nun das Männlein: „Nur herüberfegen _ 
Sollft du; Halt’ nur des Roſſes Zügel feit, 
So brauchft du deine Pflicht nicht zu verlegen.“ 


„Solch' Wunderfleinod möcht ich freilich fchauen, 
Denkt Wahn; hinüber foll ich ja doch nur. 
Ei, dürft’ ich doch des Mannes Wort vertrauen!“ 


Der Alte ſpricht: „Armſel'ger Knecht vor allen! 
Bift auch ein Feigling! Komm’, und faſſe Muth! 
Das lichte Kleinod wird dir wohlgefallen. 
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Du fänmft noch immer? Giebt’8 da zu bedenken? 
. Du fcheinft zu träumen. — Sieh’, das ift dev Bann, 
Der davon ausgeht, dich heran zu Ienfen!" — 


„Du kannſt's ja leicht and; aus dem Wagen nehmen, 
Wenn dir's beliebet!“ fpricht der Ritter Wahn; 
Doch dazu will der Mann ſich nicht bequemen, 


Und ſpricht nur: „Ei, wie Hell das Kleinod funkelt! 
Dein Augenlicht vergehet vor dem Glanz 
Der Strahlen, daß ſich Alles um dich dunfelt. 


Berühren willft dur nicht der Erde Boden? 
Da thuft du wohl; denn in der Erde Schooß 
Schläft unerwecklich fill das Heer der Todten. —“ 


„Der alte Fuhrmann ſcheint mir Recht zur Haben, 
Denft Ritter Wahn, und gerne möcht ich doc) 
Auch an des Kleinods Lichte mich erlaben.“ 


Das hag're Männlein fagt: „Ich ſeh', dur hegeft 
Biel Leides in der Bruft; geholfen ift, 
Wenn auf da8 Herz den fchönen Schmud du legeſt. 


1834 


Gern möcht' ich dir den Gegendienſt erweiſen; 
D’rum eile, fo du willſt! Die Zeit verrinnt 
Und allzufpäte wird’8 zum Weiterreifen.“ 


Der Ritter fprach: „Sch darf herab nicht fteigen, 
Hinüber nicht, noch irgendivie vom Roß, 
Sonft müßt’ ich gleich darauf im Tod erbleichen.“ 


War diefer Arglift Wahn nun auch entgangen, 
So blieb doc, härt're Probe zu beſteh'n; 
Denn mächtig aufgeregt ift fein Verlangen. 


Doch wie der Alte weiter ſich gebahret, 


Wie dem Verfucher Wahn doch unterlag, 
Set für des Liedes Ausgang aufgefparet | 


Pierundzwanzigfies Abentener. 


Helene und Die Todtenfahrt. 


p Juch eine Jungfrau, ſpricht der Mann, ſitzt d'rinnen, 
Holdſelig, traun! vor Allen anzuſchauen, 
Daß man begehret, ſie allein zu minnen. 


Sähſt du den Glanz nur ihrer dunklen Augen, 
Die ſehnſuchtsfeucht beſtricken jeden Sim, 
In ſüßer Gier im Herzen feſt ſich ſaugen. 


Und ihre Stirn! Ach, holder Wahnſinn gaukelt 
Dort auf und ab, wie ſich ein Schmetterling 
Im Blüthenkelch der Lilie wogend ſchaukelt. 
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Ya, haft du noch ein Röslein nicht gefehen 
In hellen Purpurs üppig voller Pracht 
Zum erftenmal halb aufgeblühet ftehen? 


Der erfte Thau fällt in des Purpurs Dunkel; 
Da bebt die Roſe wie durchzücket auf, 
Und aus dem Roth glüht perlengleich’” Gefunkel. 


So ihrer Lippen Paar, halb mild, halb fpröde, 
‚Zur Seligfeit geöffnet halb und halb, 
Laßt ſeh'n der Zähne Glänzen gern, doch blöbe. 


Und wie der Lilie weicher, weißer Sammet 
Erglüht im Abendroth, fo zeigt ſich aud) 
Der Glieder Schnee, vom Blute leicht durchflammet, 


Nie Haft ein hold'res Weib du noch erfchauet, 
Nie ward noch eine ſolche Huldgeftalt 
Bon der Natur dem Leben anvertrauet. 


Drrin fist fie träumend, wie auf gold’nem Throne; 
Denn eine hohe Königin ift fie ' 
Und trägt auf ihrem Haupt die gold'ne Krone. 
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Ich fahre ſie dem Bräutigam entgegen, 
Gar viele, ja zwölfhundert Jahre ſchon, 
Dem Heißgeliebten an die Bruſt zu legen. 


Sie trägt die Zaubermiſtel in den Händen, 
Die wahrt ſie ewig jung und ewig ſchön, 
Bis ſich der Bräut'gam nahet, um zu enden.“ 


Und Ritter Wahn, von dieſem Wort gefangen, 
Hält ſinnend auf das ungeduld'ge Roß, 
Durchbebt von Ahnung, wunderſüßem Bangen. 


Urplötzlich hebt der Mann das Tuch vom Wagen. 
O Wunderſchau! wie kann von ſolchem Bild 
Ein Sänger noch, von ſolcher Schönheit ſagen? 


Und hätt' ich auch aus heil'gem Gral getrunken, 
Ich könnte ſingen nicht ſo hohes Lied, 
Mir ſänk' das Antlitz in die Harfe trunken. 


Wohl war die allerherrlichfte der rauen, 
Weit über Blüthenſchmelz und Lenzespracht, 
Gleich einem Tichten Götterbild, zu fchauen. 
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Wie ſaß fie traumvoll in fo holdem Leide! 
Die hochgewölbte, fchöne Stirn geneigt, 
Gefenft der dunfelbraunen Wimpern Seide. 


Ihr Mund fanft lächelnd — ach, fo ſchmerzlich füße, 


Kämpft mit dem Purpurteppich noch an Roth, 
Worauf, wie Lilien ſteh'n zwei lichte Füße. 


In edle Falten bricht ſich um die Leuden 
Ein Feftgewand ihr, auf dem runden Knie 
Geſchürzt nachläſſig von ben "zarten Händen. 


„Helene!“ ruft, von: Exbemvonne trunken, 
Der Ritter, ſiebriſch pocht dabei die Bruſt, 
So daf er faft vom Roſſe wär’ geſunken. 


Sie ſchaut den Ritter an mit Zauberblicken, 


Wehmüth’gen und doch frohen auch zugleich, 
Gemacht, all’ feine Sinne zu beftriden. 


Gleichwie der tieffte Grund in ftillem Sees, 
So tief geheimnißvoll und finnig war 
Der Blick, gewebet wie aus Luft und ehe. 


139 


Sie ſtreckt dem Ritter hold die Hand entgegen, 
Blickt zärtlichſtumm und ſehnſuchtsweich ihn an; 
Wie könnt' er bier noch ſinnen, überlegen ? 


Er ift entzückt, al feine Pulſe jagen, 
Sein ganzes Wefen jchmilzt in Einen Bid, — 
Mit einem Schwunge fteht er auf dem Wagen. 


„Holdfel’ge Yungfrau, Hab’ ich dich gefunden ?“ 
Ruft Ritter Wahn, an ihre zarte Bruft 
Mit zauberhaften Banden feftgebunden. 


Dem Aug’ entrollen ſüße Wolluftthränen; 
Er faßt in feinem Wonnerauſch fich kaum, 
Muß fih im Glücke nad) noch höh'rem fehnen. 


So jauchzt ein Kind bei giftbeftreutem Mahle, 
Und fchlürfet gierig ein das fühe Naß. 
Indeß der Tod Fredenzet ihm die Schale. 


O Küffeglüthen von fo füßen Lippen! 
D Feuerflammen! DO! wer wollte nicht 
Auch jelbft den Tod von ſolchem Munde nippen?! 


O, ſel'ge Bein Hochjel’gen Luftumfchlingens ! 
Wo Aug’ an Auge, Lipp' an Lippe faugt 
In wilder Macht des gluthenvollen Ringens! 


„Helene! Mein?" — Er kann nicht weiter ſprechen, 
Indeß im Herzen ihm das Blut gerinnt, 
Die Lippen ſtammeln und die Augen brechen. 


Und als er hinſchmilzt an den Flammenküſſen, 
War ihm das Roß, dies Himmelspfand, ſchon längft, 
Und mit ihm er fich felber auch entrifien. 


Helenens dunkle Lockenwogen fluthen 
Um jein Geficht; mit weichen Händen kühlt 
Sie drüdend ihm der Stirne Fiebergluthen. 


Und leiſe flüfternd ſprach fie: „Set willfommen! 
Wie hab’ ich diefe Stunde mir. erfehnt! 
Und bift du endlich doch zu mir gelommen? 


Nun fol mein Arm dich taufend Jahre wiegen; 
Dann mit einander fterben wir, bu wirft 
An meiner Bruft die lange Nacht durch Tiegen. 
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Der Ritter war bei den betrübten Worten 
Im ganzen Angeſichte weiß wie Schnee, 
Vor großem Schreck und wilder Angſt geworden. 


Nun ließ der Fuhrmann ſein Gewand auch fallen, 
Der hag're Schnitter ſtreckt ſich lang empor 
Und ſpricht: „Jetzt endlich biſt du mir verfallen. 


Vergeblich diesmal würdeſt du nun ringen, 
Jetzt iſt die Reih' zu ſiegen nur an mir; 
Denn deine Sünde hilft mir dich bezwingen. 


Zwölfhundert Jahr' bin ich dir nachgelaufen, 
Und konnte niemals doch ergreifen dich! 
Nun iſt's gelungen und ich kann verſchnaufen. 


Nun werden deine Lippen zu Sapphiren, 
Die Augen zu dem härtſten Diamant; 
Und ſo wird dich das ſchönſte Kleinod zieren.“ 


Als er ſo ſprach, erhob ſich Sturmesſauſen, 
Der Himmel hüllte ſich in dunkle Nacht, 
Und Donner fingen toſend an zu brauſen. 
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Entfliehen wollte Wahn, doch dräuend hoben 
Sich drei Geftalten neben ihm empor, 
Die ſprachen: „Wahn, fei und gegrüßt bier oben!“ 


Er flarrt fie an. Es waren die drei Greife 
Bon eh'mals: Ird, der Raum, zufammt der Zeit; 
Die fagten: „Kommft noch eben recht zur Reife.“ 


Tod aber ſprach: ' ‚Wie weiland gottvergeſſen, 
Adam und Eva von der böſen Frucht 
In ſünd'gem Vorwitz haben frech gegeſſen, 


So haſt auch du geſündigt und gebrochen, 
Was du dem allerhöchſten Herrn und Gott 
Aus ganzer Seele haſt gelobt, verſprochen. 


Und wie vom Paradies ward ausgetrieben 
Das erſte Menſchenpaar, daß Allen nur 
Der Sünde Frucht, der Tod, iſt übrigblieben, 


- So hat auch dich der Herr munmehr verlaſſen, 
Du kenneſt ja den Schmud, der dir gebührt; 
Denn aljobald mußt fterbend du erblaffen.“ 
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Und fieh’! die Erde rings beginnt zu zittern, 
Der Himmel beugt fich tief und ſchwarz herab, 
Und braufet dumpf in vollenden Gewittern. 


„O daß ich wich vom rechten Gottespfabe! 
Auft Wahn verzweifelnd aus; ich Habe ſchwer 
Gefündigt, bin unwerth des Himmels Gnade.“ 


Und eine Stimme dröhnt zu feinen Ohren, 
Gleichwie Pofaunenton, vom Himmel her: 
„eh, Wehe, Wehe dir! dur bift verloren.“ 


Ihn faßt ein ungeheu’rer Schmerz und drücket 
Zufammen ihm das wiberfpännft’ge Herz, 
Daß er tief Feuchend fchon beinah’ erftidet. 


„Ach! bebe nicht, es find nur kurze Wehen; 
Sprach nun Helene, glaub’, zu feohem Traum, 
Zur ſtillen Ruh’, verföhnet, follft du gehen. 


Auch und wird einft der Herr vom Tod eriweden. 
Bor feiner Stimme werben über uns 
Aufberften auch der Erde ftarre Deden; 
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Dann wird verzeihen er reuvollen Sündern, 
Die vor ihm knieen in dem Erdenthal, 
Erbarmen ſchenken den verirrten Kindern.“ 


Noch einmal Hing fein Bli an ihren Augen, 
Als wollten brechend fie noch Liebe dort, 
Noch Troſt und Heil aus folchem Borne fangen. 


Nun flog ein Zuden ihm durch alle Glieder, 
Er ſchlug die Hände vor fein Angeficht, 
Und ftürzte fterbend ihr zu Füßen nieder. 


Sie aber hatt’ an ihre Bruft gezogen 
Sein Haupt, in weite Schleier es gehüllt, 
Und ganz geborgen in der Locken Wogen. 


Die Erde gähnet auf mit weiten Munde 
Und fchlingt hinab ihn in die düſt're Nacht, 
Die brütend waltet tief in ihrem Schlunde. 


Der düſt're Tod trieb an das Roß und unter 
Gewitterrollen, braufendem Geheul 
Der Stürme ging die Todtenfahrt hinunter. 
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So ward dem Ritter Wahn der Tod gefendet, 
Den ihm der Herr des Himmels angedroht. 
Und ſomit tft das Lied von ihm geenbet. 
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Ahasver, 


— On 


Der Bannfpruck, 


——— 


Erſter Geſang. 


Soll ich denn ewig meine Zunge hüten, 
Und auf dem Abgrund meiner Seele ſtill 
Ein dunkler, ſcheuer Leichenvogel brüten ? 


Soll, wenn Ihr in das Herz mir Dolche ſtürzet, 
Die Seufzer drängen in ein Honigwort, 
Daß Ihr damit die träge Zeit verkürzet? 


Und chriſtlich mild die Frevel Euch vergeben, 
Ar Eure Tüde, Eiern Uebermuth ? 
Zum Danf jei Euch die Hölle d’reingegeben! 
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Hinweg! Hinweg! an Euch will ich nicht denen, 
Die Ihr im Prachtglanz der Verweſung prangt! 
In meine Seele will ich mich verjenfen, 


Starr in die Tiefe meiner Seele fchauen, 
Dis ich aus düſt'rer Nacht das dunkle Bild, 
Sic, ernft geftaltend, feh’ zum Tage ‚grauen. 


Da tritt’8 hervor; die Sonne muß erfchreden, 
Und übern Himmel vollt ein Leichentuch 
So lang, um noch die Erde zu bededen. 


Entſetzlich Antlitz, tödtlich, ftarr und beinern! 
D der gewalt’ge Sohn der Eiwigfeit! 
In Trotz und Haß, ich lieb’ ihn, da er fteinern. 


Und Ahasver feh’ ich da vor mir fehreiten; 
Und durch Yerufalem und durch die Welt 
Den einfam Düfteren will ich begleiten. 


Den Zorn der Menfchheit auf dem Angefichte, 
Das Herz trägt er gerüttelt voll von Haß, 
Trotz gegen Gott bis hin zum Weltgerichte. 


151 


Zur Zeit nur eines Volkes Todesſchmerzen, 
Zur Zeit die Noth nur einer einz’'gen Stadt, 
Trägt er den Weltſchmerz bald in feinem Herzen. 


Zur Zeit ift eine Hoffnung ihm geblieben, 
Ein holdes Kinderpaar im engen Haus, 
Genug zum Glücke umd genug zum Lieben. 


Er Hat nur fich, fonft aber nichts verloren 
Seit feiner jungen Gattin frühem Tod, 
Die ihm ein holdes Zwillingspaar geboren. 


Ein junger Palmbaum, ſchlank und frei zur Sonne, 
So wächſt fein Knabe Ruben ihn heran 
Zu feinem Stolz und aller Nachbarn Wonne. 


Sp wie die Blume von dem Aaronsftabe 
Iſt Lea, und fein Auge hängt an ihr, 
Doß ſich fein Herz an ihrem Anblick labe. 


Der Sonne ähnlich, die wie eine glühe, 
Hellrothe Roſe bricht am Morgen vor, 
So Ruben aud) in feines Lebens Frühe. 
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Doch wie der Mond durch Frühlingsnächte träumend 
Mit milden Lächeln durch den Himmel jchwebt, 
Mit Zauberglanz die Silberwölfchen fäumend, 


So Har umd freundlich fah man Lea ſchweben, 
Mit feid’nen Wimpern ihres Blickes Strahl 
Das helle Licht geheimnißvoll verweben. 


Sp wurden fie und waren Doppelfterne, 
Ein Jüngling er und eine Jungfrau fie, 
Mit ihrer Schöne leuchtend in die Werne; 


Und jelbft bis zu Pilatus reichem Saale, 
Wo dort ein junger Fürft des: großen Rome 
Mit ihm zufammen war bei reichem Mahle 


Und alfo fprah: „Viel großer Schäge mächtig 
Biſt du, Pilatus!" Der entgegnet ihm: 
„Dein ift, was dir gefällt als werth und prächtig!" 


Darauf der And’re: „Von den Schäten allen 
Ein Yüngling und ein Mädchen haben mir 
In diefer Stadt zu allermeift gefallen.“ 
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Pilatus ihm entgegnet ohn' Bedenken: 
„Wie bift dur gnädig, o Cäſarenſproß! 
Könnt’ ic) an dich fo felber mich verſchenken!“ 


Und Adasver ließ er zur Stund’ bedeuten, 
Zu fchmüden feine Kinder und zugleid) 
Zur Fahrt nad) Rom fie Beide zu bereiten. 


Stoß’ einem Wand’rer plötzlich durch den Rüden 
Ein Meffer in das Herz und wage nun 
In's aufgeriff’ne Auge ihm zu bliden! 


- Sieh’ d’rin den Todesſchreck, die Angſt unſäglich, 
Mit der die Seele ihrem Leib entfährt, 
Du haft vor dir ein Bild noch ſchwach und kläglich 


Bon Ahasver, der das Gebot vernommen, 
Das fchredliche, das wie ein Wetterftragl 
Herunter auf fein armes Haupt gefommen. 


Haft du noch je den Auf, den allerbängften 
Des Hirfches auf der Jagd von Fels gehört 
In letter Noth und in des Todes Aengiten ? 
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So fennen einen Nachhall deine Ohren 
Bon jenem wilden Wehjchrei Ahasver’s, Ä 
Dem Wehfchrei, um den Himmel zu durchbohren; — 


Geſeh'n vom Auge des Erfror'nen fchmelzen 
Das ftarre Ei8 und über das Geficht 
AS eine große Leichenzähre wälzen: 


So weißt du, wie geweint und wie gerungen 
Hat Ahasver, als er zu folcher Zeit 
In ſolchem Schmerz die Kinder hielt umfchlungen. 


Bweiter Gefang. 


Zur Nacht hat Ahasver den wunderbaren, 
Gewalt’gen Jüngling heimlich aufgejucht, 
Der einen wahren Gott will offenbaren, — 


Der alles Volt mit Wundern und mit Lehren 
Zu einem neuen, umerhörten Heil, 
Zum Vater in dem Himmel will befehren, — 


Der alles Volk von Elend und von Sünden 
Und von des Todes ‚grimmiger Gewalt 
Mit feines Wortes Schwerte will entbinden. 
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Kann ich den Himmel und die Hölle tragen, 
Da ich ein Kind von Menfcheneltern bin? 
Wie könnt' ich doch das Ungeheure jagen ? 


Das fagen, was Maria’8 Sohn gefprochen 
In jener Nacht zu ihm, der dort in Dual 
Der wilden Angft in feine Knie gebrochen ? 


Wo Ahasver gefleht: „Ich will dir glauben, 
Daß du Meffins bift, o! laß’ mir nicht 
Den letzten Troft, nicht meine Kinder rauben!“ 


Wo ihm die Füße Ahasver umklammert, 
Gefchrieen hat: „Judäa rette du!“ 
Verzweifelnd hat, vergeblich dort gejammert. er 


D diefe Stunde, wo der Herr geweinet 
Die Gottesthräne auf de8 Armen Haupt, 
Die dennoch ftet8 auf feiner Stirne fcheinet! 


Und wo zu ihm geredet hat der Heiland: 
„Gott lenkt die Völker und die Könige, 
Gedenkt des Wurmes auf dem fernften Eiland. 
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So weit gefpannt der blaue Himmelsbogen, 
So weit flingt aud) die Wange des Gerichts, 
Auf der ein jeder Odem wird gewogen. 


Jeruſalem, die Zeit iſt angebrochen, 
Wo du gerichtet und verworfen wirft, 
Und deine Herrlichkeit wird ganz zerbrochen! 


Dem fchnöden Mammon haft du dich verhandelt, 
Verkauft das Herz, die Seele ganz und gar; — 
In Elend wird das Alles umgewandelt. 


Es werden um dich deine Feinde fchlagen 
Ein Lager, unabfehbar wie ein Meer, 
Und eine Burg mit ihren Kriegeswagen. 


D über dich der Rächer in der Rüftung! 
O über dich der Richter mit dem Schwert! 
D über dich mit Feuer und Verwüſtung! 


Es foll fein Stein auf einem Steine bleiben, 
Wie eine Heerde Lämmer wird dein Volk 
Der Engel Gottes in die Knechtſchaft treiben. 
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Zerftreut in alle Welt, an alle Enden 
Sollt Ihr austrinfen, ach, ein Meer voll Noth! 
So enden, aber dennoch nicht vollenden. 


Wohl Allen, die zu jener Zeit die Zinnen 
Jeruſalems nicht vor ſich ftürzen feh'n, 
Geführt von Gottes Vaterhand von binnen!“ 


So ſprach der Herr, doc Ahasver zerfchlitte 
In jähem Zorn fein härenes Gewand, 
Inde fein Auge Wetterftrahlen blitte. 


Er rief ihm zu: „Sa, du haft auch gelogen! 
Du unfer Gott? und retten fannft dur nicht? 
Ob Menfch, ob Gott, das Volk haft du betrogen!“ 


D Ahasver! mein Auge wird mir trüber, 
Mein menjchlih Herz erträgt nicht deine Pein; 
Mit ehr'nen Schritten fchreite jeßt vorüber! 


Dritter Gefang. 


Hang war die Nacht und öde, grabesfchaurig, 
So lag fie über'm Dache Ahasver’s, 
Herimter hing der Himmel tief und traurig. 


Still war die Nacht, wie ein Bandit verhüllet, 
Ein Grauſen ging vor ihren Füßen her, 
Mit Mordgedanten fchien ihr Herz erfüllet. 


Kaum mochte fi) der Morgen vorgetrauen 
Mit ahnungstrübem, bleichen Angeficht 
Die Thaten einer böfen Nacht zu ſchauen. 
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Der jünge Tag wagt kaum die Augenlider 
Hell zu erheben über Ahasver, 
Mit ſcheuem Auge forfcht er auf und nieder; \ 


Denn wie da8 Chaos, aber faft noch wüſter, 
Sitt Ahasver verſunken in fich felbft, 
Wie fteingervord’ner Mord und mehr noch düſter. 


Hell, aber tödtlih ftarr und graufig funfeln 
Die Augen ihm, als könnten grell und hart 
Sie noch das Licht des Diamants verbunfeln. 


Es fommt zuweilen Einem vor im Traume, 
Als wäre man aus Zeit und Welt entrüdt, 
Entvafft zu einem wefenlofen Raume, 


Wo in den Nebeln, die zufammenrinnen, 
Die Schreden einer unbefannten Welt 
Geheimnißvoll fi) auseinander ſpinnen; 








Da ſchaut ein Blid und an, — wir müſſen ſchreien; — 


Es ift ein weher Angftruf der Natur, 
Um und von dem Gefpenfte zu befreien. 


—— 


Und ſolchen Blick ſah dort der Morgen brechen 
Wohl aus dem ſtarren Auge Ahasver's, 
Aus dunklen Höhlen wie mit Dolchen ftechen. 


Doch auf den Strafen wachte auf das Leben, 
Altüberall des Tages Drang und Lärm; 
Nur ſah man nicht zwei Kinder fich erheben. 


Bald kam heraufgefprengt zum ftillen Haufe 
Mit heller Schaar der junge Römerfürft, 
Und trat hochherrlich in die düſt're laufe. 
Er ſprach zu Ahasver: „Biel? Huld und Wonne 
Vergönnt die Römergottheit deinem Haus 
Und deinem Kinderpaar die röm'ſche Sonne! 


Wo birgft du meinen Ganymed, den Knaben? 
Dient er nicht Jupiter, fo dien’ er mir, 
Und diefen gold’nen Becher ſoll er haben; 


Zu jeder Zeit mein freundlichſter Genoffe, 
Mit mir durch Roma's Straßen flieg’ er hin 
An meiner Seite auf gefledtem Roſſe! 
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Nicht Sclave, meiner Pflege nur befohlen, 
Sol er, wenn einft ee Mann geworden iſt, 
Das Bürgerrecht fich in der Feldſchlacht holen!“ 


Doc Ahasver fpricht ihm Fein Wort entgegen, 
Gleich wie aus Erz gegoflen, fit er da, 
Nicht mag der Stern des Auges fich bewegen. 
Da ruft der ſtolze Römer ungeduldig: 
„Du flarrer Mann, was zweifelft du an mir? 
Der Römerfrage bift du Antwort fchuldig! 


Wo ift dein Mädchen, o die Holde, Süße! 
Daß ihre ſchlanke, göttliche Geftalt 
Der meeresblaue Purpur hier umfliehe; 


Daß mit Rubinen, mit der güld’nen Spange 
Ich zart ihr Handgelenf und fanft den Arm, 
Den weißen Schnee mit rothem Gold umfange; 


Daß fie, in aller Herrlichkeit zu ftrahlen, 
Die feinen Füßlein, die kryſtallenen 
Umſchling' mit diefen leuchtenden Sandalen! 
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Ich führ' fie nicht al8 Magd in meine Hallen, 
Sie foll gebieten, wie dag Göttinnen, 
Wie das der Venus felber möcht’ gefallen!“ 


Langſam erhebt ſich Ahasver und Alle 
Zieh'n ſich erfchroden einen Schritt zurüd; —- 
Titaniſch, fchredlich ftand er in der Halle. 


Anſah er AM Halb trogig, halb argwöhniſch, 
Dann glomm ein Tücheln ihm um feinen Mund, 


Wahnfinnig faft, doch. mehr noch ftolz und höhniſch; 


Nun aber fchien er mit fich felbft zu ſprechen: 
„Und wo fein Menſch, fein Gott mehr helfen will, 
Da kann doch Einer noch das Unrecht brechen. 


Gott oder Götz, was wollen die hienieden ? 
Um ihre Gunft Hab’ ich mich fatt gebuhlt; 
Dod Einer Hilft, doch Einer bringt den Frieden. 


Umfonft läßt fi) vom Himmel Nichts erwerben, — 
Du treuer Tod, dic) ruft man, und du Hilft; — 
D, glüdlich it der Menſch, er kann noch fterben! 
11* 
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AN Glück kann und der alte Gott zerfchlagen, ' 
Nur deinen Troft, du freundlicher Gefell! 
Kann er mit aller Macht und nicht verfagen. 


Bon allen Qualen, allen Tyranneien 
Kannft du den Menfchen, ſollſt auch mich, o Tod, 
Bon Gott und Welt, fo Hoff’ ich, bald befreien!“ 


Nun einen Vorhang zog er von einander; 
Auf einem Lager bleich und auögeftredt 
Die beiden Kinder lagen beieinander. 


Es bebt der Römerfürft zurück erjchtoden, 
ALS fpräng’ ein Tigerthier auf feine Bruft; 
Es will das Blut in feinem Herzen ftoden. . 


Die Hand am Schwert, — er kann e8 doch nicht züden —; 
Sieht er den Vater, bald die Kinder an 
Mit wechjelnden, mit wehen Schmerzensbliden ; 


Dann aber zu dem Lager hingeriſſen 
Muß er das fchöne, todte Kinderpaar, 
Ad, Lea's Stirn, die kalten Lippen küſſen. 
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Lang’ ftand er nun, das Angeficht verhüllet, 
Dis er gewann ein feſtes Römerherz, 
Wenn auch vom Leibe ganz und gar erfüllet. 


Dann rief er: „Was gefcheh’n, will ic) vergeffen! 
Ob eine Miffethat, ob nicht, vollbracht, 
Die ftrengen Götter werden dies ermeſſen.“ 


Aus feinen Augen wollten Thränen rinnen, 
Da wandt’ er, fie verbergend, fich hinweg, 
Da wandt' er mit den Seinen ſich von hinnen. 


Doc, wie das Chaos friedlos,: faſt noch wüfter, 
Stand Ahasver, verwühlet in fich felbft, 
Wie fteingeword’ner Mord und mehr noch büfter. 


Vierter Gefang. 


Zum grünen Ofterfeft mit jungen Palmen 
War Schon gerüftet ganz Jeruſalem 
Und fchlug die Harfe an zu Jubelpſalmen. 


Ein einzig’ Haus, das letzte von der Reihe, 
Die Thüre Ahasver's, des grollenden, 
Blieb ohne Fefteszier und ohne Weihe. 


Und fremder Menschen Taufende an Taufend 
Aus Näh und Yerne walleten einher 
Gleich Meereswogen unter'm Winde braufend. 
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Da kam herab, daS Letzte zu erfüllen, 
Zu feiner Opferung der Gottesfohn 
In feiner Demuth auf geringem Füllen; 


Und alles Volk ftürzt jauchzend ihm entgegen 
Und breitet die Gewänder vor ihm hin 
Und ftreut ihm grüne Reiſer auf den Wegen. 


Nur Einer gegen fi) empört und wüthend, 
Nur Ahasver ſaß ſtill im fich gekehrt, 
Ein ſchwüler Tag, Gewitter heimlich brütend. 


Und: „Hoftanna!“ hört er taufenditimmig, 
Er aber fluchte heimlich im ſich felbft, 
Doch ſprach er nicht, da8 Herz war ihm zu grimmig. 


Still waren nun des Judenvolkes Horden, 
Und überall war’8 Nacht, o! eine Nacht 
Boll bitt’rer Leiden, herber Dual geworden! 


Es giebt wohl Nächte, fo geheinmißvolle, 
Wo Einem ift, als ob fie die Natur. 
In ſchmerzlichem Gebet verwachen wolle. 
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Da kann fich feines Weſens Auge fchliehen; 
Ob fromm, ob gottlos, feine Seele Tann 
Des Schlafes, des. erguidenden, genießen. 


In folder Nacht ward Gottes Sohn verrathen 
Der Bosheit und der Schlechtigfeit der Welt 
Und preisgegeben ihren Miſſethaten. 


In folder Nacht fügte Ahasver ein Schauern, 
Ein Fieberfröfteln ging ihm durch's Gebein, 
Und er begann zu fprechen und zu trauern: 


„Wo hat ein Volk fo Gräßliches erduldet 
Als du, o Iſrael! von Anbeginn ? 
Mit Gottesfurcht haft Alles du verfchulbet. 


Deshalb jo machtlos, Fraftlos, feig und nichtig; 
Denn Jedem dient ftumpffinnig, wie das ‘hier, 
Der Einem erft zum Sclavendienjte pflichtig. 


So haben wir gefröhnt auf allen Straßen, 
So in Aegypten und in Babylon, 
So einem Gott gedienet übermaßen!“ 
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Und wie die Somne tief zu Nebeljee'n, 
Verſank in fich jet wieder Ahasver 
In endlos, unermeßlich tiefe Wehen; 


Doc wie von unterirdifchen Gewalten 
Zuweilen wird die Erde bis zum Kern, 
Ihr zudend’ vothes Herz entzweigefpalten, 


Soo plötzlich fah er in fich felber drinnen 
Des Uebel Urſach', o! ein ewig Leid! 
Und weiter ſprach er nun in tiefem Sinnen: 


„Die arme Erde! Kurze, fel’ge Stunden 
Hielt fie in ihrem Arme einen Gott, 
Verſtoßen ift fie nun und Gott verſchwunden. 


"Die Erde, vom treulojen Gott betrogen, 
Mit Liebe und mit Thränen hat fie treu 
Ihr armes Kindlein vedlich groß gezogen; — 


Ihr Kind, der Menfch, den freundlich fie ernähret, 
Was drängt er fich dem ftolzen Gotte nad)? 
Dem Baftard ift der Weg zu ihm verwehret. 


) 
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So von mir werfen will ich fein Gedächtniß, 
Ausreigen aus der Bruft den Drang zu ihm, 
Das väterliche, ärmliche Vermächtniß! | 


Aus Erde ift der Menſch und auf der Erde 
Und von der Erde lebt er, daß er einft 
Wie feine Mutter wieder Erde werde.“ 


Jetzt fchwieg er. Bleich und trauernd, wie die Blume, 
Die in fich trägt die heil'ge Paffton, 
Dlüht auf der Tag zum großen Martyrthume ; 


Und alles Volk, getwicelt wie zum Knäule, 
Hat fi) zum Richthaus Lärmend Hingedrängt, 
Wo oben ftand der Heiland an der Säule. 


Auf feinem Haupt die blut’ge Dornenkrone, 
Im Purpurmantel, in der Hand ein Rohr, 
So königlich geſchmückt zum Spott und Hohne. 


Und Ahasver hört ein unendlich' Schreien: 
„An's Kreuz mit ihm! Den König an dag Kreuz!“ 
Und immer mehr den Mordruf fich erneuen. 
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Dex große Geift hielt dort zuerft umfchlungen 
Sein armes Weib, dort find aus ihrer Gluth 
Die Erddämonen allzumal entfprungen. 


Als jo die erfte Schöpfung aufgedanıpfet, ‘ 
Hat er, der große, unnennbare Geift 
Im Zorn das Brautbett in da8 Meer geftampfet. 


Noch fieht man dort des Paradiefes Schatten 
In jenen Trümmern, die im Meer umher 
Erblüh’n, erglüh’n in wunderjel’gen Matten, 


Noch herrlich felbft in Aſche und in Lava 
Die Inſel Eeylon, dieſes Wunderhaus, 
Mit vielen andern Sumatra und apa. 


Die Seele ganz erfüllt von Schmerz und Trauer, 
Du hohe Mutter! kommt zu dir dein Sohn 
Und taucht die Seele ein in deine Schauer. 


In Thränen waget er zu dir zu beten, 
Auf Ceylons Küfte und vor deinen Thron, 
Mit Harfenfchlag dich feiernd, hinzutreten. 
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Wer hat gehört die Wunderftimme törten 
Auf Ceylon? Wer? Er hat gehört in ihr 
Die Weltgefchichte auf zum Himmel ftöhnen. 


O diefe Stimme! ach, fo herzzerbrechend, 
Ein Jammerton, zu faffen ift er nicht, 
Und glühend dennoch durch die Seele ftechend ! 


Dies ift die Stimme aus gequältem Herzen 
- Der ew’gen Mutter, wenn zum Slagelaut 
Ausbrechen endlich ihres Dafeins Schmerzen. 


Dft fist fie einfam dort und oft zufammen 
Mit den Dämonen, die durd) finft’re Nacht 
Weit leuchten über Meer wie Feuerflammen. 


Und dort verfammeln ſich in weitem Bogen 
Der Menfchen Seelen, die dämonifch ſich 
In angeerbter Macht dem Tod entzogen. 


In ſolchem Kreiſe wird dort Rath gehalten, 
Und nach dem Rathe zieh'n zu neuem Streit 
Mit ihrem Heer die ſchrecklichen Gewalten. 
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Und immer wüthiger hört er es rufen: 
„Er hat da8 Volk verführt! Hinweg mit ihm!“ 
Da tritt er vor zu feines Haufes Stufen. 


Es 309 herauf das Volk; es fchien, als quölle 
Mit Hohngelächter an die Oberwelt 
Der Teufel Pöbel aus der letten Hölle, 


Um tödtlich den verrath'nen Gott zu fchlagen, 
Der mitten unter ihnen wankt einher, 
Der fi zur Qual das eig’ne Kreuz muß tragen. 


Ein Subelruf ſchallt gräßlich, taufendtönig: . 
„Er bat das Volk verführt! Hinweg mit ihm! 
An's Kreuz, an's Kreuz von Ifrael den König!“ 


„Tdd diefem Nazarener, Gott und Allen!“ 
Schrie Ahasver; da war e8 tobtenftill 
Und vor ihm Chriftus unter'm Kreuz gefallen. 


Und wie die Knechte ihn vom Kreuz entlaften, 
Da flehet Chriftus auf zu Ahasver: 
„Laß' mich an deiner Schwelle wenig raften!“ 
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Doch diefer warf ihm zu dies Wort des Spottes: 
„Hilft dir dein Pater in dem Himmel nicht 
Und nennft dich doc den Eingebornen Gottes? 


Ich ftoße dich hinweg von meiner Schwelle, 
Ob wahr dein Wort, ob du gelogen haft; 
Dir feine Ruhe! Feine an der Stelle!” 


„Dir feine Ruhe, feinen, feinen Frieden! 
Entgegnet ihm der Herr, fo lebe denn 
Das ew'ge Leben ruhelo8 hienieden!“ 


Kaum hat der Herr dies ſchwere Wort geſprochen, 
So fiel im jähen Schrecken Ahasver 
Auf ſein Geſicht; es war ſein Geiſt gebrochen. 


Geheimnißreiche, ſchreckenvolle Kunde, 
An Ahasver, an mir zieh’ jetzt vorbei! 
Vorbei, vorbei, gewalt'ge Opferftunde! 





Fünfter Gefang. 


Durch Erd’ und Himmel ging ein bitt'res Weinen; 
Als Chriftus an dem Kreuze ward erhöht, 
Zugleich Hört auch die Sonne auf zu fcheinen. 


Und als der Mittler nun im Todesleide 
Ausrief: „Es ift vollbracht!“ und fo verſchied, 
Ging durch das Herz der Erde Schwertes Schneide. 


Da ſcholl durch die Natur ein Wehfchrei gräßlich, 
So marf- und beindurchdringend, unerhört, 
So jammervoll, wildfremd und unermeßlich, 
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Als wär ihr ſelbſt durch ihre Seel’ geftochen 
Der Todesfpeer, ach! jäh und mörderiſch 
Durch ihre warme Mutterbruft gebrochen! 


Und eine Furcht, ein Schauern unbezwinglid), 
Und eine ‚schwere, große Yinfterniß 
Sank auf die weite Erde undurchdringlid. 


Und wie ein Böglein in des Geiers Krallen, 
Begann der Boden jegt vor inn'rer Angit 
In fi) zu beben und emporzumwallen. 


Da ſchienen anfgelöfet alle Banden, 
Es wankte innerlich der Erde Grumd, 
Aufwachten da die Zodten und erftanden. 


„So war er dennoch) Gott und mußte fterben ? 
Sprad) leiſe Ahasver, doc) aber ich 
Soll auf der Erde nicht den Tod erwerben?“ 


Doch wie auf arg gefährlich ſchwanker Yeiter, 
Trieb eine räthjelhafte Macht ihn fort 
Durch alle Schreden vorwärts immer weiter, 
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Bis er, von Mauern eines weiten Raumes 
Umfangen, irrt und wankt von Gang zu Gang, 
Wie ein Nachtwandler in dem Bann des Traumes. 


Nicht einen Ausweg kann er wiederfinden 
In diefem öden, ungeheuren Grab, 
Wohin er ſich auch wenden mag und winden. 


Enträthjeln kann er nicht, wie er hereinkam, 
Und kann ſich nicht beſinnen, wo er iſt 
In ſolcher Schreckensſtunde irr und einſam. 


Und wie er weiter tappet an den Wänden, 
Da ftößt er endlich jetzt auf einen Tiſch; 
Ein Opfermeffer hält er in den Händen. 


“Da ruft er aus faft zaghaft und beflommen: 
„Wie bin ich zu Jehova's Haufe doch, 
In Salomonis Tempel hergefommen ? 


Hat er in Chriſtus doch gelebt hienieden, 
Den Tod erwählt in menſchlicher Geftalt, 
So ließ’ ich gern den todten Gott in Frieden. 
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Furchtbar Geheimniß, löſen wer es könnte! 
Im Allerheiligſten hat er gethront, — 
Wenn ich hinein mir einen Blick vergönnte?“ 


In feines Herzens heftiger Erregung 
Fand er die Stufen, die lebendig faft, 
Wie auch der Boden waren in Bewegung. 


Doch als er mühſam fo ſich dort emporrang, 
Zerriß von Oben bis nad) Unten aus 
Mit einem Donnerfchlag des Tempels Vorhang; 


Und ſchrecklich in gewalt’ger Blitzeshelle 
Der Engel Michael mit Flammenfchwert 
Stand Hoch und herrlich auf der Heil’gen Stelle. 


Auf Feuerwolken feine Füße ruhten, 
In Feuerwolken hob er feinen Ar, 
Und alfo ſprach er wie mit Wettergluthen: 


„Wen fuchft du bier? Der Dämon ift gerichtet, 
Der zorngewalt'ge Dämon deines Volle; 
Und feine Macht hat Gottes Sohn vernichtet!" 
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„Jehova?“ vief da Ahasver mit Schreden. 
Der Engel ſprach: „Ein Abgott war auch er! 
Der Gott der Wahrheit muß ihn nieberftreden, 

So ihn, wie alle Götzen diefer Erde, 
Damit aus allen Menſchen nur ein Volk 
Und Eins in ihm die ganze Schöpfung werde! 


An's Erdenleben haft du dich vermettet, 
E8 werde dir zu Theil, was du begehrt, 
So fer an diefes Leben angelettet ! 


Vorüber fpurlos follen dir die Zeiten 
Borüberfchreiten machtlos an dir hin, 
Borüber, aber lang wie Ewigfeiten! 


Verſagt fei dir des Todes jüher Frieden, 
Berfagt des Menſchen letzter Troft, der Schlaf, 
Berfagt von nun an alle Ruh' hienieden! 


Doc ftetS zur Gnade offen find die Arme 
Des Oottesfohnes in dem Himmelreich, 
Damit er jedes Weſens ſich erbarme. 
Jul. Mofen ſämmtl. Werte. II. 12 
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So will er dir zur fung wiedergeben 
Das Räthſel deines eigenen Geſchick's, 
Dreimal aud) deiner Kinder junges Leben, 


Bis du zum Heile deinen Weg gefunden 
Mit ihnen hin zu Gottes Vaterbruft 
Und fo vom Erdendienft dich haft entbunden! 


Zum erften Male kann e8 dir gelingen, 
Zum and’ren Male fleh' um Gottes Rath, 
Zum dritten Male mußt dur e8 vollbringen. 


Sonft wehe dir! Bis zu dem Weltgerichte 
Mußt dur dann wandern auf dem Erdenrund, 
Bis an das Ende aller Weltgefchichte.“ 


Da plöglich Löfchten aus die Wunderflammen, 
Und fchrediich, graufig, düfter quoll die Nacht 
Im wüften Wirbel wiederum zufammen. 


Die erſte Friſt. 


Erſter Geſang. 


Es rauſcht der Webeſtuhl der Weltgeſchichte, 
Die Weberin Natur wirkt ſonder Raſt, 
Vor Gott wird immer ihr Geweb' zu nichte. 


Als ſie in unermeßlichem Entzücken 
Zum erſten Mal erhob das Angeſicht, 
Sah ſie auf ſich ein Sonnenauge blicken. 


Von Gottes Armen fühlt' ſie ſich umſchlungen 
Und ganz durchzückt von heißem Feuerkuß, 
Von ſeiner Liebe ganz und gar durchdrungen. 
12* 
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Sprach Gott: „Du folft an meiner Bruft vergehen!“ 
Sprad) feine Braut: „O laß’ in deiner Gluth 
Mich nicht verhauchen, mich nicht ganz verwehen!“ 


Da mochte Gott mit feinen Feuerarmen 
Die Zitternde zerdrüden an der Bruſt; 
In feinen Augen ſah fie fein Erbarmen. 


Und fie entfloh, zerfloß in Luft und Wafler; — 
Da droht’ ihr Gott, da fchrie fie auf vor Schred, — 
Zu Stein erftarrend vor dem ftrengen Hafer. 


Gott rührt fie an, da fängt fie an zu träumen 
In Blumen und Gewächjen aller Art 
Und hochaufraufchend in des Waldes Bäumen. 


Gott rührt fie an, auffährt fie vielgeftaltig, 
- Im Fische ſtumm, im Vogel mit Gefang, 
In allerlei Gefchöpfen taufendfaltig. 


Wie möcht? er die Geliebte wirklich haſſen? 
Er drüdt fie wieder fchmerzlich. an die Bruſt, 
Bis zur Vernichtung muß er fie umfaſſen. 
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Doch wie er ſie ſo heftig hielt umfangen, 
Sind aus ſo ſchrecklichen Umarmungen 
Die Geiſter, die Dämonen vorgegangen. 


Die Einen ſtürzten ſtammelnd vor Entzücken 
Zu ihrem Gott, auf ewig mit ihm Eins, 
Die Andern fanden, ohne ſich zu büden; 


Die Andern, die in ihres Geiftes Schachten 
Bon Freiheit und in ihr von eig’ner Kraft 
Die unermeßliche Entdedung machten. 


Und Engel nennt man, die als Strahlen wallen 
Um ihre Sonne, den allmächt'gen Gott, 
Die Andern aber find von Gott gefallen. 


Dämonen, Götter nannten fich die Andern, 
Die durch der Weltgejchichte heißen Kampf 
Bald tief in Nacht, bald hell in Flanımen wandern. 


Bom Urfprung an begannen fie zu walten 
In eig'ner Kraft und Ebenbilder fich 
Auf diefer Erde Menfchen zu geftalten. 
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So formte Brahma aus des Ganges Schlamme 
Der Hindu fanftes, träumeriſch' Gefchlecht; 
Jehova doch fein Volk aus Stein und Flamme, 


Jehova mit dem Tigerangeſichte, 
Wie er noch heute durch die Wüſte heult, 
Den Talmud lefend in des Wetters Lichte. 


Geſchaffen aber — o, jo edle Blume! 
Ward aus des Meeres allerfeinftem Schaum 
Das Volk der Griechen zu des Bildners Ruhme; 


Doc, bei dem Pol aus wımderfamer Che 
Das redenhafte, weißgelodte Volk — 
Aus Hekla's Feuer und aus kaltem Schneee. 


Und jeder Dämon wurde angebetet 
Bon feinem Volle, das er fich gemacht, 
Nach feinem Geift geformet und gefnetet. 


Doch jetzt entweicht des Friedens füßer Schlummer; 
Abtrünnig ſieht Gott Alles um fich her 
Und feine Braut voll Leid und Angft und Kummer. 
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Und Alle möcht! er plöglich niederdämpfen; 
Doch die Dämonen in gewalt’ger Kraft 
Beginnen hart zu ringen und zu kämpfen. 


Ach, und die Menfchen, dieje allerärmiten, 
Drüct felbft die fchöne Mutter an ihr Herz 
Und ſchützt fie dort am trewften und am wärmften ! 


Doch ob fie in Aegypten grabesfchaurig 
Mandy’ taufend Jahr', mit ihren Kindern träumt, 
Ach, übermaßen weinend, endlos traurig, 


Gott ſucht fie auf, er haft und muß fie Lieben, 
Er ſucht fie auf, und da vergeht ein Voll; 
Nur ſtolze Gräber find davon geblieben. 


Und ob fie auch mit dem Hellenenvolfe 
Zu ihm emporgeblüht fo lieb und ſüß, 
Gott brauft einher mit feiner Wetterwolfe; 


Gott fucht fie auf, da will er fie erreichen, 
Und da vernichtet fie das eig'ne Werk, | 
Und weinend nimmt fie Abſchied von den Leichen. | 
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Und felber möchte fie fich jet zerftören, — 
Vergebens! — gegen die Nothiwendigfeit 
Kann fi) nicht Gott, darf fie fich nicht empören. 


Und wie die fchönften Kinder nun erjchlagen 
Im Krieg mit ihm, der glühend fie verfolgt, | 
D, da begimmt fie ein endlojes Klagen! | 


Und als von ihren Kindern, allen lieben, ° 
Die wenig liebſten dumpf und ftill vor ihr 
Im Götterzwifte übrig noch geblieben, 


Da will fie alle allzumal vereinen 
Im Heinen, thatendurft'gen Römervolf, 
Die Völfer alle nur zum einzig Einen. 


Um wiederum den ftolzen Gott zu rühren, 
WIN fie auf einmal alle Kinder ihm, 
In ihnen ſich zu feinem Herzen führen. 


Da will zuerft fich Gott herunterbeugen, 
Mit einer Yungfrau einen Mittler jet, 
Den einzig vielgeliebten Sohn zu zeugen; 
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Und Jeſus ward geboren. Alle Sterne 
Erfchallten vor Entzüdung, doch vor Schred 
Entwichen die Dämonen in die Ferne. 


So wandelt mın der Gottesfohn hienieden, 
Bon füßer Ueberredung träuft fen Mund 
Und predigt von dem Schwert und von dem Frieden. 


Er jagt gar viel von rechter Herzensdemuth, 
Und daß der Geift ertödten foll das Fleiſch; 
Da laufcht ihm die Natur in banger Wehmuth. 


Und wieder: daß mit Gott fie Eins nur werde 
Und werden müfje; denn in Feuergluth 
Woll' er fie doch vernichten ſammt der Erde; 


Sammt ihren Kindern, die fie fo verwöhne 
Und jedem ſchenke eigenes Gefühl 
Und Freude aud), die feinen Vater höhne! 


Und wie fo leicht des Fleifches Tod zu tragen, 
Leicht aufzuopfern jedes eig'ne Selbft, 
Läßt er geduldig an ein Kreuz fich fchlagen. 
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Und fchluchzend, zweifelnd an fich ſelbſt, verhüllet 
Sie ihr Geficht, von unermeß'nem Led 
Die ganze, mütterliche Bruſt erfüllet. 


Und wie der Kampf vor alter Zeit begonnen, 
So doppelt bitter fteigt er jet empor, 
So hat er weiter, weiter fich geſponnen. 


Und Ahasver, der gottverfluchte Streiter, 
Der ewige kämpft ewig diefen Kampf 
Durch Blut und Elend immer weiter, weiter! 


So roll’ denn auf, dir fchredliche Gefchichte 
Bon diefem Kampf! Judäa, fteig’ empor 
Auf das Gerüft, ftolz zu dem Blutgerichte! 


Zweiter Gefang. 


In einer Säule im Aegypterlande 
Borüberziehen die Jahrtauſende 
Und fpielen um ein Nichts im Wüſtenſande: 


Vorüber, aber ohne fie zu ftveifen, 
Mit einem Zeichen ift der Stein gefeit, — 
Borüber, um in Nichts zurüczufchweifen, — 


So Ahasver in feines Herzens Leere, 
So öd', unwandelbar ftand er allein, 
Ein ftarrer Fels in dem bewegten Meere. 
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So ungebeugt blieb auch jein ftarrer Naden, 
Und feine Fauft gefchmiedet wie aus Stahl, 
Um felbft den Tod bis auf den Tod zu paden. 


Das Dunkel ferner Haare wollt’ nicht bleichen, 
Aus feinen ftarfen Gliedern nicht die Kraft, 
Die eherne, gewalt’ge nicht entweichen. 


Und alle Muskeln fuhlt er noch geſchwollen 
Von unbezwung'ner, trotziger Gewalt 
Das Blut noch heiß durch alle Adern rollen. 


Das Glück der Erde ſtrömt ihm zu in Haufen; 
Wär nur mit dieſem Tande von Metall 
Die füße Ruhe für die Bruft zu kaufen! 


Und fterben fah er alle Zeitgenofien 
Und wieder ihre Kinder todesalt; 
Doch war fein Leib aus Stein, aus Erz gegoflen. 


Des Lebens Wogen kamen und verrannen, 
Sie brauften auf und fielen in fich felbft, 
Die nächſten ftürmten wieder fo von dannen; — 
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Ein ſchrecklich' Einerlei, ſich ſelbſt verjhlingend, 
Ein ſchrecklich' Einerlei, in Haft und Dual 
Nach Rettung fehreind und Erlöfung ringend. 


Und um die ewig lange Zeit zu fürzen, 
Die wüften Tage hatte Ahasver 
Beichloffen, fi) in ihren Strom zu ftitrzen. 


Er Hatte wieder fo ein Weib erforen, 
Geftorben war fie wieder, als fie ihm 
Ein liebes, holdes Zwillingspaar geboren. 


So jah er wiederum bie Sinder leben, 
So ſah er dennoch Gottes Fluch erfüllt, 
So war er dem Berhängniß heimgegeben. 


„Und da ich, ſprach er, wieder Beide habe, 
Zum Trug’ heiß’ Lea dies mein Töchterlein, 
Zum Truge Ruben wiederum der Knabe!“ 


Und wie die Rofenftaude, die verblühet, 
Mit Dornen ftarrt, nun aber in dem Yenz 
Mit allen Purpurblumen wieder glühet, 
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So dag man träumt, diefelben find gefonmen, 
Diefelben Blumen, die uns font entzüdt, 
Die einft im Laub, wie vothe Lippen, glommen, 


So beide Kinder wieder ſeltſam glichen 
Den beiden, vor’gen Kindern Ahasver’s, 
Den Kindern, die in ſchlimmer Nacht erblichen. 


D, das Gefühl, gemifcht mit Luft und Grauen! 
Zog Ahasver die Beiden an fein Herz, 
In ihre Augen flarr hineinzufchauen. 


So wurden Beide helle Doppelfterne, 
Ein Yüngling er und eine Jungfrau fie, 
"Mit ihrer Schöne leuchtend in die Ferne. 


In jener Nacht, wo Hell von Licht umgoffen 
Der Tempel ftand, und aus dem Heiligften 
Ein Rufen wie ein Strom ift ausgeflofien, 


Daß heimlich bebten alle Tempelzinnen, 
Daß heimlich zitterte die ganze Stadt, — 
Ein weher Donnerruf: „Ich zieh' von hinnen!“ 
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In jener Nacht, wo ein Comet erjchredet 
Yerufalem und aus des Himmels Zelt 
Ein gligerndes, blutrothes Schwert geftredet; 


In jener Nacht, wo man — unendlich Graufen! en 
Hin durd) die Luft gejpenflig Heer an Heer 
Im Schlachtgewühle ſah vorüberbraufen; 


In jener Nacht, wo, Todesſchreck erregend, 
Ein Menſch durch alle Straßen jammernd rief: 
„Weh' Euch und mir von jeder Himmelsgegend !“ 


In folder Nacht ſprach Ahasver faft bange 
Zu beiden Kindern, die er an fich 309: 
„Ihr Beide feid geweiht dem Untergange! 


Ein großer Gott hat und den Krieg erfläret, 
Der Gott der Nazarener, dem wir nicht 
Demüthige Verehrungen gewähret. 


Es gilt nicht einen Menſchenkampf zu Tämpfen, 
Nicht nur mit Rom umd einer Römerwelt, 
Es gilt den neuen, ftarken Gott zu dämpfen. 
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Denn diefe Schmach vermag er nicht zur tragen, 
Daß ihn Jeruſalem mit Spott und Hohn 
In menfchlicher Geftalt an's Kreuz gefchlagen. 





Hier, Auben, dur biſt ftarf genug geworden, 
Nimm diefes Schwert mit feiner Doppeljchneid’, 
Das ſcharf genug zum Schlagen und zum Morden! 


Den fehweren Helm follft auf das Haupt du preilen, | 
Den eh’rnen Panzer feft an deine Bruft; 
So ſollſt du dich mit feinen Henkern mefien! 


So ſtell' ich dich an meines Haufes Pforte, 
Die Waffe gegen jeden Feind gelehrt, | 
Der Schwefter und dir felbft zum Schug und Horte. 


Ich aber — Hört Ihr nicht die Hörner Plingen? 
Sie ſchmettern zur Empörung gegen Rom! 
Mit ihren Legionen muß ich ringen.“ 


Nun lange hielt die Kinder er umfchlungen, 
Dann aber ftürzt’ er in die Nacht Hinaus, | 
Dom Schmerz nicht, doch von Schlachtenwuth bezwungen. 





Dritter Gefang. 


Zum. legten Mal auf ihrem Marmorthrone 
Erhob Jeruſalem das freie Haupt 
Im Siegesjubel mit der Tempelkrone. 


Zum legten Mal prach fie von alten Tagen, 
AS in den Straßen, vor den Thoren auch 
Die Römerfchaaren wurden todtgejchlagen. 


Sie regte rüftig auch die rafchen Hände, 
Und von dem Ambos und dem Hammerſchlag 
Erklangen alle Straßen, alle Wände. 
Zul. Mofen ſämmtl. Werke. IT. 13 


194 





Ein jedes Eifen mußte Funken fprühen, 
Ausftreden fich zum Pfeile oder Speer, 
Boraus in Teuer und in Mordluft glühen. 


Und Ruben auch mit rüftig nadten Armen 
Führt ftark den Schmiedehammer vor dem Haus, 
Den müden Gliedern gönnt er Fein Erbarmen; 


Denn konnte an Judäa's Grenze ſtreiten 
Sein Vater gegen Rom, ſo galt es ihm 
Zum mindeſten die Waffen zu bereiten. 


Und hatte Ruben doch zu ſolchen Stunden, 
Und hatte Lea doch zu ſolcher Friſt, 
Er einen Freund, und fie noch mehr gefunden. 


Wie Ruben, jung und freudig war Matthias, 
Nur ſchlanker noch und feiner an Geftalt; 
Er diente heimlich Chriftus, dem Meſſias. 


Und Siegesbotfchaft fam von Neuem wieder. 
Bon Ahasver und feiner Rächerſchaar: 
„Wir ſchlagen alle Römer vor und nieder!“ 
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Doch wie noch jene Fluren, wo die Schatten 
Bon Sodom in den Sand gezeichnet find, 
Gern fpielen mit den Farben ſchöner Matten, 


Die Bäume noch mit gold’nen Früchten lügen, 
Die vor der Hand, die fie zu pflüden ftrebt, 
Zu Staub und Afche durch die Luft verfliegen; 


Wie eine Lampe Heil noch einmal Lobert, 
Eh’ fie verlöjcht; wie plöglih Wangenroth 
Oft eine Leiche ſchmückt, ch’ fie vermodert; 


So auch; gefchieht es manchmal einem Volke, 
Und fo gefchah e8 mit Jeruſalem 
Bor der vernichtungsträcht’gen Wetterwolfe. 


Wie wenn im ihrem Hunger die Hyäne 
Nicht auszulaffen weiß die wüſte Wuth, 
In eig’nes Fleisch einfchlägt die fcharfen Zähne ; 


So plöglich, wie von Wahnfinn überfallen, 
Fing an das Volk jet in Jeruſalem 
In wüthende Parteien zu zerfallen. 
13* 
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Und die Zelten ftürzten vor mit Heulen: 
„ven Nazarenern, den Verräthern Tod! 
Mit Steinen über fie, mit Mord und Keulen!“ 


Schon brüllt der Schwarm der Mlörder vor dem Hauie, 
Bergeblich fpähet Lea nach Verſteck, 
Doc näher rollt das wüthende Gebraufe. 


Vergeblich fucht fie fchnell in feid’ne Decken 
Zu bergen den Geliebten mit Gewalt; 
Es werden ihn die Mörder doch entdeden. 


„Da Schwert und Schild!" fampffreudig ruft fo Ruben 
Und rüftet felbft fich jetst in Haft und Drang; 
Es brüllt der Pöbel: „Schlagt fie todt, die Buben!“ 


Matthias ſprach: „Um mich follt Ihr nicht fterben! 
Und Lea nimmermehr!" Dod Ruben rief: 
„Gott jet mit ihr, er läßt fie nicht verderben!“ 


- Matthias aber: „Ach, zu beinen Füßen, 
D Lea, laß’ im Ölauben an den Herrn, 
Im Tode alle Sünde mic, verbüßen ! 
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Da plöglich trat heran ein Gottgefandter, 
Er war gleich einem Engel anzufchau’n, 
Der die Geliebten trennte von einander. 


Hell ftand er da in leuchtenden Gewändern, 
In ftrenger Schöne glänzte fein Geficht, 
Den Blid des Auges ſah man nicht fich ändern. 


Er ſprach: „Zum Schirm bin Len ich gegeben! 
Ihr Dünglinge, hinaus! Gott ift mit Eud)! 
Dur Noth und Tod breit Euch die Bahn zum Leben!“ 


Jetzt jählings war die Thüre aufgefprungen, 
Und mit dem Schild und mit dem Schwert zugleid) 
Zwei Töwenjünglinge hinausgedrungen. 


Schwertflammend theilten fie des Volkes Wogen, 
Zwei Wetterfeile fuhren jchmetternd durch, 
Daß Blut und Funken durch einander flogen. 


Gebt ihnen Raum! Wer will zır ftehen wagen? 
Bor ihnen Morb und Hinter ihnen Tod! 
Sie haben ſich zur Freiheit durcchgefchlagen. 





Dierter Gefang. 


WMie oft ein Spieler um das Letzte wettet, 
Daß die Verzweiflung feine Würfel rollt, 
Und fo das Glück an alle Würfe kettet; 


Doc Alles jet fich zur Entſcheidung dränget, 
Und alles Glück und Unglüd odemlos 
In einen Augenblick hinein fich zwänget; 


Alfo verwegen und in Todeskrämpfen 
Rang hier Judäa mit den Adlern Noms, 
Ingrimmig hingeftürzt von Kampf zu Kämpfen. 
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Im Becher brauſt der Reichthum und das Elend, — 
Da wirft der Spieler ſeinen letzten Wurf, — 
„Verloren!“ ſchallt es höhniſch und entſeelend. 


Denn wie dem Schiff, das ſchon von fern ſich letzet 
An ſeiner Heimath, die zum Himmel blaut, 
Der Fahrwind jetzt zum Sturme um ſich ſetzet, 


So brauſte Titus an mit Legionen 
Und ſchleuderte Iudäa in den Grund 
Und taucht' in Blut die jungen Lorbeerkronen. 


Vergeblich warf ihm Ahasver entgegen 
Die Samariter, die von Ascalon, 
Vergeblich nadtes Schwert auf allen Wegen. 


Wie wenn die Senfen im Getreide mähen, 
So ftredte Rom zu Zaufenden fie Hin; 
Die Ernte blieb den Geiern und den Krähen. 


Ob Ahasver auch Jotopat verjchloffen 
Und Schaar an Schaar der Stürmenden zu tobt 


Ad, fürchterlich! mit heißem Del gegofien; 
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Vergeblich ift e8; Nacht und Schlaf jo bleiern 
Fällt auf die Stadt; es bricht der Morgen an, 
Um ſich mit ihrer Aſche zu verjchleiern. 


„Der Chriftengott ift mächtig auf dem Lande!“ 
Rief Ahasver, und Joppe's Schiffe all’ 
Entwichen in das Meer von ihrem Strande — 


Vergeblich; Gottes Hand ift ausgeftredet, 
Die Schiffe dreht im Sturm ein Wirbel um, — 
Bon Trümmern, Leichen ift da8 Meer bedecket. 


Ein Einziger ift nur dem Tod entkommen, 
Ihn hebt und trägt da8 Meer, und Ahasver, 
Lebendig ift er an das Land gejchwornmen. 


Wie ſchrecklich will der See Genefar träumen, 
Daß er, wie Moft vor eines Winzers Fuß, 
Blutroth und wild beginnt emporzufchäumen ? 


Mit voller Hand Blutwaſſer aus dem Seee 
Wirft Ahasver lautfchreiend in bie Luft: 
„Da haft du Opfertrant mit Fluch und Wehel 
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Sturz' mit Hhänen heulend dich auf Leichen, 
Mich fiehft du wieder in Jeruſalem, 
Muß ich vor dir zu Land und Meer entweichen!“ 


Jeruſalem, um deſſen Haupt geſchlungen 
Gleich einem Dornenkranz, die ſchmerzlichſten, 
Geheimnißvolleſten Erinnerungen, 


Jeruſalem, von trübem Schmerz erfüllet, 
Ach, gottverlaffen! hat das müde Haupt 
Mit Wittwenfchleiern jchluchzend fich. verhüllet. 


Es Tiegen vor ihm Kinder, Frau'n und Greife, 
Betäubt vor Schred und Angſt und imm’ver Pein, 
Sie weinen enblos, aber ſchmerzlich leiſe; 


Und felbft die Steine möchten in den Mauern 
Und felbft die Vögel fliehend durch die Luft, 
Ah, alle Weſen mit einander trauern! 


Die Zeit bricht wohl von jelbft in ſchneidend — 
Wehklage aus, durch jede Menſchenbruſt 
Geht eine Saite ihrer Aeolsharfe. 
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Die zartefte Hang laut in Lea's Herzen, 
In ihrer Kammer vang fie im Gebet, 
Berfunfen in unnennbar wehe Schmerzen! 


Längſt hinter ihr ftand wildverfchränften Armes 
Ihr Vater Ahasver; fie jah ihn nicht 
Fortbetend in der Dual und Laft des Harmes: 


„Gott meiner Väter, haft du uns verlaffen? 
Iſt zu verföhnen nicht bein ſtarker Zorn? 
Willſt du und ohne Ende alfo haſſen? 


Du haft von mir den Bräutigam genommen, 
Und hat er doch an deinen Sohn geglaubt, 
Mit ihm floh Auben, der nicht wiederkommen.“ 


„Schweig’, Unglüdjelige! O du Verlor'ne! 
Rief Ahasver, ach, du Betrogene! 
Du mir zur Schmach, dir felbft zur Qual Gebor'ne! 


Nicht ſollſt du Kind zu dieſom Gotte beten, 
Der jet dein Voll, das herrlichite der Welt, 
Mit feinen Füßen will in Staub zertreten! 
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Zu ihm noch beten, daß er dich verfpotte? 
. Komm’, Lea, ftred’ empor die reine Hand 
Und fage ab dem Nazarenergotte!“ 


Und Lea hob die Hand. Wer darf es wagen, 
Mit Menfchenohr zu hören, was fie fprach? 
Mit Menfchenzunge ſolche Schuld zu fagen? 


:  Sünfter Geſang. 


Zufblict der Löwe, der im Schlaf gelegen, 
Es raufht am Baum, um feinen Stamm hinauf 
Sieht er den Schweif der Schlange ſich bewegen; 


Ingrimmig zieht er feinen Leib zufammen, 
Er biegt das Haupt, es blitzet fein Gebiß, 
Sein Auge rollt in tobeswüth’gen Flammen; 


Die Schlange pfeift; es fpielen ihre Zungen, 
Ihr Haupt zuckt über ihm, fie ſtürzt herab, 
Und von zwei Knoten ift er jach umfchlungen; 
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So von den Bergen graufig hergeringelt 
Lag auch die alte Rieſenſchlange Rom 
Und hielt Jeruſalem zum Zod umzingelt. 


D welcher Mordlampf hat ſich da entſponnen! 
Aus taufend Herzen fprang fo hoch das Blut, 
Als wären unverfiegbar foldye Bronnen. 


Aufgeht die Sonne, unterfinkt fie‘ wieder, 
Sie fieht nur Kampf und Fall, fie fteigt empor; 
Im Kampfe ftehen immer neue Glieder. 


Doc in die Mauern jest zurüdgezwänget 
Hat auf die Mauern wieder ſich das Voll 
Sowie zu einem Feſtſpiel vorgedränget. 


Zurück! zurüd vor der dreifachen Mauer 
Der Römer Drang und Sturm, e8 prallt zurüd 
Sp der Gefchoffe wüfter Hagelichauer. 


Sturmböde vor! Gewaltig ift ihr Toſen! 
Sie wuchten fehwer, da pochen fie hinan, 
Ein Jubelruf, — und Breſche ift geftogen. 
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Wagt Kom an einen Bienenkorb zu pochen, 
Was Wunder, daß ein Räcjerfchwarm ſogleich 
Geſtachelt ift im Hut hervorgebrochen ? 


Aufgeht die Sonne, untergeht fie wieder, 
Sie fieht mır Kampf und Fall, fie fteigt empor, 
Im Kampfe ftehen immer neue Glieder. 


Doch mußte wieder Ifſrael entweichen, 
Um ſich geſchlungen einen blut’gen Kreis, 
Ach, einen Ring von Sterbenden umd Leichen! 


Und um die zweite Mauer galt's zu wetten, 
Mit feinen Leibern dedt fie Iſrael; 
Sie ift gerettet, kann der Tod fie retten. 


Sturmböde vor! Die fangen an zu pochen, 
Gefchwungen Hoch, entfetslich ift die Wucht, 
D weh! die zweite Mauer ift gebrochen. 


Doch wie ein Sturm, der an den Wald ſich ftämmet, 
Und alle Bäume vor fich niederiwirft, 
Bon einem alten Wartthurm wird gedämmet; 
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So Titus hier. Mocht' ex fich ſelbſt nicht fchonen, 
Doc warf ihn blutend Iſrael zurück, 
Ihm biutend hinterdrein die Regionen. 


Und Ahasver begann hinab zu höhnen: 
„Wohin, Ihr Römer? Iſt die Luft zu fcharf? 
O, lernt Euch an Jeruſalem gewöhnen! 


Wollt Ihr um Blutrubine mit und mäfeln? 
Um Tod find feil die Steine, zaudert nicht, 
An Eure Hälfe ſolchen Schmuck zu Häfen!“ 


Doch Zitus, feine Augen finfter rollend, 
Und anfjchlagbrütend faß in feinem Zelt 
Und fprad) nad) langem Sinnen für ſich grollend: 


„Und wenn der Baum der Art nicht unterläge, 
Nicht der Gewalt, fo weicht er der Geduld, 
So nafcht ihn doch zu Tod die dünne Säge. 


Und wenn die Adler nicht den Steinbod zwingen, 
So werf’ ich Geier ihm in das Genick, 
Sp muß der Hunger hungrig ihn verfchlingen!“ 
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Es fliegt fein Wort, mit Bunderttaufend Händen 
Beginnt das Werk, Iebendig jeder Stein, 
Gehorfam ftürzt er aus den Felſenwänden. 


Weit von den Bergen eine Menfchentette 
Rollt Blöcke her, die Steine thürmen ſich 
Und heben ſich einander um die Wette. 


Es fliegt fein Wort, vor hunderttauſend Hauen 
Bricht auf das Land, als gält’ es, um die Stadt 
Noch eine neue Stadt emporzubauen. . 


Das Laftthier ächzt, e8 regt fich jede Kelle, 
Und jeder Hammer zehnfach auf einmal; 
Berändert ift urplötzlich jede Stelle. 


Es jcheint, als ob auf urgewalt’gen Rüden 
Titanen aus der Erde Thurn um Thurm 
Im wilden Spiel zum Himmel wollten rücken. 


Zugleich wird diefer Schrediensbau bededet 
Abwechſelnd von dem Heer, und wie ein Ring 
Eng um die Stadt mit Macht emporgeftredet; 








209 





Ein Riefenkerter, der ein Volk umfangen, 
D, eine Kette, und daran die Stadt 
Zum fürdhterlichen Hungertod gehangen! 


[ 


Welch Grauſen, wenn man folher Angft gedenket: 
Berfchlofien in den Sarg drei Ellen tief 
Scheintodt zu liegen in die Gruft gejenket, 


Und das Entfegen, aufzuwachen endlich, 
Bon Luft und Licht, von Allem abgetrennt, 
Betrogen um das Leben aljo jchändlich ! 


Ah, Niemand hört das wilde dumpfe Pochen 
Und Niemand der Verzweiflung Weheruf! 
Zur Menfchheit ift die Brücke abgebrochen. 


So war Jeruſalem nunmehr begraben, 
Lebendig eingemauert, feiner Noth 
Hohnfchrieen nur von Oben noch die Raben. 


D, wie wär’ foldhes Elend auszufprechen! 
So ſchneidend Flingt de8 Sängers Harfe nidt, 
Kaum wagt er noch in Thränen auszubrechen. 


Sul. Mofen ſämmtl. Werte. IL. 14 


Sechster Geſang. 


Oft wird ein Schiff zum Wrad vom Sturm zerfchlagen 
Und ohne Maft und Steuer weit umher 
Faſt fchaufelnd von dem Ocean getragen. 


Die Schiffer d’rin verdürftend und verhungernd 
Seh’n vor fih nur da8 Meer und hinter fich 
Das Heer der Haye ſchwimmen, gräßlich lungernd; 


Da überfchleicht ein Wahnfinn ihre Seelen, 
Sie wechfeln Blicke, o entfeglich wüſt! 
Und Keiner kann die Mordluft mehr verhehlen. 
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Und wie fie heimlich ihre Meſſer wegen, 
Erjcehrict der Himmel, bäumt fic) auf das Meer, 
Und die Natur im innerften Entfegen. 


So furchtbar ftille ward es auf den Straßen 
Serufalems, und Hunger, Noth und Tob 
Begannen graufam ein furchtbares Raſen; 


Und zwiſchen Erd' und Himmel lag geſponnen 
Ein ſchwärzlichgelber, wüſter Nebeldunſt, 
In ſich hineingeknäuelt und geronnen. 


Dahinter peſtkrank ſtand in trüben Molken 
Die todesbleiche Sonne, um ſie her 
Wie kranke Kinder fieberheiße Wolken. 


Auf allen Treppen und aus allen Zimmern 
Stieg Tag und Nacht von plötzlich Sterbenden 
Zum eh'rnen Himmel Wehgeſchrei und Wimmern. 


Und vor den Thüren ſah man noch mit matten, 
Langjamen Schritten wieder Andere 

Borüberwanten gleich lebloſen Schatten ; 
— 14* 
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Und wer zu Boden fiel, erftand nicht wieder, 
Zu todesmid’ das Haupt, e8 Maren mid’, 
Zu todesmüd', zu todesfchwer die Glieder. - 


Wer auf der Straße fiel, war dort geftorben, 
Zum Sterbefifien hat er einen Stein, 
Zum Sarg und Grab die Straße nur erworben. 


Was ift der Jugend liebliche Geberde? 
Und was des Reichthums Glanz und Herrlichkeit? 
Berwwefungsfarbenfpiel der armen Erde. | 


Entftellt bis zum Entjeßen, mweggezogen 
Bon der Natur war jede Hülle num, 
Die Hülle, die fo reizend fonft gelogen. 


Nur Ahasver in diefen Leichenhallen 
Blieb unberührt, nur grimmiger erregt 
Und jprady mit fi, mit Gott und Welt zerfallen: 


„Zrägft du, Natur, nicht Blitze in den Händen, 
Dozu das Weltmeer und den Sturm zugleich, 
Doc läfſſ'ſt du deine Kinder alfo fchänden? 
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Und könnteſt doch mit taufend Donnerwettern 
Die Felſen alle mächtig mit Gewalt, 
"Dein ganzes Weh’ ihm in den Himmel fchmettern! 


Wie eine fchlechte Magd mit feinen Füßen 
Stößt er dich weg; denn wieder kommſt du ihm, 
Um feines Mantels Purpurfaum zu küſſen.“ 


Doch in den Judenmännern war getödtet 
Jeglich' Gefühl, nur nicht der Drang zum Mord, 
Starr waren fonft die Herzen, ganz verödet. 


Doc, wie, wenn Thauwind anfängt herzublafen 
Nach langem Winterfroft, der Strom im Zorn 
Des Eifes Feflel fprengt mit heft'gem Raſen, 


Und in des Waſſers Drang und ftarker Dämmung 
Ringe die Gehöfte, Stadt und Dorf zugleich 
Mit einem Mal begräbt in Ueberſchwemmung, 


Zuweilen aud mit fürchterlichen Braufen 
Auf einer Scholle eine Wiege trägt, 
Darin ein fchlafend’ Kind durch Todesgraufen; 
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So donnerte um Len die Empörung, 
So fangen ihr ein gräßlich Minnelied 
Die bandenlofen Geifter der Zerftörung. 


Ihr langes Haupthaar unterm Kinn gebimden, 
Durch bie verſchlung'nen Hände hatte fie 
AS wie zu einer Feſſel es gewunden. 


Ihr Angeficht ducchfichtig weiß, faft blendend, 
Schien wie der Mond aus dunk'lem Wollenzug, 
Die fchmerzensoollen Blicke aufwärts fendend; 


Ad, aufwärts und in todesftiller Klage, 
Ad, aufwärts zu dem trüben Ahasver, 
Mit weher, doch unausgefprochner Frage! 


Und leife ſprach ee: „Um das einzig Gute 
Beneid' ich diefen Gott, daß er fein Herz 
Und fein Erbarmen fühlt in feinem Blute. 


D Kind, Könnt’ ich mein Herz, mein Herz dir reichen, 
Um dic zu retten von dem Hungertod, | 
Wie gern wollt’ ich im Tod für dich erbleichen! 
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Am Todeszuden, ach, unendlich Lange, 
Am Todeskrampf des Opfers, das fie fing, 
Freut fich noch heimlich tüdifc eine Schlange! 


Ih kann ihr nicht, ich mag ihr nicht beneiden, 
Ihr nicht und Gott nicht die gemeine Luft, 
An ſolchen Todesängſten ſich zu meiden.“ 


Doc, Lea ſchweigt, fie hat ihm nicht verftanden, 
In wilden Traume zugfet ihr Gehirn 
Und in des Fiebers fchmerzlich ſchweren Banden. 


Wie zwifchen Lilien rothe Mohne blühen 
Zur ſchwülen Mittagszeit, jo brennend heiß 
Beginnen ihre Lippen aufzublühen. 


„Ste haben auch die Brunnen abgegraben, 
Sprach Ahasver für fich, könnt' ich fie nur 
Mit einem Tropfen Waffer noch erlaben!“ 


+ 


In der Berzweiflung endlos wilden Beinen 
Brach Ahasver jegt unaufhaltſam aus, 
Ah, in ein unermeßlich herbes Weinen! 
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Mit Ihränen war ihm eine Hand gefüllet, 
Und heft’ger weinend ſprach er in ſich ſelbſt: 
„Ah, Salz hat Keinem noch den Dirft geftillet! 


Du wilder Gott, Haft du dies Kind gegeben, 
Wie du gedräut, um mich zu prüfen nur, | 
So org’ dafür und fhaff ihm auch das Leben!“ 


Aufging die Thür. Da kam hereingefprumgen 
Der treue Ruben, und im Freudenfchrei 
Hielt Lea und den Bater er umfchlungen. 


„Und Habt Ihr Durſt — rief er — ich will Euch tränten, 
In diefem hohlen Kürbis bring’ ich Wein, 
Und darf ich Euch doch dieſes Brod Hier ſchenken!“ 


Und Leben Teuchtet auf in Lea's Augen, 
Auf ihred Bruders Händen ruht der Blid, 
Die in den kühlen Wein den Biſſen tauchen. 


Gar freundlich übergab er ihr die Krume, 
Die nahm fie Hin und fie genaß davon 
Wie von dem Abendthau die welfe Blume. 
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„Woher bringſt du die wunderbare Gabe? 
Fragt Ahasver, wie kommſt du jetzt daher? 
Wo weilteft du fo lange, holder Knabe?“ 


Und Ruben ſprach zu feinem Vater leife: 
„Ergriffen auf der Flucht fand ich ftatt Tod 
Des großen Titus Gnade, Trank und Speife; 


Und fo entließ er mich auch zu den Meinen, 
Um mid) mit Euch im letzten fchweren Kampf, 
Mich mit der Vaterftadt im Tod’ zu einen.“ 


Bor feiner Augen wilde Feuerbrände 
Schlug Ahasver in unermeß'nem Leid’ 
So feft wie Klammern feine Felfenhänbe. 


Doc Tea bat den Biffen kaum genoffen, 
So hatte Ruhe, ſüße Schlafesruh’ 
Sich über alle Glieder ihr gegoſſen. 


In Sommernadht, in luftlosſüßem Schweigen 
Beginnen wohl auf grünem Wiefenplan 
Die Teen einen zaubermächt’gen Reigen. 
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Da hauchen mild und laufchend alle Bäume, 
Und leife fchleichen fich in jedes Herz 
Die guten oder auch viel böfe Träume. 


Solch’ Schweigen hielt auch jest die Drei umfangen, 
Ein Jedes fchien von einem andern Traum, 
Nur Ahasver in wilder Dual gefangen. 


Da plötzlich hörten fie von Ferne ſchmettern 
Der Römer Schlachtenhörner hundertfach, 
Gefchrei und Kampf an allen Enden wettern; 


„Horcht, klirren ſchon einher die Selavenketten ? 
Rief Ahasver; — zu wenig lebten noch, 
Die Mauer zu beſetzen und zu retten!“ 


Die Arme hat um Lea er geſchlagen 
Und Ruben hebt an ſeine Bruſt ihr Haupt, 
So ward empor zum Tempel ſie getragen, 


Und hinterher in Sturmes Ungewittern 
Scholl Tact auf Tact des Römerheeres Schritt, 
Daß felbft die Erde nun begann zu zittern. 


Siebenter Gefang. 


| Dort in Jehova's Tempel, wunderprächtig 
Wie ein Opal in helles Gold gefaßt 
Und aller Herrlichkeiten übermächtig; 


Dort in dem Allerheiligften, wo immer 
Mit fieben Armen hefl der Leuchter fund 
Gleich der Planeten ftebenfachem Schimmer; - 


Dort, wo zwölf Brode lagen zum Symbole 
Der Himmeldzeichen, und im Rauchfaß füß 
Bei dreizehn Specereien glomm die Kohle; 
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Dort um den viergehörnten Altar gingen 
Die Priefter unabläßlich rings umher 
Im Opferwerf mit Beten und mit Singen. 


Wie der Pofaune Donner zum Erfchreden 


Scholl ihr Gefang, als müßt’ er aljogleich 
Die Gräber fprengen und die Todten weden. 


So ging ihr Kreis und fo ſcholl ihre Stimme: 
„Gewaltiger in dunkler Wetternacht 
Und angethan zur Rache und zum Grimme, 


Du gehft einher und Libanon zerfplittert, 
Und Sirion blödt wie ein junges Reh, 
Und Ifrael Liegt vor dir da umd zittert. 


Und deine Stimme häut wie Feuerflammen, 
Du fehüttelft deine Hand, und Sündfluth ſtürzt 
Sich über die Gebirge jach zufammen. 


Barmherziger, halt’ an die Wetterwolke 
Und fteig’ herab zum Schirme und zum Hort! 
O, ſei barmberzig deinem armen Volkel 
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Gewaltig Liegen gegen uns die Heiden, 
Mit Hohngelächter gegen dich und ung, 
Uns zu verderben; Herr, willft du e8 leiden? 


Stred’ aus die Hand und ftürze Yenergluthen 
Wie Drachen über fie, ftred’ aus die Hand, 
Erſäufe fie mit allen Meeresfluthen! 


Schütt Hin ihr Blut, daß wir mit bloßen Füßen 
Auf Purpur gehen in dein Heiligthum, 
Dich, großer Gott, in deiner Macht zu grüßen!“ 


So gingen fie, jo fangen fie im Kreife, 
Bon Außen das Gefchrei der Kämpfenden 
Begleitete wie Sturmgeheul die Weile. 


Und wie die Priefter in dem Opferwerke, 
So rang von Außen mit dem Feind’ das Boll, 
Raſtlos in der Verzweiflung Rieſenſtärke. 


Gebrochen war das Thor, noch nicht gebrochen 
War Ahasver, weh Jedem, der ihm naht! 
Er rollt zurück. von fchnellem Schwert’ erftochen. 
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Es fam die Nacht, der Kampf ging immer weiter, 
Der Morgen kam, o ein entfjetzlich Licht! 
Es bebten auseinander jett die Streiter. 


So vieles Elend auf jo kleinem Raume, 
So vieles Blut hat noch ein Teufel nicht 
Geſeh'n in feinem allerwild’ften Traume. 


Es ſchien, als Hätt’ in eine einz’ge Schale 
Das Elend einer ganzen Jammerwelt 
Ein böfer Geift gefammelt fi zum Mahle. 


Doc) ‚immer gingen noch in ihrem Kreiſe 
Die Priefter um den Altar, fangen nod) 
Mit heif’rer Stimme ihre alte Weife: 


„Gewaltig Liegen gegen uns die Heiden, 
Mit Höhngelächter gegen dich und uns, 
Uns zu verderben; Herr, willit du e8 leiden? 


Stred’ aus die Hand und ftürze Feuergluthen 
Wie Drachen über fie, ſtreck' aus die Hand, 
Erſäufe fie mit allen Meereöfluthen!" 
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Da wiederum begann der Kampf von Außen, 
Ach, wiederum und wiederum der Sturm 
In fürchterlicher Melodie zu braufen. 


Die Priefter gingen rings in ihrem Kreife, 
Und ihr Gefang war mie der Raben :Schrei, 
Wie das Geziſch der Nattern ihre Weife: 


„Schütt! Hin ihr Blut, daß wir mit bloßen Füßen 
Auf Purpur gehen in dein Heiligthum, 
Dich, großer Gott, in deiner Macht zu grüßen!“ 


Da fteigt urplöglich eine Feuerhelle 
Im Mlerheiligften im Hui empor, 
Bon böfer Hand geftiftet an der Stelle, 


Und von des Tempels Zinne ſchallt ein Laden 
So höhnifch, ach, und fo verzweiflungsvoll: 
„Da kommt der alte Gott mit feinen Drachen! 


Denn feine Zunge häut wie Feuerflammen, 
Set wär’ es Zeit, daß er die Sündfluth auch 
Mit einem Nu göß' über ung zuſammen!“ 
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Und Rauch und Feuer mit einander fteigen, 
Erheben fich gleich einen Rieſenpaar', 
Zu tanzen einen fürchterlichen‘ Reigen. 


Da ſchrillt ein Iammerfchrei, das Herz zerreifiend, 
Im Tempel auf; ein Echo ſchlägt ihm nad), 
Rings dur) die Stadt mit taufend Stimmen Freifend, 


Ein zweiter Wehjchrei — Erd und Himmel dröhnen, 
Und von dem eig’'nen Stable hingeftredt 
‚Hört man die Sterbenden im Himmel ftöhnen. 


Sowie der Scorpion den Stachel wendet 
-Schnell gegen fi), wird er zum Tod bedrängt, 
So hat die Schaar der Rächer drin vollendet. 


Nun war e8 todtenftil. Mit Sonnenfarbe 
Berwandelte fich jet das Heiligthum 
In eine große, ‚gold’ne Feuergarbe. Bes 


Darüber ftoben wunderjchöne, viele 
. Hellbunte Funken, Schmetterlingen gleich, _ 
Die fich einander jagten wie zum Spiele. 
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Nun todtenftil — bis auf des Feuers Kniſtern, 
Bis auf das Raufchen, wenn zur Erntezeit 
Die Senfen in dem Weizenfelde flüftern. 


Nun todtenftill — bis auf des Feuers Praffeln, 
Bis auf das Schrillen, wenn zur Erntezeit 
Die Senfen an verborg’ne Steine rafjeln. 


Ringsum ftand ſtarr dev Römer Heer voll Grauen 
Gleich Marmorbildern, ruhig, hoch und ftolz, 
Als gält’ e8 eine Tragödie zu fchauen. 


Doch unter ihnen jah man nur den Einen, 
Matthias händeringend auf dem Knie’ 
Und Hinter feinem Schilde bitter weinen, — 


Matthias, der als Chrift von hier vertrieben, 
Als Feind zurüdgelommen, dem nun nichts 
Bon feiner Liebe, als das Leid geblieben. 


Da plöglich jah man auf dem Tempel oben 
Aus wilder Feuersbrunſt drei Menfchen nod), 
Ad, Lea, Ruben, Ahasver gehoben. 
Jul. Mofen ſämmtl. Werke. II. 15 
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_ Und wie erſchrocken alle Flammen wichen 
Zurückgebäumt von ihnen, daß fie dort 
Im Feuerſtrome fchönen Göttern glichen; 


Und in Verzweiflung war hineingefprungen 
Matthias in die Gluth, Hindurd), empor 
Und bis zu ihnen glüdlich vorgedrungen. 


„Willkommen fei du zärtlichfter der Freier!“ 
Rief Ahasver und warf ihm jäh von ſich 
Zurüd, hinunter in das wüſte Teuer; 


Auffchrieen feine Kinder vor Entfeten, 
Und Beide fchleudert’ Ahasver ihm nad) 
Und rief: „Hier, ſchnöder Gott, kannſt dir dich legen!” 


Und weiter vief er: „Spring’ empor, Berderben !* 
Und weiter fchrie er umterfintend aus: 
„So ftirbt der legte Jude, dürft’ er fterben!“ 


Da ſchlugen bis zum Himmel auf die Flammen ; 
Es traten felbft die Römer ſcheu zurück 
Und ſchauderten vor jähem Schreck zuſammen. 


— — 








Die zweite Friſt. 


m nn men 


Erfter Gefang. 


Dom über alle Welt hielt feine Wache 
Und über alle Nationen Hin 
Lag es geftredt, ein giftgeſchwoll'ner Drache. 


Beraufht in Blut, von Laftern vollgefreflen, 
Bon Gräueln füß gemäftet, hatte Rom 
Boll, übervoll das Sündenmaß gemefjen. 


Da überfiel e8 ein geheimed Graufen, 
Und feine Ruhe fand es mehr in fidh, 
Nicht Frieden mehr von Innen und von Außen. 
15* 
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Da hört’ e8, daß eim neuer Gott erftanden, 
Der mit dem eignen Tod am Kreuzesftamm 
Die Welt erlöfet aus des Todes Banden; 


Da Hört’ e8, daß barmhberzig aller Sünden 
Der neue Gott die ganze Sünderwelt 
Im Glauben an die Gnade woll’ entbinden; 


Und da begann die Sünderin zu jeufzen, 
Die alte Mörderin, voll Seelenangft, 
Die welfen Hände vor der Bruſt zu kreuzen. 


Und Roma ward in Kom von Herzen traurig, — 
Die alten Götter fahen ftreng herab, — 
Unheimlich ward es ihr und todesichaurig. 


Die alte Wölfin ſchlich fich fo von hinnen 
Und Tieß fich taufen in dem Hellefpont 
Und wählte fi) Byzanz zu feinen Sinnen. 


Layt ſchrie'n des jungen Chriftenthumes Briefter: 
„She Völker dieſer Welt, ftürzt betend hin! 
Hal Conſtantin, du großer, gotterkieſter!“ 
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Und Yultan, der kaiſerliche Sproffe, 
Lag vor dem Chriftenpriefter zuckend da, 
Gleich einem Hirfche unter'm Mordgefchofie. 


Er ſprach: „Ach, an die Thaten meiner Jugend 
Gelegt Hab’ ich das Richtmaß der Vernunft!“ 
Der Priefter ſprach: „Berflucht ſei deine Tugend! 


Nicht der Vernunft und Tugend ift geftorben 
Der Herr am Kreuz, und dem Gerechten nicht, 
Dem Sünder wird das Hinmelreich erworben.“ 


Der Yüngling ftürzte nieder auf fein Antlitz 
Zufammenzudend, fehaudernd in fich felbit; 
Der Prieſter fprah: „Ihn padt des Teufel! Wahnwitz.“ 


Und Yulian fragt wieder: „Aber fterben 
Den Heldentod, — den Tod fürs Vaterland?“ 
Der Priefter ſprach: „Die Hölle wirft du erben. 


Der Yüngling ftöhnt: „Mein Vater ward ermeuchelt!” 
Der Priefter ſprach: „Der Chrift liebt feinen Feind, 
Bergilt den Haß mit Liebe ungeheuchelt. 
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Begreif, daß ſchon dein Dafein eine Sünde! 
Des Menjchen Leib, die Schlange Heft’ an's Kreuz, 
Daß zifchend fie daran zu Tod’ ſich winde!“ 


Und Julian, von Seelenangft erfüllet, 
Entwich hinaus und auf die Waldeshöh', 
Wo finft’red Laub des Zweiflers Schritt verhüllet, — 


Und weiter, bi8 in mitternächt’ger Stunde 
Der Pytho Höhle alte Götternacht 
Ihn barg in dem geheimnißreichen Schlumbe. 


Ob dort er einen Götterfpruch vernommen? 
Ob dort auf ihn die alte Götterwelt 
Mit aller Kraft und Herrlichkeit gefommen? 


Mer Tann e8 fagen? Wem warb wohl gelehret, 
Mas dort geſchah? Doch ftill in fich verſenkt 
Und ruhig war der Jüngling heimgefehret. 


Und Conftantin verftarb mit fühem Lächeln, 
Die Chriftenpriefter drängten fi) zumal, 
Weihwaſſer auf fein Heilig Grab zu fächeln. 
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Geſchmückt ward num Conftantius mit der Krone, 
Die Chriftenpriefter riefen jubelnd aus: 
„Heil immerdar dem Vater und dem Sohne!“ 


Und Bolt um Volk ftürzt zu dem neuen Glauben, 
Nur einer nicht, .nur Ahasver noch nicht; 
Er läßt fih nicht das Herz im Bufen rauben. 


weiter Gefang. 


Dort weilt jest Ahasver am Meergeftade 
Gedrüdt in feinem Fluch, doc mag zur Zeit 
Er nicht erbuhlen fich des Himmels Gnade. 


Mit namenlofen, ſchrecklichen Gefühlen 
Will fich ein Meffer tief in feine Bruft, 
Ah! tief und fchmerzhaft in die Seele wühlen. 


Nacht, fternenlofe Nacht begann zu wehen 
Und über feinen Scheitel und das Meer 
Eisfalt mit Windesfchauern hinzugehen. 
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Mitleidig ſtiegen in eryſtall'nen Bogen 
Und küßten ihm den wand'rungsmüden Fuß, 
Lautſchluchzend Fuß und Kniee des Meeres Wogen. 


Mitleidig ſenkten feucht die Augenlider 
Zugleich ſich ſelbſt die Wolken tief herab, 
Ach, händeringend alle zu ihm nieder! 


Dahinter furchtſam ſchlichen weg die‘ Sterne, 
Leisbetend wallend hin vor Gottes Thron, 
Erbleichend in die unermeß'ne Ferne. 


Und aus des Dulders Bruft fid) qualvoll rangen 
Biel fchwere Seufzer, in ihm war es Nacht, 
Wie über ihm, fo ganz von Nacht umfangen. 


Wie weit entfernte Donnerfchläge vollen, 
Alfo begann auch Ahasver hinab 
Zum Meere leife vor ſich hinzugrollen: 


„Du ſchenkteſt mir, o boönnteſt du, Erbarmung, 
Gewaltig', allbewegtes Element, 
Bewegt, doch treu in großer Weltumarmung! 
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Und wie wir beide um die Erd' uns ſchlingen, 
So koͤnnen beide wir doch nicht den Tod, 
Mit aller Macht doch nicht den Tod erringen.“ 


Wie er fo fprach, begann das Meer zu ſchäumen 
Und fi) mit einem Wehjchrei Hoch empor 
Bis in den Himmel jach hinaufzubäumen. 


Und Wolfe, Woge borſt jet auseinander, 
Der Tod, der bleiche, ftieg daraus hervor, 
Und Menſch und Tod, fie ftanden beieinander. 


Sprach Ahasver: „Ich Hab’ um dich gerungen, 
So kommſt du endlich doch?" Es ſprach der Tod: 
„Wie gern’, o Wand’rer, hätt’ ich dich bezwungen ! 


So große Götter durfte ich befiegen . 
Und felbft den größten Gott am Kreuzesſtamm, 
Bor dir, o Menich! allein muß ich erliegen.“ 


Entgegnet Ahasver: „Auf mic) zufammen 
Hab’ ich geftürzet ganz Jeruſalem; 
Ich kroch ein Salamander aus den Flammen. 
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‚ Im des Veſuves höllentiefen Becher 
Stürzt’ ich mic) wild Hinein; id) trank und fchlang 
Verdammtes Feuer ein verbammter Zecher. 


Dich fucht’ ich dort als dein gar treuer Buhle 
Und in Verzweiflung jauchzend wälzt’ ic) mich 
Im heißen Kiefelfluß, im Schwefelpfuhle; 


Und mit den Feuermächten rang ich fcharfen 
Und mörderifchen Kampf, bis fie mich doc) 
Empor zum Leben an den Himmel warfen; 


Und hab’ getheilt das Neft der Rieſenſchlange, 
Sie that, was fte gekonnt, fie quälte mid), 
Bis ihr am Ende felber ward zu bange.“ 


Sprach d’rauf dee Tod: „Sc hätt! Dich gern befreiet 
Bon aller Lebensqual umd Fühlend dir 
Des Grabes Erde auf das Haupt geftrenet, 


Doc unfre Mutter ift von ihm bethöret — 
Die wilde Mutter von dem ftarfen Gott, 
Noch bift allein du gegen ihn empöret. 
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Und unf’re Mutter hat ein Eid gebunden, 
Die zu erneuern ſtets des Lebens Kraft, 
Bis du zu ihm dich reuig hingewunden.“ 


Entgegnet Ahasver: „Weh' über Beide! 
Ich heb’ empor die ganze Ewigkeit 
Ein ew’ger Menſch in Menſchenluſt und Leibe. 


Zieh’ wieder ein in mir, du warmes Leben! 
Sei wieder mein, und ganz gehör’ ic) dir, 
In die zu weben und mit die zu ftreben — 


Gleich einer Knoſpe an des Waldes Strauche, 
Die fih im Sonnenlichte fröglich dehnt, 
Hervorgedrängt von deinem Schöpfungshauche; 


Gleich einem Vogel, der die Nacht verkürzet 
Mit fchmetterndem, unendlichen Gefang, 
Dis er in ſüßem Tod zur Erde ftürzet; 


Heran an meine Bruft, ihr Erdentriebe! 
Ihr Leidenschaften, mild und ftark zugleich 
In herbem Haß, in Luft und füßer Liebe! 
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Täuſcht wieder mich wie alle Menſchenkinder; 
Ich folge wieder eurer weichen Hand; 
Bergeblich fucht das Licht ein armer Blinder ! 


Ihr Lenze, öffnet wieder eure Augen 
Und träuft herunter euern Thränenthau, 
Laßt wieder fatt am Blüthenduft mich faugen. 


D Mutter aller Wefen, täufch’ mic) wieder, 
Wie dur dich täufcheft, finge mir und dir 
Leis wieder vor die alten Wiegenlieder ! 


Laß’ mich an deine Kniee wieder drängen, 
Hochheilige, an deinem Angeficht 
Mit meinen Augen, meiner Seele hängen 


Und heimlich ruh’n an deines Buſens Fülle, 
Berbirg vor Gott das ihm verhafte Mind 
Und drüd’ mein Haupt in deines Schleier Hülle! 


Laß' mich dem Klopfen deines Herzens Laufchen, 
Nach deffen Tact die Schöpfung ſich bewegt, 
Laß' meinen Schmerz mit deinem Leid’ mich taujchen!“ 
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Anſah ihn da der Tod in Gram erblichen 
Und flüfterte: „Du bift noch glüdlih, Menſch!“ 
Und fo im Nebelgrau war er entwichen. 





Dritter Geſang. 


Gleichförmig wie der Guß von Katarakten, 
Roll' hin, o Lied! der Sänger iſt zu ſchwach 
Zu widerſtehen deinen Rieſentacten. 


Wie der Maſchine ſtarke Eiſenſtampfe 
Den vor'gen Schlag mit Schlägen wiederholt, 
So hier das Einerlei vom Götterkampfe. 


So ſing', o Lied, wie dem gemeinen Leben 
Sich wiedergab zu eigen Ahasver, 
Zum zweitenmal dem Bannſpruch heimgegeben! 
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Er hatte wieder ſich ein Weib erforen, 
Geftorben war fie wieder, als fie ihm 
Ein liebes, holdes Zwillingspaar geboren. 


„Da ic, ſprach Ahasver, euch wieder habe, 
O, meine Kinder! wohl, fo nenne ich 
Mein Mädchen Lea, Auben dich, mein Knabe!“ 


Und auf den Arm nahm er die beiden Kleinen 
Und flüchtete fich in das wüſte Land, 
Gefellte fi zu Bäumen und zu Steinen. 


Im Wald’ des Libanons von Kraut ummunden, 
Berftet von Heben war zu fich’rer Ruh' : 
Bald eine Felſenhalle aufgefunden. 


Die Kinder wurden dorthinein verborgen; 
Und wieder ging er aus, in feiner Bruſt 
Nicht Qualen mehr, nur treue Vaterſorgen. 


Und zu den Bächen, die hinunterrannen 
Und fröhlich Hüpften über Stod und Stein, 
Sprach freundlich er: „Was rollt ihr doch von bannen?“ 


e⸗ 





241 





Und zu den Vögeln, die im Bufche laufchten, 
Fing er zu Sprechen an, bis fie mit ihm 
Die Klänge mit den Worten wieder taujchten. 


Da mußten fi mit grünen, fpigen Ohren 
Ringsum neugierig Pflanzen aller Art 
Aus lock'rer Erde in die Höhe bohren. 


Da ftanden ftill die fchüchternen Gazellen 
Und blidten ihn mit ſcheuen Augenan; 
Er Sprach zu ihnen: „Kennt ihr mich, Gefellen?“ 


Es ftredten aus der Erde dunklen Riten 
Die Salamander ihre Köpfchen vor 
Und liegen fchlau die Fleinen Augen bligen. 


Die Cedern mwehten rings mit grünen Flammen 
Und ftedten heimlich flüfternd unter fid) 
Die Häupter gar verwundrungsvoll zufammen; 


Und über ihm ale wie im Zauberringe 
In tauſend Farben: drehten fächelnd fich 
Unzählige, gar fchöne Schmetterlinge. 
Jul. Mofen ſämmtl. Werte. IL 16 
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Ein Mutterreh ftand fern in tiefem Trauern, 
Zu ihn ſprach Ahasver: „O, fliehe nicht 
Und zage nicht! was willſt du fo dich ſchauern? 


Und haben fte die Kleinen dir genommen, 
Co follft dr Amme meiner Kinder fein, 
Zu meiner Stätte mußt du mit mir kommen!“ 


Er ging voran, es folgt das Reh von weitem 
Und ließ ſich zu der Höhle Ahasver's 
Mit gutem Wort und füßem Kraut geleiten 


Und über beide Kinder mieberbeugen, 
Mit Mutterfinn die Heinen Dürſtenden 
Nach feiner Art zu pflegen und zu fäugen. 


Und wie die Tanne in des Berges Grunde, 
Wie die Zypreſſe an der Quelle Rand 
Gedieh das Kinderpaar von Stund’ zu Stunde, 


Dis mit dem Reh fie durch die Büſche ſprangen 
Und ſich in froher Yugendluft und Muth 
Bon Feld zu Feld wie munt're Gemfen ſchwangen 


243 





Und wilde Lämmer hafchten im Geflüfte 
Und zähmten fie und trieben fie vor ſich 
Zu einer Heerde durch die Bergesfchlüfte. 


Oft faßen auf des Berges Scheitel oben 
Die Kinder mit dem Vater, der hinaus 
Zur nahen Wüfte hielt den Blick gehoben; 


Die Kinder an das Herz, das Haupt des Rehes 
Geſchmiegt in feinen Schoos, ‚fühlt er noch kaum 
In feiner Bruft den Wurm des alten Wehes. 


So ftill zuweilen ift des Meeres Spiegel 
Dahingebreitet wie ein blauer Sammt, 
Darauf gedrüdt der Sonne gold’nes Siegel. 


Unfhuldig wie ein Kind fcheint es zu träumen, 
Mit bunten Mufcheln fpielt es an dem Strand 
Und faßt die Erde ein mit Silberjäumen. 


Delphine ftreichen heimlich durch die Fluthen; 
Da wähnt man fehon, die ſchöne Cypria 
Stieg’ plöglic) auf aus diefen Purpurgluthen. 
16* 
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Da kommt die Nacht, mit buhlerifcher Stimme 
Beraufchet fie das Meer, es fpringt empor 
Und fchreit vor Wolluft umd zugleich im Grimme. 


Die Haare aufgelöft, geſchürzt, faſt nadend 
Und fcheußlich lachend ftürzt es über fich, 
Mit ſtarkem Arm den wilden Buhlen padend. 


Doch Ruhe war noch Ahasver gewähret, 
Wie man von Ruhe fpricht, wenn ein Vulkan 
Noch unvernehmbar in fich felber gähret. 


| Vierter Geſang. 


So wieder einfam auf dem Berge oben 
Saß Ahasver und ftarrte fern hinaus, 
Verſchlung'nen Armes und das Haupt gehoben. 


Und da begann es ihm in's Herz zu ſtechen, 
Doch rang er mit dem Schmerz, bis er zuletzt 
Gezwungen war, ſo mit ſich ſelbſt zu ſprechen: 


„Zerſchlagen iſt der Baum von jähem Hagel, 
Geſchlagen aber iſt, Judäa, dir 
Ach, mitten durch dein Herz des Todes Nagel! 


246 





In Wein gebadet und gefpeift mit Weizen, 
Gefalbt mit Del, in feidenem Gewand 
Warſt dur fo fchön, geſchmückt mit allen Reizen; 


Ein Kornfeld dampfend in gelinden Wogen, 
Bewehrt mit Stacheln wie ein Dornenbuſch 
Im Blüthenſchneee unter'm Regenbogen; 


Zertreten nun gleich einem Wurm im Graſe, 
Ermeuchelt rücklings und zur Schmach der Welt 
Geworfen auf den Anger zu dem Aaſe; 


Und deine Kinder ſind hinausgetrieben 
In ſchnöde Knechtſchaft, ach, in alle Welt, 
Gezählet zu den Mördern und den Dieben! 


Sprich, alter Gott, wo wirſt du nun verehret, 
Steh' Rede, ſprich, wo wird noch dein Gebot 
Zugleich befolget und zugleich gelehret?“ 


Bei dieſen Worten dunkelte der Himmel, 
Und wie von tauſend Reitern auf einmal 
Entſtand vor ſeinen Blicken ein Getümmel. 
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Ein dunfler Punkt begann fich zu bewegen, 
Ein langer düft’rer Streifen rings darım 
Wie eined Rades Felge ſich zu regen. 


Gedreht erſt, wie ein Schiff im Sturme maftlos, 
Wuchs e8 zu einem Thurme bald empor 
Und immer höher bis. zum Himmel raſtlos. 


Nun war es Nacht mit dunk'len Finſterniſſen, 
Als wär' vom Himmel jegliches Geſtirn, 
Die Sonne mit dem Mond zugleich gerifſen; 


Und falbe Blige fingen am zu züden, 
Und mitten aus dem Dunkel fchien hervor . 
Auf Ahasver ein Dämon herzubliden. 


est warb es tobtenftil. Da aus dem Düftern 
Begann e8 langfam, tief und tödtlicd) ernft 
In feine Seele graufenhaft zu flüftern: 


„Was ſchmollſt du gegen mich voll Herzbethörung, 
D Ahasver, du vielgeliebter Sohn? 
Nicht fehelte mich in deines Sinn's Empörung!“ 
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„Wer bift du, Geiſt?“ rief Ahasver voll Zagen. 
Es flüftert wieder: „Der das rothe Meer 
Zufammen über Pharao gefchlagen ! 


Der ich, als Abraham mir zur Beweifung 
Getreuer Knechtſchaft Iſaak dargebradt, 
Gegeben habe herrliche Verheißung! 


Hab' ich denn nicht geſegnet ſeinen Samen, 
Gemehret wie des Meeres reichen Sand 
Und groß gemacht und herrlich feinen Namen ? 


Mas willft du gegen mich nun voll Verblendung ? 
Ic hätte gerne, wenn ich das vermocht, 
Berhindert aller Dinge ſchnöde Wendung.“ 


„Dit du nicht Gott?“ fragt Ahasver mit Zittern. 
Da ſprach e8: „Ja! ich bin Judäa's Gott!“ 
Und weiter ſprach es jest mit Ungewittern: 


„Doch nicht der Gott, der hier ein Menfch geworden, 
Der fi) am Kreuzesftamme tödten Tief, 
Um mid) und alles Leben zu ermorben. 
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Du bebft,. o Sohn, in Schreden und Erblaffung? 
D, frag’ nicht weiter! Das Entfegliche 
Aeonenweit geht's über deine Faſſung. 


Weh! diefer Schimpf, den er mir — 
Indem er alle Völker dieſer Welt, 
Uns alle um das Daſein nun betrüget! 


Und meinen Tempel hat er abgebrochen, 
Mein treues Volk geworfen vor die Thür, 
Doch wehe uns! noch ſind wir ungerochen. 


Den alten Bund will ich mit dir erneuen; 
Sei jegt mein Streiter in ber neuen Zeit! 
Zieh’ Hin und wappne dic) mit den Getreuen! 


In diefer Stunde wird fein Loos erfüllen 
Conftantius. Die nächte Stunde fliegt, 
In Kaiferpurpur Julian zu hüllen. 


Zieh’ über Meer dorthin, wo fich einander 
Begrüßen Orient und Dccident, 
Zum jungen Herrfcher beider als Gejandter! 
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Zu Julian, der vüftig fich gefchürzet, - 
Zu ftreiten mit dem neuen Gott der Welt, 
Mit feinen Göttern gegen ihn fich ftürzet! 


Jeruſalem foll er mir wieder heben 
Und meinen Tempel, daß der neue Gott 
Davor in feiner Seele foll erbeben. 


Und mit dir fein will ich auf allen Wegen 
Und mit dir ftehen vor des Mannes Thron, 
Auf deine Zunge rechte Worte legen.“ 


Doc) jetzt begann der Nebel ſich zu Mräufeln, 
Und wie der Wind mit herbftlich falben Laub 
‚ Borüberzog ein leiſes, ſüßes Säufeln, 


Fünfter Gefang. 


Es figen wohl in ſchwarzverhang'nem Saale 
Berwaifte Kinder nach der Mutter Tod 
Nach dem Begräbniß bei dem Teichenmahle. 


Sie figen ſtill bei trüben Kerzenlichtern, 
Es rollen Thränen in den gold’nen Wein, 
Sie feh'n ſich an mit bleichen Angejichtern. 


Da hören fie der Mutter leife Tritte, 
Die Thür geht auf, erwacht vom Todesichlaf 
- Und lebend fteht fie da in ihrer Mitte, 
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Sie fpriht: „Ihr Kinder, dürft nicht fo erfchreden!” 
Da ftürzen freudefchreiend alle hin, 
Mit Küffen ihre warme Hand zu deden. 


So jagen auch in ſchmucklos düfter'n Mauern 
Die Völker diefer Erde bei dem Kreuz, 
Um ihr einfames Leben zu betrauern, 


Als Julian zum Hades flieg hinnieder 
Und wedte auf die Mutter Cybele 
Und ihre Söhne, alle Götter wieder. 


Da jaudhzte die Natur in inn'rem Herzen. 
Und brannte an und ſchwang durch Flur und Hain 
Wie Feuerbrände alle Blüthenkerzen. 


Es fchien, als wollt! fie nur noch einmal blühen, 
In Schmerzlich ſüßer Wolluſt ſich num felbft 
In einem Lenz verzehren und verfprüben, 


As wollt’ den Menſchen fie noch einmal Füfien, 
Das viel geliebte Kind, eh’ es von ihr 
Auf ewig blutend würde weggeriffen, 
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Noch einmal nur in brünftigem Entzüden, 
Lautweinend halb in Luft und Halb in Schmerz 
An ihre Bruft zum legten Abſchied drücken! 


Da ſchürzten ſich die flüchtigen Najaden 
Mit langen Schleiern heimlich im Gebirg', 
Zum Tanze all’ die ſcheuen Oreaden. 


Da fteht am Himmel fill, zurückgewendet 
Mit ihrem Mond die keuſche Cynthia 
Und harret, bis der eigen fich geendet. 


In folder Nacht ward jener Plan erfonnen 
Dom Zug des Kaiſers gegen Perfien, 
Aus dem fein früher Tod fich hat gejponnen. 


[4 


In folder Nacht ermattet, ſchlafestrunken 
Liegt Julian bei halberblich’ner Schrift 
In Meranders Heldenlauf verfunfen. 


Die Lampe glühet matt in dunkler Nofe, 
Und feltfam ſchauernd fchleichen in's Gemad) 
Des Traumes irre Geifter leicht und lofe. 
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Sie ziehen um den Kaif er Zauberringe; 
Da ift e8 ihm, als trüg’ ihn in die Schlacht 
Ein Geifterroß mit windesſchneller Schwinge. 


Borrüden feine Legionen zahllos, | 
Auffpringt der Perfer jühe Keiterei, 
Und da beginnt ein Morden wild und wahllos; 


Und wie die Pfeile und die Speere Treifen, 
Und an dem Boden winfeln Zaufende, 
Fährt ihm in feine Bruft ein fcharfes Eiſen. 


Da fteigt fein Roß, zur Erde ftürzt e8 nieder, 
Zermalmend tritt ein Huf ihm auf die Stirn, 
Es ſinkt der Tod auf feine Augenlider. 


Die Seele ringt vom Leib fich zu erretten, 
Sie aber Liegt gefangen rettungslos 
Im Bann der Erde, wie in ſchweren Stetten. 


D diefe Angſt! O diefe Dual] Dies Ringen! 
Todt fühlt er fi und doch lebendig noch; 
Da fieht er einen Lichtglanz zu fich dringen. 
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Bor feinem inner'n Ange wird es helle, 
Und Har in weißem, fonnigem Gewand 
Ein Götterfüngling ftehet an der Stelle. 


An feinen Händen glänzen Wundenmahle, 
An feinen Füßen und an feiner Bruft 
Karfunkelgleich in purpurrothem Strahle. 


Der Spricht zu ihm: „Den Sinnendienft der Erde 
Thu’ ab, der todten Götzen Sündenwerk, 
Auf daß befreiet deine Seele werde!” 


Da wird des Kaifers Seele arg erjchredet 
Und von den Schreden aus fo böjem Traum 
Zu Phoibos Morgenlichte aufgewecket; 


Und fchaudernd fpricht er: „Ach, was wollte jener 
Entjegliche bei mir? Ihr Götter helft 
Mir in dem Kampfe mit dem Nazarener!” 


Mit reichem Opfer, wie e8 fich gebühret, 
Begann der Tag, da ward vor Julian 
Der fluchbelad’ne Ahasver geführet. 
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Da rollten Worte voller Gottempörung, 
Wie Felfenblöde von der Bergeshöh', 
Und jedes fand ein Echo und Erhörung. 








Sechster Geſang. 


Mie auf der Glucke Ruf die Küchlein eilen, 
Die fich zerftreut auf weiten Wiefenplan, 
Bei ihr das fich’re Obdach ſchnell zu theilen, 


So ſah man jest auf Sultans Geheiße 
Judäa's Kinder aus der Knechtſchaft Schmach 
Zum Heimatsland gewendet auf der Reiſe. 


Wie in dem Lenz die Häher in dem Forſte 
Auf altgewohnter Tanne wiederum 
Erbauen die vom Sturm zerftörten Horſte, 
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So fah man in Jeruſalem jet wieder 
Dich Schutt und Trümmer, ach)! ein ganzes Boll 
In wilden Drange baftig auf und nieber. 


Wie oftmals auch bei frommer Bienenclaufe 
Horniffen eine arge Siedelei 
Sich fhaffen mit verwegenem Gebraufe, 


So foll hier wieder auf Moria's Höhen 
Dem heil’gen Grabe gegenüber jetzt 
Zum Trutz der alte Tempel wieder ftehen. 


Und wie ein Mörder plötlich wird erjchredet 
Vom DBlid des Todes in dem Angeficht 
Des Wand’rers, den er wüthend hingeftredet, 


Des Blutes Strömung angftvoll fucht zu — 
Ihm einzuflößen wieder Odemhauch 
Und auch das Haupt, das ſinkende, zu ſtemmen, 


So ſucht das Volk, das früher zu vernichten 
Judäa hat gewagt, — Yurdda jetzt 
Aus Staub und Aſche wieder aufzurichten. 
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Denn ob der Kaifer felbft fich ſchon gewendet 
Mit ftarker Heeresmacht nad) Perfien, 
Doc hat den Bufenfreund er bergefendet, — 


Alypins, den Treuen. Bei ihm waren 
Erleſne Männer, die zum Bau gefchidt, 
In folder Kunft gelehrt und wohlerfahren. 


Und Ahasver, in feiner Kraft unbändig, 
Ging an das Werk mit feinem ganzen Voll, 
Da ward das Werk gefördert taufendhändig. 


Schnell war. der Schutt geräumt aus dem Bereiche 
Gleich einem Dedel, der vom Sarge fliegt, 
Und wie darunter eine Mumienleiche, 


So zeiget ſich des Tempels alte Schwelle, 
Des Marmorbodens weiter, fchöner Plan, 
Und felbft des heil’gen Altars vechte Stelle. 


Da ftärzt Judäa's Volk auffchluchzend, weinend, 
Bald jauchzend und bald wieder jammernd hin, 
Viel Thränen mit dem heil’gen Staub vereinend. 

\ 17* 
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Doch jest, geftählet wie mit Riefenmächten, 
Bon Neuem greifen fie die. Arbeit an, 
Daß fchnell das Ungemeine fie vollbrächten. 


Da werden Art und Hammer raſch gereget 
Und aufgerichtet mächtiges Gerüſt, 
Und Stein und Balken überall beweget. 


Schon jauchzet Ahasver: „Auf deinem Throne 
Sollſt du doch wieder herrſchen, Ifrael, 
Dem neuen Gott, dem Chriſtengott zum Hohne! 


Doch was gelingt dem Uebermuth auf Erden? 
Ein jeglich' Werk iſt vom Geſchick bedroht, 
Und niedrig kann das Allerhöchfte werden. 


Ein Lächeln Gottes, und er hat verwandelt 
Den Sinn in Unfinn, und der Weijefte 
Hat wie ein Kind, o, wie ein Thor gehandelt! 


So hier; denn. plötzlich bringt er in Verwirrung 
Des Baues Ordnung; denn bethört erfcheint 
Ein Yeglicher in feiner Sinne Irrung. 


— 


Kein Balken mag ſich mehr zum andern binden, 
Kein Stein fi) paſſen zu dem anderen, 
Zum Schlag fein Hammer rechte Stelle finden. 


Uneinig mit ſich werden felbft die Glieder, 
Mit feinem Willen felbft im Widerfpiel, 
Das eig’ne Werk zerftört ein Jeder wieder. 


\ 


In diefem Bann beginnt der Bau zu ftoden, 
Ein jeder ftarrt den andern Nachbar an, 
Bor ihm und vor fich felber auch erfchroden. 


Doch bei Alypius ftand zornerfüllet, 
Gleich einer Wetterwolke, Ahasver, 
Sein Antlis bi8 zum Augenftern verhüllet. 


Und zu Alypius in düft’rem Zuge 
Wie Raben kam der Heidenpriefter Schwarm, 
Wahrfagend aus der Vögel irrem Fluge, 


Und Andere, hinftredend Opferthiere, 
Erforſchend großer Götter ftrengen Sinn 
In auögeriff’nen Herzen ſchwarzer Stiere, 
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Und fprachen endlich alfo mit Entfegen: 2 
„Zwei große Götter ftreiten fich allbier, 
Wer ift jo ftarf, des Streites Ziel zu fegen? 


Der junge Gott hat hier mit Blut gerungen, 
Die Erde hat’8 getrunken, bis davon 
Jeruſalem bi8 auf den Grumd zerfprungen. 


Doch was mit Blut und Tod nur je gefeiet, 
Das machen neue Opfer wieder quitt, 
Das wird vom Bann mit Menfchenblut befreiet. 


Auch Roma ift aus Menfchenblut entjproffen, 
Aus Remus’ Blut, das feines Bruders Hand 
Dort auf die neue Mauer hat gegoffen. 


Der Chriftengott weicht nicht dem Blut der Rinder; 
Erlöft von ihm muß diefe Stelle fein 
Im Opferblute zwei ımjchuld’ger Kinder.” 


Und zu Alypius herangezogen 
Kam jest der Yubenpriefter finft’re Schaar 
Und ftand nun fprechend weit im halben Bogen: 
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„Es ſollen durch den Aelteften von Allen 


Zwei Opfer von verjchiedenem Gefchlecht, 
Die rein wie Tauben find, zur Sühnung fallen; 


Und zu des heil’gen Tempels altem Grunde 
Treiwillig kommen die Erlefenen 
Zur Opferung noch vor der Abendftunde.” 


Bei diefen Worten in, fich felbft verloren 
Stand Ahasver, zur Erde ſah er hin, 
Als gält’ es, fie mit DBliden zu durchbohren. 


Doch ſprach er jet: „Wollt ihr mir Glauben ſchenken, 
So bin ich alt, wie diefer Gott vom Kreuz, 
. So will ich heut mit Blut zu Tod ihn tränken!“ 


Ziebenter Gefang. 


So wie ein Roß, das eine Mühle treibet, 
Zwar vorwärts ftrebt, doc) in des Stranges Haft 
Ringsum fich dreht, im vor’gen Kreiſe bleibet, 


So Ahasver, vom Morde ausgegangen, 
Muß wiederum fo in demfelben King, 
Ach, zu demfelben Punkte bingelangen! 


Um zu erfüllen feine böfe Stunde, 
Steht er wie Abraham, der Opfernde, 
Gewaltig da hoch auf dem QTempelgrunde. 
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Sein Angeficht brennt wild und feuergluthig, 
Das dunfle Haupthaar flattert d’rüber Hin, 
Im Winde ungeftüm und meeresfluthig, 


Und ob er auch die Arme feſt verjchlungen 
Zu enger Feſſel, dennod) iſt damit 
Der Drache tief im Buſen nicht bezwungen. 


Wie in die Straße Stein an Stein gerammelt, 
So flieht man ringsum Kopf an Kopf gedrängt 
Judäa's Volk zum Opferfeft verfammelt. 


Noch fieht man nicht die beiden Kinder kommen, 
Doch Jedem ftodt der Odem in der Bruft; 
Denn foldhes Opfer macht das Herz beflommen. 


Schon rollt die Sonne in den Dampf der Wülte 
Nach Abend zu, wie ein rumpflofes Haupt 
Gefärbt blutroth hinab vom Blutgerüfte. 


Doch nirgendwo kann man das Paar erbliden, 
Das nad) der Priefter Wort der alte Gott 
Hieher zum Opfertode mußte fchiden. 
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1) 


Da bricht ein Sonnenblick aus düſt'rem Himmel, 
Ein gold’ner Weg ſtreckt fich zu Ahasver, 
Und todtenftille wird des Volk's Getümmel; 


Auf einem zahmen Rehe kommt gezogen 
Ein Mägdlein, und ein Knabe leitet es; 
Bor ihnen theilen ſich des Bolkes Wogen. 


Nur Ahasver tief im fich jelbft verſenket 
Erblickt fie nicht, ſtarr hält er feinen Blick 
Test auf das Beil vor feinem Fuß gefenket. 


Bon Ferne freudig ftreden ihre Hände 
Die beiden Kinder aus nad) Ahasver 
Und eilen vorwärts auf ihn zu behende; 


Denn als er doch zu lange ausgeblieben, 
Hat fie die Schnfucht aus dem ficher'n Thal 
MWeit durch die Wuſte bis hieher getrieben. 


Wie jetzt er vor der Bruſt der Arme Riegel 
Noch feſter ineinanderſchlägt, ſieht er 
Das eig'ne Antlitz in des Stahles Spiegel; 
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Er fährt zurüd, fein Haupt hat er gewendet; — 
Ein Schrei, ein Angſtſchrei! Stöhnend ftürzt er Hin, 
ALS wär’.ein Pfeil ihm in das Herz gefendet. 


Bor diefem Angſtſchrei, dieſem Todesſchrecken 
Mußte die Sonne, alle Welt zugleich 
Mit Leichentüchern plötzlich ſich bededen. 


Da fah den Heiland man herab fich neigen 
Aus diefer Naht und plöglich in die Nacht 
Zurüd mit beiden Kindern wieder fteigen; 


Dicht Hinter ihm fchloß ſich mit Todesgrauſen 
Die Finfterniß der Naht. Wie in der Luft, 
So fing «8 in der Erde an zu branfen, 


Als müßt! der Abgrund eine Höl gebären, 
In Graus und Schreden an die Oberwelt 
Mit Erd’ und Himmel jegt zujammengähren. 


Und donnernd fing e8 wieder an zu kochen 
Und an der Erde Rinde riefenhaft 
Mit ungeheu’ten Hämmern an-zu pochen. 
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Da wie ein Wald vom Sturmwind umgerifien 
Lag auf dem Angefichte alles Volk 
In Angft ſich windend und in Finfterniffen. . 


Nun wieder wie von mitternächt’gen Eulen, 
Bon Wölfen, die der Hunger peitſcht im Schnee, 
Quoll wild empor ein fchauerliches Heulen. 


Jetzt mitten durch dies Beben, ſolches Stöhnen, 
Hört man urplöglich einen Donnerfchlag 
Wie in-und zu der Allvernichtung dröhnen. 


Mit ihm zerriß die Erde bis zum Grunde, 
Und eine Feuerſäule ſchoß empor 
Wie eine rothe Palme aus dem Schlunde. 


Die Baugerüſte aneinander raſſelnd, 
Geſchleudert wurden meilenweit ſie hin, 
In Feuer lodernd und mit Funken praſſelnd, 


Bis Alles war geſchlichtet und geſichtet, 
Und alles Menfchenwerf mit einem Mal 
An diefer Stelle war zu Staub vernichtet; 
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Bis fo Jeruſalem ber Dinge Wendung, 
Und Ahasver in ihr fo fand zugleich 
Der zweiten Friſt entjegliche Vollendung. 


Da löfchten wieder aus die Wunderflammen, - 
Und fchredlich, grauſig, düfter quoll die Nacht 
In wüſtem Wirbel wiederum zufammen. 


Die dritte Friſt. 


— — 


Erſter Geſang. 


om Südpol aus in ganz geradem Gange 
Zieht die magnet’fche Linie fich vor, 
. Doch plöglich krümmt fie fich wie eine Schlange 


Bor Indien und feinem Archipele — 
Dort vor dem Kerker, wo gebunden fitt 
Die ew'ge Mutter, Weh in tieffter Seele. 


Die Linie möcht? fich zum Kreis verkürzen 
Und in ſich felbft Hinein geheimnißvoll 
Mit einem Mal in einen Wirbel ftürzen. 
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Der große Geift hielt dort zuerft umfchlungen 
Sein armed Weib, dort find aus ihrer Gluth 
Die Erddämonen allzumal entfprungen. 


Als fo die erſte Schöpfung aufgedampfet, 
Hat er, der große, unmermbare Geift 
Im Zorn das Brantbett in da8 Meer geftampfet. 


Noch fieht man dort des Paradiefes Schatten 
In jenen Trümmern, die im Meer umher 
Erblüh’n, erglüh'n in wunderſel'gen Matten, 


Noch herrlich felbft in Aſche und in Yava 
Die Infel Ceylon, diefes Wunderhaus, 
Mit vielen andern Sumatra und Java. 


Die Seele ganz erfüllt von Schmerz und Trauer, 
Du hohe Mutter! kommt zu dir dein Sohn 
Und taucht die Seele ein in deine Schauer. 


In Thränen mwaget er zu dir zu beten, 
Auf Ceylons Küfte und vor deinen Thron bleibt ftehen, 
Mit Harfenfchlag dich feiernd, hinzutreten. 


— 


Wer hat gehört die Wunderſtimme tönen 
Auf Ceylon? Wer? Er hat gehört in ihr 
Die Weltgejchichte auf zum Himmel ftöhnen. 


O diefe Stimme! ach, fo herzzerbrechen, 
Ein Jammerton, zu fallen ift er nicht, 
Und glühend dennoch durch die Seele ftechend! 


Dies ift die Stimme aus gequältem Herzen 
Der ew'gen Mutter, wenn zum Klagelaut 
Ausbrechen endlich ihres Dafeins Schmerzen. 


Oft figt fie einfam dort und oft zufammen 
Mit den Dämonen, die durch finftre Nacht 
Weit leuchten über Meer wie Feuerflammen. 


Und dort verfammeln ſich in weiten Bogen 
Der Menjchen Seelen, die dämonifch fich 
In angeerbter Macht dem Tod entzogen. 


In ſolchem Kreife wird dort Rath gehalten, 
Und nad) dem Rathe ziehn zu neuem Streit 
Mit ihrem Heer die ſchrecklichen Gewalten. 
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Da zuckt die Erde auf in wilder Bebung, 
Und auf die Geifter aller Menfchen kommt 
Mit einem Mal elektriche Belebung. 


Dort ward der unerhörte Plan entworfen, 
Der in die trübe Chriftenheit Hinein 
Die neuen Völker aus dem Wald gevorfen; 


Zuerft die Hunnen, vorgedrängt die Gothen, 
Die Sueven, die Alanen auch zugleich 
Und die Bandalen, der Vernichtung Boten. 


Und aus der Erde fchienen mehr zu wachjen, ‚ 
Burgumden, Franken ftürzen fchnell herbei; 
An Meeresfüften wild die wilden Sachſen. 


So fchien gelöft der Völker alte Feſſel, 
Und alle Welt entfeglich, toll und wüſt 
In ſich zu brobeln wie ein Hexenfeffel. 


So fam die Zeit denn wieber zur Gebährung 
Und neue Bölfer treten auf den Plan 
Geftaltet aus fo wunderſamer Gahrung. 
Jul. Moſen ſämmtl. Werke. IL. 18 
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Doch wie an's Licht die neuen Völker Tamen, 
Da beugten fie fich alle vor dem Kreuz 
Und vor dem neuen Gott und feinem Namen; 


Als wär’ ein Zauber über fie gegoflen, 
Ein neuer Geift auf jedes Haupt herab, 
Des neuen Gottes Wundermacht geflofien. 


Es ftarb ihr Herz, aufwachte da8 Gewiffen ; 
So von der Mutterbruft war jedes Bolt 
Als wie vor Abſcheu plöglich losgeriſſen. 


So war der Plan, der neue Plan zerronnen, 
Den die Dämonen in geheimer Nacht 
Zu unerhörtem Kampfe angejponnen. 


Da will die alte Roma wieder leben 
Und mit dem Crucifir in ftarrer Hand 
Die altgewohnte Weltherrichaft erftreben. 


Es fingt Gregor, der Erfte, Siegeslieder 
Bon Gott und feinem Sohn, und die Natur 
Stürzt fo verleugnet auf das Antlig nieder. 
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Und hätten die Dämonen nicht gerungen 
Mit neuer Kraft, jo hätte Gottes Sohn 
Jetzt ganz das menjshliche Gejchlecht bezwingen. 


So ward vermieden noch des Streites Schlichtung; 
Noch Lebt der Menſch, der Parafit der Welt, 
Vielleicht wär’ ihm doc) beſſer die Vernichtung, 


Daß er mit Gott in Eins zufammenflöffe, 
Als daß er hier nun zwiſchen Thier und Geift 
Des kurzen Lebens lange Dual genöffe, — 


Bielleiht Vernichtung gut dem ew'gen Wand’rer; 
Doc) noch verfaget ift fie Ahasver, 
Da er noch immer Er und noch Fein And’ver. 


So wag’, o Lied, zu immer neuen Streiten 
Den ew'gen Menjchen mit dem ew'gen Leid 
In deinen ſchwachen Worten zu begleiten. 


18* 


Bweiter Gefang. 


Mer Doppelftern der Menfchheit war verſchwunden — 
Die Freude und die Freiheit, und der Menſch 
Verſtrickt in Wahn, in Stetten feitgebunden, 


Und jedes Heil, das Menjchenheil gefunten 
In Nacht und Grab und bei dem Todtenkreuz 
Scholl melancholiſch der Gejang der Unken. 


Da auf der Bölfer Naden mit dem Degen 
Trat frech der Ritter, und der Priefter ſprach: 
„Wer leiblich duldet, hat bes Himmels Segen!“ 
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Doc, Ahasver, den Wurm in feinem Herzen, 
Zieht wandernd fort, und fort, von Land zu Land, 
An ihm vorüber gehen mind’re Schmerzen. 


„Wo haft dur deine Kinder ?“ alfo fragen 
Die Blumen ihn, die taufend Blumen ihn; 
Die Antwort ift: „Ich Hab’ fie nicht erjchlagen!* 


Und felbſt die Steine fcheinen gar beflommen 
Zu fragen: „Bift du ganz allein?" Er fpridt: 
„Der Chrift hat mir die Kinder hingenommen!“ 


„Wo haft du deine Kinder?“ alſo braufen 
Die Bäume ihm, die Bäume aus dem Wald: 
„Ro find die Kinder?“ hört den Sturm er jaufen. 


„Da ſchreit er auf: „Er hat fie mir geftohlen! 
Ihr Blumen, Bäume, Flüffe, jagt mir an: 
Wo find’ ich fie, wo ſoll ich fie mir holen? 


Einäugig heller Tag mit frechem Lichte, 
Du alte Nacht, fprecht, kamen Euch nicht wo 
Zwei Kinder, meine Kinder zu Gefichte? 
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So frage ih! Schmachvoll müßt Ihr verftummen; 
Nehmt Hin von meinem Fluch ein Feines Theil, 
Um ſchaudernd Euch in Elend zu vermifmmen!“ 


Und Ahasver ſank auf den Felſen nieder 
Auf des Gebirges allerfteilfter Höh', 
Dahingeſtreckt die todesgier’gen Glieder. 


Der Thaten zwar, nicht der Gedanken müffig 
War er fich ſelbſt, war Alles ihm verhaftt, 
War er des dumpfen Lebens überdritifig. 


Sp weilt er dort auf himmelhohem Sitze; 
An ſeiner Bruſt zerſchmilzt des Winters Eis, 
An ſeinem Haupt verſprüht die Macht der Blitze. 


Dort ruht er, wie ein Fels, am Felſen oben 
So lange, bis von Dornen und Geſträuch 
Er überwachſen war und eingewoben — 


So ſtarr und ſtill, daß Adler ſich getrauen, 
Die menſchenſcheuen Adler ihren Horſt 
Ihm zwiſchen ſeine Füße einzubauen; 
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So weilt er dort gequält, fich felber quälend 
Und ruhelos felbft in der Ruhe nod), 
Gramvoll die Schläge feines Herzens zählend! 


Wie feine Blicke fo in's Leere ſchauen, 
Sic) bohrend in die öde, blaue Luft 
Seh’n fie herauf die Fahrt der Todten grauen. 


Oft jcheint, al3 ob das Meer mit allen Wellen 
In Wolfen fi) verwand’le, die daraus 
In Einem fort empor zum Himmel quellen 


Und leicht, doch langſam über Berge wallen, 
Wo fie entzündet von dem Sonnenftrahl 
Im Wetter wieder zu der Exde fallen. 


So fah auch Ahasver in langem Zuge 
Empor die Seelen der Verftorbenen 
Borüberzieh’n, wie Kraniche im. Fluge, 


Und wieder Andere ımd And’re wieder, 
Ein wechſelnd' Schaufptel ohne Unterlaf, 
Das wogte furchtbar vor ihm auf und nieder; 
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Grauſame Könige, umdrängt von Schaaren, 
Die ihnen gräulich drohten, die durd) fie 
Im Kerker oder fonft gequälet waren; 


* 


Die ungerechten Richter, engumwunden 
Von Schlangen, und von Flüchen ihrer Schuld 
Vorbeigehetzt wie von ergrimmten Hunden. 


Die Reichen aber, die ſich vollgefreſſen 
Von Gold und Koth, wie Kröten müſſen ſie 
Sich tief und ſchwer vorüber mühſam preſſen. 


Die Höflinge und Schranzen fliehen ftöhnend; 
Denn jeden jagt mit wilden Angſtgeſchrei 
Sein Doppelgänger, ſich und ihn verhöfnend. 


Die Pfaffen, die vol Trug die Welt belogen, 
Verbrennen Tichterloh, ihr Herz wie Docht, 
Der heimlich ſich voll Fett und Del gefogen. 


Berräther und Meineidige, o gräulich! 
Als Ungeziefer nagen fie fi) auf; — 
Die Wolke quirlt vorbei im Hui abjchenlich. 
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AP dies Sefindel muß fich fo zermalmen 
In feinem Nichte, unfterblich ift es nicht; 
So muß es wieder fi) zu Stoff zergualmen; 


So daß von felbft fich jede Seele richtet, 
Daß, wehe! oft ein dumpfes, ſtumpfes Volt 
So in fich felbft verfault und fich vernichtet! 


Doc) And’re werden auch vom Tod geleitet 
Vorbei an Ahasver, auf deren Bahn 
Iſt Sonnenlicht im weißen Glanz gebreitet. 


Das find die Seelen, die durch Opferungen, 
Mit Blut und Thränen und mit Angft und Schweiß: 
Die Freiheit und im ihr fich felbft errungen; 


Die Helden, die für's Vaterland geftritten, 
Die jchönen, jungen Helden und zugleich, 
Die für die Wahrheit Noth und Tod erlitten; 


Die arme Wittwe, die der Welt verborgen, 
Berlafjen ‚wie fie war, die Kindlein al’ 
Erzogen hat mit ungezählten Sorgen; 
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Jungfrauen auch mit ſtrahlendem Geſichte, 
Verklärt durch Liebe oder auch durch Schmerz 
Mit wehendem Gewand im Frühlingslichte; 


Und Andere, die in den Tod fich ftürzten, 
Zerbrachen ihres Lebens Tiyrannei, 
Freiwillig fterbend ſchnöde Schmach verkürzten. 


Und wieder aus der Erde großem Grabe 
Führt and’re Seelen an die Luft empor 
Der jchöne, bleiche Tod mit feinem Stabe — 


Am Aelteften, an Ahasver vorüber, 
Am Einzigen, der nicht vollenden kann, 
. Am OSclaven der Unfterblichfeit vorüber. 


Mitleidig, doc von ihm hinweggewendet 
Führt er die Seelenfchaar an ihm vorbei, 
Führt er den großen Zug, der nie geendet, 


Die Geifter wie die ftaubbefang’nen Seelen; 
Anſchließt ficd) feinem Zuge Volk um Vol, 
Ein Jegliches; nur Ahasver muß fehlen, 
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| Nur Ahasver, der mit gewalt’gem ringen, 
Mit unermeßlich ftarrem Trug es wagt, 
Den eignen Leib zum Sterben noch zu zwingen. 


So lange rang in aller Welt er dorten, 
Bis faſt allmächtig ward des Willens Kraft, 
Das letzte Leben in ſich doch zu morden. 


In wüſte Träume, die er dort geſponnen, 
War ſeine Seele wie ein Nebelhauch 
Ach! übermaßen gräßlich faſt zerronnen. 


Ein einz'ger Punkt des Lebens will noch zittern 
In ihm allein, doch dieſer einz'ge Punkt 
Will dennoch nicht und kann ſich nicht zerſplittern. 


Der Punkt fängt an, ſich wieder zu geſtalten, 
Cryſtalliſch zuden Tinten unter fic, 
Beginnen wieder ſich in's Kreuz zu fpalten. 


Es zudt der Punkt nad) unten und nach oben, 
Es hümmt die Linie zum Knoten fi, 
Und eine Blume ift emporgejchoben. 
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Es zuckt der Punkt, freiwillig in Bewegung 
Beginnt die Linie in Schlamm und Moor | 
Im erften Schmerz von felbft des Wurmes Regung. 


Wo ift der Tod? Wo ift des Todes Frieden? 
‚Nicht in, micht auf der Erde? Wo nod) fonit? 
Ach, feine Ruhe, keine giebt’8 hienieden ! 


Es zudt der Punkt zur Luft mit leichten Schwingen, 
In dem Inſecte an der Sonne Gluth 
Hindurd) zu der Vernichtung fich zu ringen. 


Es zudt der Punkt als Fifch in tiefem Meere, 
Gereizt, daß er von Art zu Art fich felbft 
Berfchlinge, tödte und fo ganz verzehre. 


Wer ftellt entgegen fich dem Lebensdrange ? 
Die Erde? Waller? Luft? Sie find es nit, — 
Sie haffen fich, da Friecht hervor die Schlange. 


\ 


Es zudt der Punkt in allen feinen Schmerzen, 
Mit leichtem Fittig fliegt der Vogel auf, 
Mit Klaggefang und heißem Blut im Herzen. 
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Wo ift Vernichtung und in ihr der Frieden ? 
In feinem Clement? An feinem Ort? 
Ah Ruhe, feine Ruhe gieb?8 hienieden ! 


Im Blut das Feuer, Wafler, Luft und Erde 
Schreit auf der Lebenspunkt im Säugethier, 
Daß er vom Dafein nun erlöfet werde. 


Doch aller Drang zum Tode wird vergebens, 
Bon Neuem padt den ew'gen Wand’rer an 
Die fchredliche Nothwendigfeit des Lebens; 


Und wie ein Feuerſtrom mit jähen Flammen 
Stürzt ſich der Menfchheit alte Laſt auf ihn 
Mit Schmerz und Luft im Menfchenherz zufammen. 


Dritter Geſang. 


Hegraben dort in folchen wilden Träumen 
Weilt Ahasver, da donnert e8 vor ihm, 
Es zittert rings die Welt in allen Räumen. 


Da ftand vor ihm in weißem Wetterlichte 
Der zorngewalt’ge Dämon jeined Volks 
Mit todesernftem dunPlem Angefichte. 


Zwei Ungewitter krümmten fi) wie Drachen 
Zu feinen Füßen, heulten laut vor Wuth 
Und riſſen auf die rothen Feuerrachen. 
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Der Dämon fprah: „Unmöglich ift Verfühnung 
In diefem Streit; heb' deine Augen auf 
Und fieh’ zugleich die doppelte. Verhöhnung!“ 


Da wirbelte lauttönenden Gefchmetters 
Empor des Frühlings Lerche; es zerriß 
Bor ihr mit einem Mal die Nacht des Wetters. 


Doch ruhte dort_in Klarheit ftatt der Sonne 
Ein göttlich Weib, ach unermeßlich ſchön, 
Das Angeficht voll ſchmerzlichſüßer Wonne! 


Bon ihren Haupte quollen Locen nieder, 
Wie wogend' Gold in reifem Aehrenfeld; 
Aufſchlug fie jetzt die fanften Augenlider, 


Und, wie durch) Wald und Laub der Blid des Seees, 
Tiefblau und fonnig ftrahlt ihr Augenpaar, 
Gleich) Alpenblumen aus dem Glanz ded Schneees; 


Doc mit den Füßen in ein Kreuz gefchlagen 
Mar fie befchwert mit folcher Kettenlaft, 
Daß es unmöglich jchien, jo viel zu tragen; 
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Und dennod) hielt in Mitleid und Erbarmen 
Zwei Kinder fie geneigt an ihre Bruft 
Zu fanftem Schlaf in ihren treuen Armen. 


„Was haft du doch jo Gräßliches verfchuldet, ‘ 
O Gottesweib! rief ſeufzend Ahasver, 
Warum haft dur fo arge Schmach exdulbet?" 


Und fie entgegnet ihm in Flötenweiche: 
„Weil ich euch Menjchen mehr geliebt als ihn!“ 
Und leiſe weinend ſchwieg die Schmerzensreiche. 


Doc endlich ſprach fie weiter: „Sieh’, am Leben 
Bewahren muß ich beide Kinder dir, 
Bis daß er dir fie wieder heim wird geben! 


Du ärmfter Sohn, kannſt du dein Herz nicht zwingen 
Und willſt du immer noch im alten Streit 
Mit Gottes Sohn, dem Eingebornen ringen?" 


l 


„Mit ihm, rief Ahasver, bift dir verbunden; 
Und ic) bin vaterlos und mutterlos!“ 
Mit diefem Auf war Alles ihm verfchwunden. 
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Noch aber neben ihm mit düfter'n Mienen 
Stand der gewalt’ge Dämon feines Volle, — 
Der ſprach: „In diefem Streit will ich dir dienen! 


So dien auch mir!. Du fahft, wie er gefettet 
Die Aermfte dort; ich haſſe fie und ihn; 
Bon Anbeginn war fie an ihn verwettet. 


Und hat der Chriftengott mit Feuerbeſen 
Die Kinder Iſaak's weit hinmweggefegt ; 
Doc wieder hab’ ein Volk ich auserlefen. 


Und ift mein liebfte8 Kind hinausgetrieben 
Wie Ismael, fo ift doch Ismael 
Noch in Arabien mir übrig blieben. 


Aufleuchten will ich dort in allen Geiſtern 
Gedankenſchnell und löwenſtark zugleich, 
In ihnen mich der ganzen Welt bemeiſtern! 


Ich will den Enkel Ismael's erküren, 
Mohammed ſoll mit dem gefeiten Schwert 
Zu meinem Heile alle Völker führen. 


Zul. Moſen ſämmtl. Werke. II. 19 
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Du aber, Mann der älteften Erfahrung, 
Soft bei ihm fein, daß er begreifen lernt 
In fi) die neue, große Offenbarung.“ 


So fprad) der Dämon, ald er ſchon zufammen 
Mit Ahasver dabinflog durch die Nacht, 
Durch Wetterwolfen und mit Blis und Flammen. 


So ſprach er zu dem menjchlichen. Genoffen, 
Als durch die Wüfte von Arabien 
Sie donnerten auf ihren Feuerroffen. 


Vierter Gefang. 


Zu Meta auf der Erde fühlen Kiffen 
Ruht Hagar, die verftoß’ne mit dem Sohn 
Im langen Schlaf, den Alle fchlafen müſſen. 


Dort über fich der Kaaba heil’ge Steine 
Ruh'n nach fo herber Noth und jchwerer Flucht 
In Grabesruh' der Wanderer Gebeine, — 


Zu Mekka in der Kaaba fromm verehret, 
Bon Ismael's Gefchlecht, das wie der Sand 
Am Meer fid) in Arabien gemehret. 
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So wollte hoch mit ungezählten Zweigen 
Ein jugendfrifcher, grüner Palmenwald 
Sich über ihre Gräber braufend neigen. 


Kings aus der Wüfte von den Bergen ziehen 
Die wilden Enkel her zu mancher Frift, 
Bor ihrer Ahnen Gräber hinzuknieen. 


Doch zu dem Felt, wo hier die Dichter fingen 
Bor allem Volk, eilt Jeder doppelt ſchnell, 
Koftbar Gefchenf dem Sieger darzubringen. 


Und wieder auf Tanghälfigen Kameelen, 
MWindfchnellen Rofjen kommen Alle jett; 
Mohammed nur, der Dichterfürft, ſoll fehlen, 


Der Dichterfönig, der jo wilbbegeiftert 
Mit Feuerworten aller Seelen ſich, 
Des Himmels faſt ſich ſelber hat bemeiſtert; 


Denn ſeit zu ihm ſich jener Mann gefunden, 
Der dunkle Ahasver, ſchien ihm die Kunſt 
Und Luſt der ſüßen Lieder ganz verſchwunden. 


! 
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Ihm ift ein Gräu'l der alte, wirre Glauben, 
Vom rechten einen Gott fpricht er zum Bolt; 
Doch dies läßt ſich den alten Wahn nicht rauben. 


est aber fcheint der neue Streit gejchlichtet; 
Mit feinen Jüngern und mit Ahasver 
Hat nach Medina er fein Heil geflüchtet. 


Hörft du den Samum aus der Wüſte braufen? 
Staubfäulen fchreiten riefenhaft voraus, 
Die glei) den Kreifeln in fich felber fanfen. 


Hörft du das Land von tausend Roſſen ftampfen, 
Daß Berge beben? oder will zu Staub 
In Rauch und Wirbel ſich die Welt verdampfen ? 


Wer hält den Halbmond auf in feinen Bahnen ? 
Wild lechzen unter feinem Zeichen auf 
Zum heißen Himmel blutigrothe Fahnen. 


Da fprengt einher, da naht mit Ungewittern 
Das Schreden Gottes, des Propheten Heer 
Mit Donnerruf, daß alle Herzen zittern! 
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Allah ift groß! Gewaltig das Verhängniß, 
Das Schwert ein Schlüffel zu dem Paradies; 
Erkenntniß fprengt der Menfchheit das Gefängniß! 


Allah ift groß! Der Weg zu ihm ift Wahrheit, 
Mohammed fein Prophet, mit ihm, durch ihn 
Schwingt ſich der Moslem. zu des Himmels Klarheit! 


Allah ift groß! Ein Knecht erduldet Böſes; 
Die freie Hand vergilt den Schlag mit Schlag, 
Was fpricht dein Herz? Don Niedertradht erlöf’ e8! 


Kaum wagt es Mekka, ſich zu wiberfeßen 
Dem Gotte des Propheten, der einher 
Den Weg fich bahnt durch Blut und durch Entſetzen. 


Allah ift groß! Wer ift, der feiner fpotte? 
Ihr Götzendiener, Heuchler, wehe euch! 
Der Moslem kommt, — am Boden heult die Rotte. 


‚Auf dem Kameel’ zu fieben Malen flieget 
Mohammed um’ die Kaaba rings umber; 
So hat die Koboldsmacht er dort befieget. 
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Doch dann gereinigt tritt mit Danfbezeugung 
Bor Gott er in die Kaaba betend ein, 
Wie felbft er Iehrte, zweimal mit Verbeugung. 


Und er gebietet, daß von allen Enden 
Die Gläubigen hieher ihr Angeficht 
Zur Kaaba im Gebete follen wenden! 


Und er gebietet, daß zu einem Ringe 
In Brüderfchaft ein jeder Gläubige 
Zum Gläubigen unwandelbar fich fchlinge! 


Mit reinem Herzen, wafjerflaren Händen 
Bring’ fein Gebet der Moslem, bring’ er auch 
Barmberzig dem Bedürftigen die Spenden! 


Allah ift groß, fo weit fein Odem wehet, 
Mohammed fein Prophet, fo weit im All 
Die Sonne leuchtet und der Halbmond gehet! 


Allah ift groß! Sein Reich ift zu erftreiten! 
Der Moslem ftürzt durd) Blut und Tod hinein 
Aufjauchzend in das Meer der Seligfeiten.- 


Fünfter Geſang. 


Irabien, jungfräulich unverfehret, 
Noch keinem Herrn der Welt hat es gedient; — 
Mit Stacheln iſt die Aloe bewehret. 


Wer darf ſich um ſo ſpröde Braut bemühen? 
Allah iſt groß, Mohammed ſein Prophet! 
Vor Inbrunſt muß Arabien erglühen — 


Wie eine Roſe, die im Thau geſchwollen 
Die Haft zerſprengt, mit engem Purpurkelch 
Zur Morgenſonne ſüß emporgequollen. 
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Die Erde ſelbſt, die erft vom Schlaf bezwungen, 
Fährt jest empor und wird zugleich von ihm, 
Gluthheiß vom fchönen Bräutigam umfchlungen. 


D Iſaak's Kinder, hört ihr nicht die Stimme 
Des alten Gottes jeßt bei Ismael? 
Was fteht ihr noch verftoct in altem Grimme ? 


Ihr Perfer, Römer, wollt ihr länger zaudern 
Zu glauben des Propheten Herrlichkeit? 
Bor feinem. Zorn joll eu’re Seele fchaudern!  - 


Herbei, o Moslem, möchtet du nicht fterben, 
In deiner Hand das Schwert? Groß ift der Lohn! 
Das Freudenparadies follft du erwerben! 


Sprüh' hin, o Blut! Was find des Todes Schreden, 
Da lächelnd zu den Sterbenden herab 
Die Houris ſüß die zarten Hände ftreden! 


Die ſchönſten Houris, ſchlank im Heiz der Glieder, 
Bon goldgeftidten Schleiern kaum bedeckt, 
Sie ſenken ſich zum Sterbenden hernieder; 
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Ihr Silbernaden glänzt aus Lockenfluthen; 
Ob nicht die Lippen Purpurnelfen find? 
Die Augen jchwarze Sonnen? dunkle Gluthen ? 


Und, wie zwei weiße ungefleckte Rehe, 
So jpielen fanft des Buſens Zwillinge, 
Zwei junge Zicklein unterm Blüthenſchneee. 


Wie lichte Vögel fliegen fie und ſchweben, 
Um mitten aus der Schlacht des Kämpfers Seel’ 
Empor zum legten Paradies zu heben. 


Da jauchzt des Streiter8 Seele vor Entzüden: 
„Allah ift groß! Mohammed fein Prophet!“ 
So läßt er von den Houris fich entrüden. 


Sie find befränzt mit duft’gen Jasminkränzen, 
Die Reizendſte, umſchlungen hält ſie ihn, 
Indeß die andern ſüßen Trank kredenzen; 


Indeß mit Liedern ſie die Fahrt verkürzen 
Und jubelnd Alle dann mit einem Mal 
In's Paradies mit ihrem Helden ſtürzen; — 
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Wo die Granat- umd Balmenbäume rauſchen 
Zugleich mit ſchönſter Blüthe, heller Frucht 
In ew'ger Friſche jeden Sinn berauſchen; 


Wo in die Höhe gleich eryſtallnen Thürmen 
Springguellen rings mit wunderkühler Fluth 
Zu ew'ger Wonne unabjehbar ftürmen. 


O Geligkeit, Entzüden überſchwänglich 
In ſolchem Garten, ſolchem Paradies, 
„Wo nichts mehr endlich, nichts mehr iſt vergänglich! 


Dort ruht der Selige auf ſeid'nen Kiſſen; — 
Wie eine Perle in der Muſchel noch 
Sitzt ihm die ſchönſte Houris jetzt zu Füßen. 


In ew'ger Jugend muß hier Alles ſprießen; 
Trinkſchaalen bringt, ihr Jünglinge herbei ! 
Hier darf des Weins der Gläubige genießen. 


Mohammed Heil, dem größten aller Fürften ! 
Und Abu'l-⸗Kaſem, Achmet nennt er fich, 
Nach dem die Tänder, wie nad) Regen, dürften; 
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Bor dem ſich Legionen Geifter bücken, 
Und unter deſſen Fuß der Erdkreis jauchzt, 
Im Yubeldrang aufhüpfet vor Entzücken, 


Dem ſich die Wälder und die Felfen beugen, — 
Allah ift groß, Mohammed fein Prophet! 
Die Wüfte und das Weltmeer wollen zeugen. 


Es knie't vor ihm die Sonne, will er winken; 


Er hebt fie mit der rechten Hand empor, 
Den halben Mond, den Mond mit feiner Linken; 


Indeß die Himmel alle um ihn kreifen, — 
Allah ift groß, Mohammed fein Prophet! — 
Das will das AU, das große AU beweifen; — 


Indeß die Sonnen wie die Cymbeln klingen 
Und die Planeten wie im Feuerrad 
Um des Propheten Haupt im Tanz fich ſchwingen! 


Mer ift fo dreift fich gegen ihn zu wehren? 
Der Perferfönig naht mit aller Macht, 
Der Chriftenfaifer mit den Römerheeren. 
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MWeintrauben in dem Faß, wer will euch fehüten ? 
Der Winzer tritt hinein, da tritt er ſchwer, 
Daß eu're Seelen blutig um ihn jprügen! 


Mohammed winkt, — mit todesgiergen Streitern 
Stürzt Abu-Bekr in die Gottesſchlacht, 
Und Ali, Gottesfreund mit taufend Reitern. 


Mohammed winkt, mit Ahasver zufammen 
Stürzt Amru⸗Aaz, das fchnelle Gottesfchwert 
Sic, gen Yerufalem wie Blig und Flammen. 


Was helfen dir, Jeruſalem, die Wächter 
Am öden Grabe des Gefreuzigten ? 
Bewacht euch felbft, ihr Spötter! ihr Verächter! 


Allah ift groß! Wer ift, der feiner fpotte? 
Weh über euch! Verleugnet habt ihr ihn! 
Der Moslem kommt, am Boden heult die Kotte. 


Sechster Gefang. 


Dinge um Ierufalem, wie Meereswogen 
Im Sturme hochaufledhzend, waren jetzt 
Des Moslems Zelte überall gezogen; 


Doch Hinter ſtarken Mauern eingeſchloſſen 
Lag dort das Römerheer, zum Todeskampf, 
Zum Martyrthum beim heil'gen Grab entſchloſſen. 


So wechſelt jetzt das Schickſal, das vor Jahren 
Geſtürzt die Römer gegen dieſe Stadt, 
Läßt hier die Römer Gleiches widerfahren; 
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Und Ahasver, der fonft mit Zorn umd Trauern 
Geftritten für Jeruſalem, fteht jet 
Mit gleichem Sinne ftürmend vor den Mauern. 


O welcher Mordlampf hat fid) da entjponnen! 
Aus taufend Herzen ſprang fo hoch das Blut, 
Als wären ımverfiegbar ſolche Bronnen. 


Doch, wie die Krähe mit dem Schriabelfeile 
An eine Muſchel pocht, bis fie zeripringt, 
Und ihr der Raub fo dennoch wird zu Theile, 


So fieht man raftlo8 hier den Moslem ſtürmen, — 
Allah ift groß! Mohammed fein Prophet! 
So ftürmen bei den Thoren und den Thürmen. 


Bor ſolchem wilden Andrang fchwerbeflommen, 
Doc wohlverwahrt ftand noch Jeruſalem; — 
Da war die dritte Nacht herangefommen. 


Die Nacht, die fanft die Kämpfenden gefchieden, 
Beugt, wie zum Säugling eine Mutter, ſich 
Zur Erde jegt und giebt ihr Schlaf und Frieden, — 
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Nur Einem nicht, dort ſitzt er voll Gebanfen 
Bor feinem Zelt, er fühlt fein Meenfchenherz 
Am Leben und am Menfchenleid erfranten ; 


Denn ihm will fich die dritte Friſt beenden, 
Die legte Onabenfrift, mit allem Kampf 
Vermocht' er nicht, fein großes Werk zu enden. 


Auf ſich gehäuft Hat er die Laſt des Lebens, : 
Sein Bol zu retten, das verirrte Bolt! 
So lang gerungen, und num doch vergebens! 


Noch eh’ er mit dem Heer hierher geeilet, 
Rief Ahasver die Kinder Israel's; — 
Mit Steinen ward die Antwort ihm ertheilet. 


Doc wäre Israel zum Heil gefommen, - 
Hätt’ e8 den Gott der Väter nur noch jekt 
Und feinen Ruf bei Ismael vernommen. 


Berftodt find deine Herzen, taub die Ohren, 
O Israel! Um dich weint Ahasver; 
Denn num bift du auf immerdar verloren. 
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„Um dich, fprad) er, wie viel hab’ ich erduldet! 
Die Erde und die Hölle aufgeregt, 
Zur Strafe ew'ge Wanderfchaft verfchuldet! 


Sp rolle denn hinweg vor meinen Füßen, 
Wie eine Kugel in das Nichts hinab, 
Dort deine Schmach und Niedertracht zu büßen!“ 


Indeß fo Ahasver fein Volk gerichtet, 
War über ihm, gleich einem Tannenbaum 
Die dunk'le, frifehe Nacht emporgerichtet, 


Die heilige Nacht, gleich einem Rieſenbaume, 
Der alle Zweige hoch zur Kuppel mölbt 
Und mit ſich jelber flüftert wie im Traume; 


Und wie fich aud) die Aefte rings vergittern, 
Doch gligert überall ein Sternbild durch, 
Mit grünem Licht auf zartes Reis zu zittern. 


Gleich einer Nonne keuſch in weißen Schleiern, 
Zieht über Zion hin der bleiche Mond, 
Um mit Gebet die Wanderung zu feiern. 


Zul. Mofen ſämmtl. Werte. I. | 20 
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Und Ahasver verfolgt mit ſeinen Augen 
Den Gang des Mondes unverrückten Blicks, 
AS könnt' aus feinem Licht er Tröſtung ſaugen, 


Bis er mın ſprach: „Don einer Zeit zur andern 
Hab’ ich geflagt, daß ic) nicht fterben kann; 
Dich aber ſeh' ich immer freundlich wandern. 


O Weggenofje, nimmer müd’ zu lieben 
Das wilde Meer, das dir entgegenjchwillt! 
Auch mir bit du derfelbe ſtets geblieben. 


Du heller Wanderer auf ew'ger Reife, 
Mein Meiſter und mein Vorbild folft du fein 
Auf meinem Weltgang in der alten Weife! 


Zu heftig Lieben war ja doch mein Haflen, 
So will mit treuen Armen umverzagt 
Die ganze Menjchheit Tiebend ich umfaflen, 


Und Helfen will ich jedem Volke ringen 
Los von des Wahnes Nacht und Selaverei, 
Bis alle Ringe von der Kette fpringen, 
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Und alle Menfchengeifter hier auf Erden 
Ein feliges, ein herrliches Geschlecht, 
Bis alle Menfchen felber Götter werden; 


Bis hier bei ihren Menjchenbrüdern wohnen 
So gern wie anderswo, noch Fieber hier 
Berfühnt die Götter aM’ und die Dämonen. 


In's Auge faß’ ich jo des Streites Ende 
Und ohn' Erbarmen fchreit’ ic meinen Weg, 
Geſchloſſen um die Waffe meine Hände. 


So will id) wieder auf der Erde wandeln 
Unfterblich in dem Leib, fo will ich fein, 
Und fo den Fluch in Segen mir verwandeln! 


Heran, ihr ungebor'nen Millionen, 
Die weinend ihr auf diefe Erde kommt, 
Als treuer Vormund will ich bei Euch wohnen! 


Ich habe eine Leuchte angezündet, 

Ich leuchte vor, o folgt mir Alle nad), 

Bis Ihr des Kerkers Ausgang habt ergründet! 
20 * 
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So will ic weiter, immer weiter fchweifen, . 
Wie eine warme Sonne, über Euch, 
Bis Eu're Geifter wie die Saaten reifen. 


Nicht Lohn begehrt von Euch der Ungenannte, 
Dem Euer Heil ift feine Seligfeit; 
So weiter, weiter geht der Unbefannte. 


So darf ich jest mit brünftigem Entzücken, — 
Heran, Yahrtaufende im Donnerjchritt! — 
An meine Bruft die Weltgefchichte drüden, 


Die ſchöne, wilde Braut, fo ſchwer errungen, 
Ihr großes Herz pocht laut an meiner Bruft, 
Mit beiden Armen halt’ ich fie umfchlungen, 


So heb’ ich jubelnd fie durch Schmerz und Jammer, 
So trag’ ich jauchzend fie durch Blut und Tod 
Zur Hochzeitlichen, bräutlich fchönen Kammer!“ 


Da ward fo fill die Nacht, jo traumbefangen, 
Als wäre nun die vielgefchäft’ge Zeit 
In Seligfeit und Ewigkeit zergangen. 
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Selbft Ahasver hat ſich das Haupt verhüllet, 
Mit einem einzigen Gedanken nur, 
Mit aller Zukunft war fein Geift erfüllet. 


Kein Lüftlein wagte feinen Traum zu flören, 
Kaum odmete der Wald und Alles fchien 
Auf ein geheimnißvolles Wort zu hören. 


Nur manchmal überflog ein ſchnelles Glühen 
Den Himmel gegen Oft, als wollt’ er dort 
Zu einer Rofenblume auferblühen. 


Nun aber aus fo wunderbarem Weben 
Begann ein Zug von Engeln hoch und licht, 
Gleich Schwänen, Paar an Paar hervorzufchweben. 


Der Erfte trug zwei Kinder auf den Armen; 
Sie fchliefen fanft an feine Bruft geneigt; 
Er jah fie immer an wie voll Erbarmen. | 


So wob' ihr Zug fi, wie ein Negenbogen, 
Hin nad) Serufalem, zum heil’gen Grab, 
Dis Glanz und Schein zu Nebel war verflogen. 
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Dies war vollbracht. Gleich einem Leu der Wüſte 
Sprang in die Welt der Tag mit gelbem Licht, 
Der brüllend fie mit Mordgefchrei begrüßte. 


Siebenter Geſang. 


| Heim heil’gen Grab, wo ew’ge Lampen fcheinen, 
Wo nicht des Weihrauchs ſüßer Duft verweht, 
Lag ungezählt das Volk in Angft und Peinen, 


Die Hände leidvoll in einander ringend, 
Geſunken in die Kniee, in den Staub, 
In düſt'ren Litaneien aljo fingend: 


„Erbarm’ did) über ung und unfer leben, 
Dreiein’ger Gott! Nicht unfer Wille, Herr! 
Doch deiner foll in Ewigkeit gejchehen!" 
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Und um die Betenden nod) mehr-zu härmen, 
Drang zwifchendurch von allen Thoren her 
MWildfremd des Moslems Ruf, des Kampfes Yärnten. 


Gewaltiger warb jett des Sturmes Andrang, 
©o. aud) die Gegenmwehr, bi8 mit der Art 
Zum Thor der ftarfe Ahasver heranfprang. 
Einfchlägt er dort wie heißes Ungewitter, 
Steinblöde rollen fie auf ihn herab; 
Er fchüttelt fi, — da8 Thor zerfpringt in Splitter. 


Wer legt den Fachbaum zu der Yluthendämmung ? 
Wer wirft dem Wolfenbruch den Zaum in's Maul 
Und bricht die Wuth der Länderüberſchwemmung? 


Du Hütte it dent heil’gen Grab am Hügel, 
Wird dir nur bange, da Verderben raufcht 
Herüber mit dem grauen Geierflügel? 


Wird jest die Schaar der Jünglinge dich retten, 
Die rings um dich mit Waffen in der Hand 
Zum Tode ſich verbrüdern und verketten? 
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Allah ift groß! Einher im Löwengrimme. 
Mit feinen Reitern raffelt Ahasver. 
Hier hält die Schaar; er ruft mit lauter Stimme: 


„Beim fcharfen Stahl, den ich geſchwungen habe, 
Berlaft das Grab und zieht in Frieden heim; 
Dem Tod geweiht ift Jegliches am Grabe!“ 


Ob auch der Tod die Grabeswächter fchredet? 
Es ftürzt auf fie des Moslem's Keiteret, 
Und an den Boden liegen fie geftredet. 


Und wieder ruft in fiegesfreud’gem Grimme 
Am Thore Ahasver hinab zum Grab 
Dem Volke zu mit lauter Donnerftinme: 


! | 
„Beim Namen des Propheten, der ſoll fterben, 

Der in dem Grab dem Grabe fich vertraut; 

Bon Grab und Tod ift Tod nur zu erwerben! 


Ich ſchwör' bei eu'rem und bei meinem Leben: 
Das Licht des Tages foll das Leben Euch, 
Das Grab den Tod, den fehnellen Tod Euch geben!“ 
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Dem fchwachen Volk war da der Muth gefallen, 
Und aus dem Grabe ſah man Alle jetzt 
Heraus, vorüber, doch in Frieden wallen. 


Zwei Kinder aber Fnieen noch am Grabe 
Als wie von kurzem Schlaf, vom Traum erwacht, 
Die holde Lea, Nuben auch, der Knabe. 


Ein Engel, — ac, zwei große Thränen traufen 
Bon feinen Augen! — ftand dabei und ſprach: 
„sn Chrifti Namen will ich fo Euch taufen. 


Die Stunde der Erfüllung ift gefommen; 
In kurzer Zeit und nad) viel kürz'rem Schmerz 
Trag' id) Euch wieder Hin zu allen Frommen.“ 


Der Engel ſchwieg. Er wandt' den Blick nad) oben 
Und füßte beide Kinder auf die Stirn; 
Da plöglich war von binnen er gehoben. 


Schon näherten fich jest des Feindes Tritte, - 
Heran kommt Ahasver, der fie erblict 
Und doppelt dann beeilet feine Schritte. 
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Schon Bat er fie erfannt und fchon umfangen, 
Schon hebt er jubelnd beide hoc) empor, 
Die freudeweinend ihm am Naden bangen; 


Doc ift er wieder ſchmerz- und mwonnetrunfen 
Mit beiden Kindern bei dem heil’gen Grab - 
In Thränen jauchzend auf die Kniee gefunfen. 


Durch ferne Seele fürzen die Gedanken 
Wie fchnelle Meereswogen, und er ruft: 
„O Chriftengott, joll id) dir dennoch danken ?“ 


Doch Amru⸗-Aaz tritt zornig aus den Schaaren 
Der Gläubigen, die eng herangebrängt 
Berfammelt bei dent heil’gen Grabe waren; 


Und Amru⸗Aaz ſchreit ihm in ſeine Ohren: 
„Bei dem Propheten Jeglichem den Tod, 
Der bei dem Grabe weilt, haſt du geſchworen! 


Was zauderſt du in Feigheit und in Bängniß? 
Allah ift groß! Mohammed fein Prophet! 
Doc unvermeidlich ewig das Verhängniß!“ 
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Da kam auf Ahasver ein grimmig Zittern, 
As müßt! im Aufruhr feiner Seele jetzt 
Die Bruft mit einem Auffchrei fich zerjplittern ; 


Und ftöhnend rief er: „Alſo endlich, endlich 
Zum dritten Mal vollendet ſich der Fluch! 
Und bin zum dritten Mal verhöhnt ſo ſchändlich! 


Heran auf mich mit eu'ren Meſſerſtößen, 
Heran auf mich mit euerem Geſchoß! 
Wer wagt mein Wort, wer wagt es einzulöfen? 


Da fehwirren Pfeil? um Pfeile auf ihn. nieder, 
An feiner Bruft zerjplittern fie wie Glas, 
Doch ftreden fie der Kinder zarte Glieder. 


Lebendig todt, die Augen ftarr und offen 
Stürzt Ahasver mit feiner theuern Laft, 
Als wär’ er felbft zum Tode mitgetroffen. 


Dort lag er auf den Boden hingeftredet, 
Mit feinem Leibe hielt die Sterbenden, 
Die beiden Kinder hielt er fo bededet; 
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Und wie verbluteten der Kinder Wunden, 
In Todesiwehe, war auch ganz und gar 
Zugleich ihm die Befinnung mit verfchwunden. 


Und dennoch wacht er wieder auf zum Leben; 
Bon Grabesftille wird er rings umher 
Und ganz von Naht und. Finfternig umgeben. 


Er weiß nicht, was er Schredliches erfahren, 
Er tappt um fich, und feine Hände ruh'n 
Jetzt auf den Kindern, die geftorben waren. 


Da fühlt er wieder in der Seele Innern 
Des unermeßnen Leides, das er trug, 
Entfetliches und gräßliches Erinnern. 


Und fpricht bei fih: „Das Eine war vollendet! 
Das Andere beginnt, daS feine Zeit 
Und nicht die dunkle Ewigkeit beendet! 


Bon ihm und feiner Gnade losgefettet 
Beginn' ich jetzt mit ihm den langen Kampf, 
Dis ich von ihm die Menfchheit hab’ errettet! 


318 





. Wen er verfolgt, den foll er ewig merken; 
Anfag’ ich ihm auf immerdar den Krieg! 
Losfag’ ic) mich von ihm und feinen Werfen 


Im Namen aller Erdencreaturen 
Dom Menfchenfind bis auf den Stein hinab, 
Wo kaum aufzucken noch des Lebens Spuren; 


Im Namen aller Kräfte und Gewalten 
Bis zum Geſetz hinab, nach welchen fie 
Zum Leben und zum Dafein fich geftalten; 


Im Namen aller Seufzer, aller Schmerzen, 
Vergoſſ'ner Thränen und vergoffnen Blut's, 
Gebroch'ner Seelen und zertret'ner Herzen! 


So will ich ewig leben, ewig wandern, 
Bei euch, ihr Menſchenbrüder, immerdar 
Von einer Zeit hinüber zu der andern; 


Bis endlich democh ſich die Nacht gelichtet, 
Bis Er und reicht die brüderliche Hand 
Dder in feinem Stolze und vernichtet.“ 

⸗ 


319 





So ſprach er, und in göttlicher Durchdringung 
Gerieth mit Licht und Klang die Luft um ihn 
In zitternde und wunderſame Schwingung. 


Es wuchs das Licht, mit ihm die Macht des Klanges, 
Als müßt fi drin auflöfen alle Welt 
Zu einem Ton des himmlischen Gefanges. 


Und Ahasver, zermalmt in diefer Tönung, 
Geblendet vom dem ftechend weißen Licht 
Kief aus: „Ach nimmer möglich ift Verföhnung!“ 


Da mildert ſich das Licht, der Töne Wehen; 
Er hob fein Angeficht, und vor fich da 
Sah er den Gottesfohn in Klarheit ftehen 


Mit tödlich - fehönem, bleichen Angefichte, 
Mit unreglamen Augen flarr und Far, 
Als wär’ genaht die Zeit zum Weltgerichte. 


Die weiße Stirne unterm Dornenkranze, 
Die weiße Stirn’, von Lockennacht umwogt, 
War eine Sonne fledenlos im Glanze; 
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Die Hände mit den rof’gen Wundenmahlen, | 
Zu wägen jehienen fie die Ewigkeit, 
Das große AU in folchen Wangefchalen. 


Kaum wagt e8 Ahasver, ihn anzubliden 
Und doc) auch nicht das bange Angeficht 
Bor ihm in Kleinmuth in den Staub Zu drüden, 


Bor ihm, der einft dort in des Kreuzes Laften 
Geflehet um Erbarmen menſchlich mild: 
„Laß mich am diefer Stelle wenig raften!“ 


Den er geftoßen hat von feiner Schwelle, 
Der ihn verdammt zu ew'ger Wanbderfchaft 
Und ihn verfolgt bis jetst zu diefer Stelle. 


Doch nun beginnt der Gottesfohn zu fprechen, 
Ad, Worte, die wie.Blige durch fein Herz, 
Wie Donner mit Erfchütterungen brechen! 


„Gerungen mit der leßten Kraft des Strebens 
Haft dur vor mir, doch jetzt nur dir allein 
Gelöft das große Räthſel diefes Lebens! 
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Auch ich bin nicht deshalb Herabgefommen, 
Den Frieden Euch zu bringen, doch ein Schwert! 
Du haft zuerft die Fehde angenommen, 


‚In ihre zerbrochen alle ird’jchen Schranken, 
Mir gegenüber haft du dich geftellt, 
Wie ein Gedanke wider den Gedanken. 


So ringe weiter! weiter! Zwiſchen Beiden . 
Wird einft, wo ſich vollendet Hat der Kreis, 
Das allerlegte Weltgericht entſcheiden.“ 


Er ſchwieg und hob die klare Hand nad) oben, 
Noch einmal ruht auf Ahasver fein Blick; 
Dann aber war von binnen er gehoben; 


. Und wie des Abendrothes letztes Flammen, 
So fielen Licht und Ton zugleich in ſich 
In Nichts und in die Finfternig zufamnıen. 


Zul. Mofen ſämmtl. Werke. II. 21 


Anmerinngen. 


——re — 


Wenn aber Mythus und Geſchichte innig 
—— und ſich vermählen, dann 
chlägt das Epos ſein Gerüſte auf und webt 


ſeine Faden. 
Jacob Grimm. 


Die Sage von Ahasver iſt mit meinen früheſten 
Jugenderinnerungen verwebt. Ich war faſt noch ein Kind, 
als ſich in meinem Geburtsorte das wunderliche Gerücht ver- 
breitete, daß der ewige Jude durch das Dorf gegangen wäre. 
Er wurde geſchildert als ein Mann von mittleren Jahren, 
von rüſtiger Geſtalt und nachdenklich-entſchloſſenem Anſehen. 
Er ſoll mit einem Reiſemantel bekleidet und ſein Haupt mit 
einem breitkrämpigen, grauen Hute bedeckt geweſen ſein. 

Ein abergläubiger Schäfer wollte mit ihm geſprochen 
haben. Aus der Verwunderung des Reiſenden, daß auf der 
Stelle, wo er vor tauſend Jahren nichts als Wald gefunden 
habe, jetzt ein großes Dorf mit Feldern und Wieſen liege, 
machte Jener den Schluß, daß dieſer Fremde kein Anderer, 
als eben nur der ewige Jude geweſen ſein müſſe. 

| 21* 
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So oft ich fpäter diefen Mythus wieder erklingen hörte, 
fehrte mir auch diefe Jugenderimerung zurüd, bis ich jelbft 
nah und nach mid) freier entfaltete und mein immere® und 
äußeres Leben mit mythiſchen und Hiftorifchen Vorwürfen zu 
erguiden und in poetifchen Werfen zu geftalten begann. 

Diefe Sage hat feit jener Zeit, wo fie faſt Iebendig in 
meine Snabentage trat, zu zwei verfchiedenen Malen einen 
bedeutenden Einfluß auf mein Dichten ausgeübt. Im Liede 
von Ritter Wahn Habe ich den Gegenjag von Ahasver — 
die zur Vereinigung mit Gott in der Unſterblichkeit ringende 
Seele — zur poetifchen Anjchauung zu bringen gejucht, wäh- 
rend jett in Ahasver die in irdiſchem Dafein befangene 
Menfchennatur, gleichjam der in einem Einzelweſen verleib- 
lichte Geift der Weltgefchichte, erft in unbewußtem Trotze, 
dann endlich" mit deutlichen Bewußtſein dem Gotte des Chriften- 
thums ſich ſchroff gegenüberftellt. 

Wie nun ein Satz mit ſeinem reinen Gegenſatze menſch⸗ 
licher Anſchauung gemäß gleiche Ewigkeit theilt, jo ſtellte ſich 
von ſelbſt die poetiſche Nothwendigkeit der ewigen Erdenwan⸗ 
derung Ahasver's der göttlichen Ewigfeit des Heilandes gegen- 
über heraus, jo daß biejer über Ahasver nicht ſowohl einen 
Fluch, als nur einen nothwendigen Richterſpruch — den 
Bannſpruch — auszusprechen brauchte. 

Das Wort des Heilandes bei dem Kreuzesgange Ahasver 
gegenüber würde daher nur die Bezeichnung einer ſchon vor- 
handenen Thatfache, — des ihm in der Perſon Ahasver's ent- 
gegentretenden, beſtimmten Gegenjages fein. Die Sendung des 
Erzengels Michael im fiebenten Gefange des Bannſpruchs er- 
klärt ſich von felbft al8 ein Act der Gnade, gefnüpft an noth- 
wendige Bedingung, welche Ahasver in der Aufgebung a 
Principes Töfen fol. 
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Daß ich Ahasver mit den Banden des Blutes an die 
Weltgeſchichte gefnüpft habe, bedarf feiner Verteidigung, denn 
ihr Yortbeftehen kann ja nur durch Fortzeugung des Menfchen- 
gefchlechtes bedingt fein, und wer mit Mark und Bein auf 
diefer Erde fteht, Hat durch das Necht feiner Geburt ein Be— 
fugnig mitzufpielen in diefer ewigen Tragödie und ſich wieder: 
zuzeugen in Kindern und jo einer iwdiichen Unſterblichkeit nach— 
zuftreben. 

Wie aber das deutſche Volk der eigentliche, weltgefchicht- 
liche Träger des Chriftenthums geweſen ift, jo darf e8 wiederum 
in folgerechter Nothwendigkeit die Sage von Ahasver ald Na- 
tionalmythus in Anſpruch nehmen, ebenfo wie einft Hellas 
feinen Zeus und den Titan Prometheus. 


Zur dritten Friſt, erſtem Geſang. 


Vom Südpol aus — 
Zieht die magnet'ſche Linie ſich vor, 
Doch plötzlich krümmt fie ſich wie eine Schlange. 
Da dieſe Stelle nicht jedem Leſer gleich verſtändlich ſein 
möchte, ſo mag zur Erläuterung Folgendes dienen: 

Da der Magnetismus der Erde die hauptſächlichſte 
oder auch wohl einzige, phyſikaliſche Eigenſchaft der Erde 
iſt, durch welche ſich dieſelbe als ein thätiges Ganzes, 
mit periodiſch verlaufendem Kreislauf ihrer innern Be⸗ 
wegungen darſtellt, ſo müſſen alle Erweiſungen dieſer 
Kraft betrachtet werden als die noch ſtummen und un- 
verftandenen Zeugen eines höhern, allgemeinen tellurifch- 
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fosmifchen Lebens, deſſen ahnungsreiche Beziehung zum 
Leben der Menfchheit jedem umverkünftelten Natur- 
bervußtfein als ein fchönes Geheimniß gegenwärtig if. 
Man Hat diejenigen Punkte der Erdoberfläche, 
welche ſich in irgend einer der Rückſichten, nach welchen 
der Erbmagnetismus betrachtet wird, gleichartig ver- 
halten, durch Linien unter einander verbunden, und fo 
find die verfchiedenen, fogenannten magnetifchen Linien 
auf der Erdoberfläche entftanden. Unter diefen Linien 
zeigt diejenige, welche die Punkte der Erde verbindet, 
in denen die Magnetnadel nach dem wahren oder 
aftronomifchen Norden zeigt, oder diejenige, welche die 
Linie ohne Abweichung genannt wird, in dem indischen 
Archipel Höchft fonderbare und unregelmäßige Krüm- 
mungen, während dieſelbe Linie auf der entgegengefetsten 
"Seite der Erde in Amerifa in einem höchft einfachen 
Zuge von Norden nad) Süden läuft. Obgleich diefe 
Linie über Vertheilung der magnetifchen Kraft feinen 
beftimmten Anhalt giebt, fo zeigt fie doch dort durch 
ihre unregelmäßigen Windungen an, daß das Zufammen- 
wirfen magnetijcher Kräfte in jenen Gegenden höchſt com- 
plicirt fein muß. 


— Der hat gehört die Wunberftimme tönen 
Auf Ceylon? — 

Die Luftmufit oder die fogenannte Teufelsftimme auf 
Ceylon ift ein Phänomen, das den Eingebornen wohl befannt 
iſt. In neuerer Zeit Haben es viele glaubwürdige Neifende 
beobachtet. Es mag die Befchreibung eines Retfenden, welcher 
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nach feiner DBerficherung fo lange die ganze Sache für un- 
glaublich gehalten hat, bis er felbft Ohrenzeuge wurde, hier 
Plag finden: 

„Es läßt ſich diefe Naturftimme vorzüglich in 
ftillen, heiteren Nächten hören. Ste hat mit eleftrifchen 
Lufterfcheimungen gemein, daß fie mit Blitzesſchnelle bald 
wie aus ungeheurer Entfernung, bald ganz in der Nähe 
vernommen wird. Am meiften Aehnlichkeit Hat fie mit 
einer tiefen, klagenden Menfchenftimme; Hierbei aber 
pflegt fie, wie alle Naturtöne, eine fo tiefe Wirkung 
auf das menfchliche Gemüth zu äußern, daß felbit die 
ruhigften und verftändigften Beobachter, welche die natür- 
liche Entftehung diefer Naturbegebenheit vorausjegen, 
fich eines tiefen Entjegend und gleichjam eines herzzer- 
jchneidenden Mitleids mit jenen, den menſchlichen Jammer 
jo entjeglich nachahmenden Naturtönen, nicht erwehren 
können.“ 
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